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Vorwort. 


Die vorliegende Untersuchung hat zum Zweck, die Namen der 
Körperteile im Assyrisch-Babylonischen einer so allseitigen Prüfung 
wie möglich zu unterziehen. Diese Wortgruppe ist bisher ziemlich 
wenig behandelt worden. Auf dem semitischen Sprachgebiet haben 
wir m. W. nur den zweiten Teil der schon ganz veralteten „Ab- 
handlungen für semitische Wortforschung“ von F. E. Ch. DIETRICH 
(Leipzig 1844; S. 99-258: „Über die Gliedernamen im Semitischen“) 
zu verzeichnen. Nur als Materialsammlung können sie heutzutage noch 
verwertet werden. Die Körperteilnamen der indogermanischen 
Sprachen sind von C. PAULI in einem kleinen Stettiner Schul- 
programm (1867) skizziert: „Über die Benennung der Körpertheile 
bei den Indogermanen“; später auch kurz von SCHRADER, Real- 
lexikon art. Körperteile. Die altägyptischen Körperteilnamen hat 
endlich G. EBERS behandelt: „Die Körpertheile, ihre Bedeutung und 
Namen im Altägyptischen“ I, München 1897. Leider ist der zweite 
Teil, der das Material von rein philologischem Standpunkte aus be- 
handeln sollte, wegen des Todes des Meisters nie erschienen. 

Im Folgenden sind nicht nur die Teile des menschlichen sondern 
auch die des Tierkörpers mit berücksichtigt worden, weil sie un- 
möglich von jenen getrennt werden konnten. Im Abschnitte über 
die Teile des speziell tierischen Körpers sind aber nur diejenigen, 
die das Tier mit dem Menschen nicht gemeinsam hat — z.B. 
Schwanz, Höcker, Mähne, Stachel u. a. — angeführt, die anderen 
findet man unter den entsprechenden Teilen des menschlichen 
Körpers. Das Hauptgewicht der Untersuchung liegt auf den Namen 
der speziellen Gliedmaßen; die Namen der allgemeinen Bestandteile, 
wie des Blutes, des Fleisches usw., sind im „Allgemeinen Teil“ nur 
der Vollständigkeit halber kurz behandelt. Die event. Belege oder 
die für das Erschließen der Bedeutung der betr. Wörter wichtigen 
Zitate findet man deshalb im „Allgemeinen Teil“ in den An- 
merkungen. Endlich sei darauf hingewiesen, daß bei den in der 


Literatur immer und immer wiederkehrenden Wörtern, wie panı, 
A*F 


IV Harri Holma. BVILı 


inu, gätu, $öpu u.a., das ganze Material unmöglich berücksichtigt 
werden konnte; nur wenn ich glaubte, dem Verständnis des betr. 
Wortes etwas Neues zuführen zu können, ist dies angeführt. 
Indem ich mir völlig bewußt bin, wie schwierig und in mancher 
Hinsicht mißlich meine Arbeit gewesen ist, zumal ich keine Vor- 
bilder hatte, und in einer fremden Sprache zu schreiben für nötig 
erachtete, würde ich mich freuen, wenn nicht nur die Zahl der non 
liquet-Stellen vermindert worden wäre, sondern auch die semitische 
Wortforschung irgend eine Bereicherung erfahren hätte. 


Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle meinem ge- 
schätzten Lehrer, Herrn Professor K. L. TALLOVIST, der meine 
semitischen Studien von Anfang an mit nie versagendem Interesse 
geleitet und mit Rat und Tat gefördert hat, meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen. Indem er mir seine reichhaltige Bibliothek zur 
Verfügung stellte, hat er sie mir überhaupt ermöglicht, da ich die 
meiste Zeit gezwungen war, fern von den Zentra der Assyriologie 
meine Arbeit auszuführen. Ihm verdanke ich auch das Thema dieser 
Untersuchung. Zu großem Danke bin ich auch Herrn Professor 
H. ZIMMERN verpflichtet, in dessen Seminar zu Leipzig ich etwa 
ein halbes Jahr arbeiten durfte. Endlich gebührt mein Dank meinem 
Freunde cand. phil. B. LANDSBERGER, Leipzig, der durch mündliche 
und briefliche Mitteilungen und Ratschläge meine Arbeit reichlich 
gefördert hat. — In sprachlichen Dingen hatte ich mich des Bei- 
standes der Frau Dr. A. F. PUUKKO, geb. FÜCHSEL, Helsingfors, so- 
wie teilweise des Herrn stud. phil. W. FORBERG, Leipzig, zu erfreuen. 


Helsingfors im September ıgı1. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 


Die Namen der wichtigsten Körperteile — nicht nur der äußeren, 
sondern teilweise auch der inneren — gehen in den meisten Sprach- 
familien auf die älteste Zeit zurück, sie „scheinen der Zeit frühester 
ungespaltener Sprachbildung anzugehören“ (DIETRICH). So sind 
innerhalb der semitischen Sprachen die Namen für Kopf, Auge, 
Nase, Mund, Lippe, Ohr, Herz, Magen usw. allen verschiedenen 
Idiomen gemeinsam. Die Ursachen dieser Erscheinung sind nicht 
schwer zu finden. Ist doch dem Menschen sein eigener Körper 
das am nächsten liegende Experimentalfeld bei seinen ersten 
tastenden Versuchen das Problem des Ichs und des Verhältnisses 
desselben zu der umgebenden Natur zu lösen. Auch mußten ja die 
Funktionen der einzelnen Gliedmaßen durch das praktische Leben 
dem Menschen schon in frühester Zeit allmählich bekannt werden, 
wie auch sein eigenes Innere und dessen Verrichtungen schon bei 
dem auf primitivster Stufe stehenden Menschen irgend welche Vor- 
stellungen hervorrufen mußten, trotzdem er wohl erst auf anderen 
Wegen, wie wir noch sehen werden, zu vollständigerer Kenntnis 
des anatomischen Baus des Inneren gelangt ist. Die „anatomische“ 
Zergliederung der äußeren Körperteile! hat sich aber sicher in aller- 
frühester Zeit vollzogen?. Dazu kommt, daß der menschliche 
Körper dem Beobachter ein im großen und ganzen unveränderliches, 


ı) Was wir mit dem Begriff „Körperteil““ meinen, ist wohl ohne weiteres jedem 
verständlich und bedarf keiner Definition. Anders ist natürlich diese Zergliederung in 
mancher Hinsicht bei den Assyrern ausgefallen — trotzdem der Körper jener Zeit 
anthropologisch von dem unsrigen natürlich in keiner Weise verschieden ist. Ich ver- 
weise hier nur auf das bei sänu und au Gesagte, Noch mehr gilt dies natürlich für 
die inneren Teile und für die Physiologie (s. weiterhin). 

2; Auf die Frage, ob die älteste Sprache schon allgemeine Namen für den 
Körper besaß, sowie auf die, von welchem Standpunkte aus man — früher oder 
später — den Körper mit Namen nannte (vgl. DIETRICH 103 ff.), wird_hier nicht ein- 
gegangen, weil wir dann die terra firma verlassen müßten (vgl. doch das zu zumru 
Gesagte S. 12). — Für die vielen Sprachen gemeinsame Tendenz, die Körperteile als 
„Glieder“ des Körpers zu bezeichnen, habe ich im Assyrischen keine Spuren 
vefunden. 
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im Laufe der Zeit nie unterbrochenes Material darbot. Daraus er- 
klärt sich, daß „die Benennung der Körperteile, nebst den Zahl- 
worten, der besterhaltene Zweig des Wortschatzes der Sprache ist“ 
(HırT, Indogermanen 1 304), sowie daß ihre Namen in allen Sprach- 
familien etwas äußerst Beharrliches sind. 

Diese Eigenschaft des Körpers als des natürlichsten und sich 
von selbst darbietenden Maßstabes des primitiven Menschen können 
wir in der Sprache noch auf manche Weise verspüren. So sind ja 
bei wohl allen Völkern die ältesten Längenmaße nach den Körper- 
teilen benannt und haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Im Assyrischen kommen hier in Betracht ammatu „Elle“, gätz 
„Hand“, als Maß „Handbreite“, udanu „Finger“, „Zoll“ und G/R. 
SAB.DU, dessen Lesung noch nicht ermittelt ist, „Fußtapfe“ o. ä.ı, 
Erst das Bedürfnis der exakten Wissenschaften nach absoluten Maß- 
einheiten hat auf diesem Gebiete in letzter Zeit eine Umwälzuns 
herbeigerufen. > 

Einen ferneren Beweis für das Gesagte liefert die allen Sprachen 
gemeinsame Neigung, die Namen der Körperteile auf leblose 
Dinge der umgebenden Natur zu übertragen. D.h. der 
Mensch beurteilte die Dinge, die er um sich sah und die er mit 
Namen nennen sollte, vom Standpunkte seiner eigenen Person aus 
er sah in allem \Viderspiegelungen seines eigenen Wesens. Spuren 
dieses Antropomorphismus findet man in reicher Fülle in jeder 
Sprache?. So spricht der Assyrer von appu isi „der Nase d.h. der 
Krone des Baumes“, von 27 adulli „dem Munde des Tores“, gröge 
Tg ayväag, von lisan girri „der Feuerzunge“, /iän birgi „der 
züngelnden Blitzesflamme”, von sel elippi „der Schiffsrippe“ usw. 
Als Äußerungen eben dieses Antropomorphismus erklären sich 
wohl auch die Namen für „Flußquelle“ res zäri, eig. „Kopf des 
Flusses“ (vgl. caput aquae) und „Flußufer“ aA nari, eig. „Arm des 
Flusses“ (vgl. EBERS Körperteile 45), vielleicht auch die Doppel- 
bedeutung von zuu „Auge“ und „Quelle“. Mehrere Wörter tragen 
Spuren dieser Entwicklung in sich. So z.B. gab/u, dessen ursprüng- 
liche Bedeutung „Körpermitte“, „Taille“ gewesen sein muß, wegen 


seiner Etymologie („JÄ3); erst später wurde es von der „Mitte“ 
überhaupt gebraucht. Ähnlich z3az, eig. „Bein“, dann „Wurzel“, 


„Fundament“ usw. 


ı) Vgl. übrigens KAT3 337 ff. S. auch unten bei den einzelnen Wörtern. 

2) Vgl. MOREL, De vocalibus partium corporis in lingua graeca metaphorice 
dictis. Diss. Genevae 1875. Teilweise auch K. KNoRTZ, Der menschliche Körper in 
Sage, Brauch und Sprichwort. Würzburg 1909. EBERS, Körperteile, passim. Für 
das Finnische vgl. das Schulprogramm des Finnischen Normallyceums zu Helsingfors 


1905—6. 
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(gewissermaßen gehört hierher auch die vielen Völkern ge- 
meinsame Tendenz, Pflanzen mit Namen der Körperteile ver- 
schiedener Tiere zu benennen !: Leontodon, Hippuris, Cynoglossum, 
Storchschnabel, Natternkopf; im Assyrischen /i$än Zaldöi „Hunds- 
zunge“, dirki alpi, eine Art Gurke, 369 ansusi (HUNGER, Tieromina 
1507) usw. 

Besonders deutlich kommt aber dies zum Ausdruck in der 
großen Zahl von Präpositionen, die ursprünglich status constr. 
Formen verschiedener Körperteilnamen bildeten, allmählich aber 
ihren Ursprung einbüßten. Die meisten assyrischen, sowie die 
semitischen Präpositionen überhaupt, sind ja eigentlich in st. cstr. 
mit folg. Genetiv (daher die regelmäßige Genetiv-Rection der semi- 
tischen Präpositionen) stehende Namen für konkrete Dinge. Darin 
spiegelt sich ja deutlich die den orientalischen Sprachen eigentüm- 
liche gegenständliche Auffassungsweise wieder, abstrakte Be- 
griffe durch etwas sinnlich Wahrnehmbares so zu sagen näher zu 
bringen. So drückt z. B. der Assyrer den Begriff „nachlassen“ durch 
aha nadü eig. „den Arm (nieder)werfen“, „ihn schlaffmachen“; „bang 
werden“ durch dirku etanahı „das Knie wird schwach“; „in die 
Flucht schlagen“ durch irta ni’ oder furru, eig. „die Brust (des 
Feindes) umwenden“ usw. aus? Auf diese Neigung der Assyrer 
für das Konkrete geht teilweise auch die Tatsache zurück, daß sie 
die seelischen Affekte, die Gemütsbewegungen in verschiedene innere 
Teile des Körpers lokalisierten (s. weiterhin). — Unter den Substan- 
tiven, die also zur Bezeichnung eines präpositionellen Verhältnisses 
gebraucht wurden, nehmen wie gesagt die Körperteile einen großen 
Raum ein, auch das ist ein deutlicher Beweis für das relativ hohe 
Alter ihrer Namen. Solche Körperteilnamen sind »zuhhu „Scheitel“, 
„Kopf“, wovon Präp. muA „auf“ (vgl. z.B. äg. 25 „Kopf“ und „auf“; 
finn. paä „Kopf“, paäällä „auf“ eig. „auf dem Kopfe“ usw.); girdu 
„Inneres“, Präp. (ira) girid „in“, eig. „im Inneren“ (vgl. hebr. 3%»); 
libbu „Herz“, Präp. (ira) /iddi „in“, eig. „im Herzen“ (vgl. das entspr. 
äg. n- ıb eig. „im Herzen“, dann „in der Mitte“, „in“); gablu „Leibes- 
mitte“, Präp. gadal „mitten in“; $& „Mund“, Präp. (22) ff „gemäß“; 
ıdu „Arm“, „Körperseite“, Präp. zdi „neben“, „bei“; ahu „Arm“, 
Präp. as „bei“, „an“ usw. 

Vom Standpunkte des oben Gesagten erklärt sich nun, daß die 
Namen derjenigen Körperteile, die in allerfrühester Zeit auffallen 
mußten, im Assyrischen dem ältesten Sprachgut angehören. Außer 


1) S. DRAGENDORFF, Heilpflanzen S. ı. 

2) Für die noch ausgeprägtere Tendenz der Ägypter für ähnliche Paraphrasen s. 
EBers a.a.O. 23ff. Wie die neueren orientalischen Sprachen in dieser Hinsicht sogar 
ausgeartet sind, ist ja allgemein bekannt. 
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der schon erwähnten Tatsache, daß eine Menge von Körperteil- 
namen den meisten semitischen Sprachen gemeinsam sind, ist hier 
besonders zu erwähnen, daß eine Reihe von Namen der Gliedmaßen 
zweiradikalig sind, d.h. einer Zeit entstammen, wo der der semi- 
tischen Sprachfamilie eigentümliche Dreiradikalismus noch nicht 
durchgeführt war. Solche Namen sind /% „Mund“, $ap-tu „Lippe“, 
dessen Femininendung / erst sekundär als Radikal aufgefaßt wurde, 
ahu „Arm“, idu „Arm“, „Hand“, is# „Kiefer?“, damu „Blut“ (die 
Verlängerung des Vokals, damu, ist sekundär), Z$-anu „Zunge“; 
wahrscheinlich auch Zara „Gesicht“, gatu „Hand“, irtu „Brust“ 
(s. doch S. 44!) u.a. Ja, die Namen der Körperteile waren schon 
in der vorgeschichtlichen Zeit fixiert, wo die Ägypter sich von der 
gemeinsamen Urheimat der Semiten und Hamiten trennten und nach 
dem Westen wanderten. Wir können im Altägyptischen eine 
Reihe von Körperteilnamen nachweisen, die etymologisch 
mit Sicherheit mit den entsprechenden semitischen Namen 
identisch sind. Das sind: Zn „rechts“ = sem. 7% (viell. auch 
das Wort für links sw/r = sem. 5800, s. ZDMG 46, 119); "n „Auge“ 
= sem. 719; sft „Lippe“ = sem. N-BD; rs, kopt. Aac, berber. /s = 
sem. /i$-an; ’dn „Ohr“ = sem. 18; 935 „Darm“, „Inneres“ = sem. 
a”D; 26 „Herz“ = sem. 335; r3-15 „Magen“ —= assyr. 2 libbi ditto; 
tb-t „Sohle“ = assyr. fappu „Sohle“; k% „Hand“ = sem, »8>; d%‘ 


„Finger“ = Y22N, aol; susk, msk „Haut“ = sem. 75%; wohl auch 


noch rs „Süden‘, eig. „Kopf, d.h. Quelle (des Nilflusses)“, wie ass. 
re$ nari, = sem. NN; Ans „Magen!“ = sem. 9%; kopt. 8Aoote „die 
Nieren“, das wohl daher auch im Altäg. vorhanden war, = sem. “53; 
bs7 „Fell“ = sem. 192. Vielleicht endlich hf‘ „Faust“ = sem. pr; 


sog „Be n“ = sem. Do; dnh „Flügel“ = arab. zus Int „Nase“ — 


assyr. nahnahhte Sa appi „die Mandeln in der Nase“. Man beachte, 
daß unter den angeführten Körperteilnamen auch solche der inneren 
Teile sich finden, was für unsere Kenntnis der ältesten „Anatomie“ 
nicht ohne Interesse sein dürfte. Daß hier nicht von bloßen Lehn- 
wörtern die Rede sein kann, leuchtet ohne weiteres ein. 


„Eine Sonderung in der Benennung der einzelnen Körper- 
teile bei Mensch und Tier hat ursprünglich nicht stattgefunden‘, 
(SCHRADER, Reallexikon 469). Diese Behauptung scheint auch 
betreffs des Semitischen zurecht zu bestehen. Der beste Beweis 
dafür ist der, daß die Teile der oberen und unteren, bzw. vor- 
deren und hinteren, Extremitäten in den verschiedenen Sprachen 
teilweise mit denselben Namen benannt wurden. So entspricht 
dem assyr. /appu (altäg. Z6-f) „Sohle“ das hebr. neV „palma“, 
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nhbr. xr7%80 „Handbreite“ und „Fußbreite“, Im Hebräischen wird 
dagegen Sohle durch >34 #3, eig. „Hand des Fußes“ ausgedrückt. 
Noch deutlicher kommt dies zum Ausdruck in der Erscheinung, 
daß die Assyrer keinen Unterschied in der Benennung der Finger 
und der Zehen machten. Jene hießen zdanati „Finger“, diese ein- 
fach zdbänäti Sa Sepi „die Finger des Fußes“. Vgl. dazu hebr. ra 


und YAzN, arab. „Las! und axeı, sowie lat. digiti pedis, gr. ol daxtvAoı 
tov nodos. Diese Eigentümlichkeit entstammt der Zeit, in der man 
keinen Unterschied zwischen den Körperteilen des (vierfüßigen) Tieres 


und denen des (zweifüßigen) Menschen machte. Beachte auch arab. &3 
‚Hand“ aber auch „Vorderfuß“, ganz wie assyr. alu „Arm“, „Vorder- 
fuß“. Assyr. riftu ist „Hand“ aber auch „Tatze“; äthiop. AZ-h „palma“ 
und „planta pedis“; 2appu „Hand“ und „Tatze“ usw. Wie die Namen 
der Teile des tierischen und menschlichen Körpers in einander 
greifen, zeigt uns ferner die Präposition s’r „auf“, st. cstr. von sirw 
„Rücken“, die m. E. auf eine Zeit zurückgehen muß, in der siru 
hauptsächlich vom Rücken des vierfüßigen Tieres gebraucht wurde. 
Aus dem „Rücken“ des menschlichen Körpers läßt sich das durch 
„auf“ ausgedrückte präpositionelle Verhältnis schwerlich erklären !. 
Die Unterscheidung zwischen den Namen der tierischen und den- 
jenigen der menschlichen Gliedmaßen stammt wohl aus späterer 
Zeit... Wie man im Deutschen vom Menschen z.B. „Maul“ nicht 


gebraucht, so ist auch der Gebrauch von Fe ‚ hutimmu etc. „Maul“, 
gursinnu „Bein“ usw. im Semitischen nur auf die Tiere beschränkt. 

Diese allmähliche Differenzierung erweckt nun andererseits die 
Frage, wie es eigentlich zu erklären sei, daß ein und derselbe Körper- 
teil innerhalb derselben Sprache mit mehreren Namen benannt 
wurde. Bei einigen Körperteilen ist die Antwort nicht schwer zu 
finden. So z.B. bezeichnen im Assyrischen die vielen Namen der 
Hand diese von verschiedenen Standpunkten aus: gäfu „die Hand 
schlechthin“, Zappu „die hohle Hand“, rittu „die flache Hand“, zpru 
„die. Faust“ usw. Ebenso leicht erklären sich die vielen Namen der 
weiblichen und männlichen Geschlechtsteile, die ja überall ein be- 
sonders beliebter Gegenstand der Namengebung des vulgus gewesen 
sind. Aber überall, besonders bei den inneren Teilen, sind diese 


r) Wenn sich KBVI (1) 204 Col. II4: e-Zu-su-nu wirklich „ihr Rücken“ über- 
setzen ließe, wie mehrmals behauptet worden ist, und wenn es nicht vielmehr prä- 
positionell statt elisunu zu fassen wäre, so hätten wir in der Präp. ef, st. cstt. von 
eis, eine entsprechende Erscheinung. e/u eig. „das oben Befindliche“ konnte man 
nur den Rücken des tierischen Körpers nennen. — sSgubitsu „Höcker“ und „Buckel 
(des Buckligen‘“‘ gehört wohl nicht hierher, weil letztere Bed. wahrsch. erst sekundär 
ironisch? scherzhaft?) entstanden ist. 
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Erklärungen nicht genügend. Die Antwort ist vielmehr nach der 
Richtung hin zu suchen, daß man, wie HIRT (a. a. O. 236. 304. 666) 
nachgewiesen hat, ursprünglich die Teile verschiedener Tiere 
verschieden benannte, was noch in den jetzigen Sprachen teil- 
weise zum Ausdruck kommt. So mußte sich ja, um uns dies auf 
assyrischem Boden zu vergegenwärtigen, die anatomische Nomen- 
klatur der Jägersprache — beim Ausweiden des erlegten Wildes — 
ganz anders gestalten als z. B. diejenige der Terminologie beim 
Tieropfer. Aus dem Arabischen wissen wir, wie die Zergliederung 
der Gliedmaßen des Kameels bis in die kleinsten Einzelheiten durch- 
geführt ist!, und wie die Benennung der Körperteile desselben von 
der der anderen Tiere verschieden ist. Bei den äußeren Teilen hat 
natürlich schon die variierende äußere Gestalt der verschiedenen 
Tiere teilweise hierzu Anlaß gegeben. 

Der graduellen Entwickelung der einheitlichen Benennung der 
Körperteile aus dieser „Summe anatomischer Kenntnisse“ können 
wir natürlich nicht nachgehen ?, weil sie sich zum größten Teile in 
vorgeschichtlicher Zeit vollzogen hat; sicher ist aber jedenfalls, daß, 
wenn die Keilschriftquellen einsetzen, die Babylonier im Besitz 
relativ reichhaltiger, wenn auch in mancher Hinsicht un- 
vollständiger anatomischer Kenntnisse waren?, und damit 
streifen wir zugleich die Frage nach den Anfängen der Medizin 
der Zweistromländer. 

Zu einer rationellen Medizin ist es allerdings in den Euphrat- 
ländern nie gekommen. Die Zerlegung des Toten zu medizinischen 
Zwecken konnte natürlich schon deshalb nicht stattfinden, weil sie 
gegen das religiöse Gefühl der Mitmenschen hätte verstoßen müssen. 
Die Einführung der Obduktion in die Medizin war erst den großen 
griechischen Ärzten vorbehalten. Die Kenntnisse des Körperinneren 
stammte also hauptsächlich aus dem, was man gelegentlich beim 
Schlachten, beim Opfern, vielleicht auch auf dem Schlacht- 
felde kennen lernte. Daß daher den medizinischen Kenntnissen 
des babylonischen Pfuschers grobe Unwissenheit anhaftete, kann 


ı) Vgl. Socın, Diwän, I 286f. 

2) So kann es nie zur Entscheidung gebracht werden, warum z. B. g@/u „Hand“, 
das in den anderen semitischen Sprachen bis jetzt nicht nachzuweisen ist, im Assyri- 
schen das gemeinsem. Wort für „Hand“ * verdrängt hat (wobei das diesem "1 ent- 
sprechende assyr. Wort sds die Bedeutung „Arm“ bekam) oder warum das gemeinsem. 
Wort für „Schulter“ Anm> im Assyr. verloren gegangen ist usw. 

3) von TÖöLPY in seiner „Geschichte der Anatomie“ (Handb. d. Gesch. d. Medi- 
zin II 158) sagt: „Soweit aus den übrigen Texten... . zu ersehen, hat die Keil- 
schriftmedizin besondere anatomische Kenntnisse nicht besessen. Was an Benennung 
der Körperteile gelegentlich mit hinunterläuft, geht über allgemeine volkstümliche 
Kenntnisse nicht hinaus“! 
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nicht weiter wundernehmen. So z.B. können wir in der assyrischen 
Sprache den Namen für Lunge wenigstens bis jetzt nicht nach- 
weisen (das S. 43! Gesagte ist mit allem Vorbehalt gegeben), Wenn 
man, wie es mir sicher scheint, die Lunge — in späterer Zeit, als 
die Funktion derselben auffallen mußte — zriu, irali „Brust“ nannte 
(S. 45), so spricht das m. E. gerade für das Fehlen des Namens der 
Lunge in früherer Zeit. Ferner fehlt bis jetzt der Name der Urin- 
blase (vgl. 88). Ob die Babylonier einen besonderen Namen für 
Milz besaßen, ist ebenfalls unsicher, das Wort $amahhu, das dem 
äthiop. NY „Milz“ etymologisch entspricht, kann auch irgend 
einen anderen inneren Teil bezeichnen (s. Nachträge). Vielleicht ist 
es daher keinem Zufall zuzuschreiben, daß im AT. gerade diese drei 
Teile mit keinem Wort erwähnt werden (vgl. Hopr, Anfänge der 
Anatomie 20)! Dem Schlächter sowie dem Opferer konnten sie 
unmöglich entgangen sein. Aber auch sonst verrät die Benennung 
der inneren Teile und insbesondere die große Fülle von Namen 
derselben (vgl. S. 68ff.) eine große Verschwommenheit. Die Un- 
vollkommenheit der Kenntnisse des Körperbaus geht ferner daraus 
hervor, daß die Babylonier — wie übrigens auch die Indogermanen — 
zwischen Adern, Nerven, Sehnen, Schleimkanälen usw. keinen Unter- 
schied machten (vgl. S. 4ff.). Andrerseits ist dagegen einzelnen 
Teilen große Vorliebe zu Teil geworden, wie z.B. der Leber und 
der Galle, die ja Gegenstand der Beobachtung der Wahrsagepriester 
waren. 

Dagegen ist es keinem Zweifel unterlegen, daß die Medizin der 
Euphratländer ein einheitliches anatomisches System besaß, 
ein System, das natürlich nicht in modernem Sinne zu fassen ist, 
sondern ein Ausschlag des herrschenden Weltsystems war. Spuren 
dieses Systems hat V. OEFELE! deutlich nachgewiesen, wenn auch 
seine Theorien leider des öfteren den sicheren Boden verlassen. 
Vgl. auch SCHRANK, Sühnriten 43f. u.a. Gerade dies System, als 
dessen Äußerung die aus den Texten deutlich erhellende Tendenz, 
die Körperteile in bestimmter Reihenfolge und Ordnung aufzuzählen, 
zu betrachten ist, war andererseits die Hauptursache des allzufrühen 
Erstarrens der Medizin, es erstickte total die Entstehung rationeller 
Auffassungsweisen?. Die Einzelheiten dieses Systems sind uns wenig 
bekannt, auf Grund des jetzt vorhandenen Materials können wir es 


ı) MVAG 1902, Heft 6; AO IV, 2 usw. 

2) Wenn wir (S. 585) besonders in den Küchterschen Texten einige Ab- 
weichungen von der gewöhnlichen Aufzählungsweise konstatieren können, so haben 
wir vielleicht recht daraus auf gelegentlich vorhandene freiere Anschauungen außer- 
halb des Systems zu schließen. Über sporadische „Freigeisterei“ ist es aber sicher 
nie hinausgekommen. 
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mer. 


nicht rekonstruieren. Es umfaßte aber nicht nur die Körperteile, 
sondern auch „die jene Körperteile bewegenden und beherrschenden 
Äußerungen des Gemütes, des Willens und Verstandes“ SCHRADER 
a. a.0. 470. Für die Gemütsbewegungen, Verstandstätig- 
keiten usw. besaßen die Semiten ebensowenig wie die Indogermanen 
ursprünglich spezielle Namen, sondern man dachte sie an gewissen 
Körperteilen haftend, die Namen der betr. Körperteile werden 
auch für sie gebraucht. So war zsnu, das Ohr, der Sitz des Willens, 
‚der Aufmerksamkeit, und z3n% bedeutet demgemäß nicht nur „Ohr“, 
sondern auch „Weisheit“. Das Herz, /ıööu, war der Sitz des Ver- 
standes; die Leber, #adittu, die nach babylonischer Anschauung 
das Zentralorgan des Lebens war, der das lebenerweckende Blut! 
entquillt, der des Gemüts, des Zorns; der Magen, Zarsu, der der 
Weisheit; die Nase, afppu, der des Hochmuts. Das belebende 
Prinzip, die Seele, teilte seinen Namen, zapıStu, (Stamm Ep) „blasen“, 
„hauchen“) mit dem der Kehle usw. — Ebenso theoretisch waren 
die Kenntnisse der physiologischen Funktionen des Körpers. 
Die Verrichtungen der Muskeln, Sehnen, Adern und Nerven waren 
den Babyloniern wahrscheinlich vollständig fremd. Überall stößt 
man auf das feste System, und wenn wir gelegentlich einmal vom 
Klopfen des Herzens hören (S. KBVI (1) 198, 18), so können wir 
daraus nicht die Schlußfolgerung ziehen, daß die Babylonier die 
Stellung des Herzens im physiologischen Körper gekannt, sondern 
nur, daß sie das Herzklopfen, wie natürlich war, bemerkt hatten. 
Inwiefern die Teile des menschlichen Körpers innerhalb dieses 
Systems unter vermeintlichem astrologischem Einflusse standen, 
wie V. OEFELE mehrmals behauptet hat, ist allerdings nicht ohne 
weiteres aus den Keilschrifttexten herauszulesen, wir müssen aber 
annehmen, dal wenigstens diese Abschnitte bei Hippokrates u.a. 
hauptsächlich auf babylonische Quellen zurückgehen. Ganz positiv 
spricht für diese Auffassung der Abschnitt CT XXIV 45, 5ıff,, wo- 
rauf Prof. ZIMMERN mich aufmerksam machte. Wenn auch keine 
einzige Zeile der für uns wichtigen linken Kolumne unversehrt er- 
halten ist, so ist es doch so gut wie sicher, daß sie lauter Körper- 
teilnamen enthielt. Beachte nur Z.65f, wo von irgend einem Teile 
des Auges’ die Rede ist, sowie vor allem die Unterscheidung von 
rechts und links; am Anfang ist etwa [dx-z]-du und [$e-e-]du oder 
(ö6)-du zu ergänzen. Aus dem Texte geht also hervor, daß jeder 
Körperteil einem Gotte zugeschrieben wurde — vgl. die ent- 
sprechende Erscheinung in der mittelalterlichen Astrologie ?! — wobei 


ı) Nach V. OEFELE war ja die Medizin der Zweistromländer ihrem Grund- 
charakter nach humoralpathologisch, 
2) Vgl. z. B. H. Macnus, Der Aberglaube in der Medizin Cap. V. 
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sogar zwischen dem rechten und linken bei paarweise vorhandenen 
Körperteilen ein Unterschied gemacht wurde. Dieser hochwichtige 
Text gewährt uns einen dunklen Einblick in die Art des babylo- 
nischen „Systems“. Bestimmt durch priesterliche Spekulationen 
und Spitzfindigkeiten, aufgebaut auf spekulative Theorien über das 
Verhältnis des Makrokosmos und Mikrokosmos, wo alles zwischen 
Himmel und Erde einander entspricht, mußte es jedes rationelle, 
auf die Wirklichkeit zurückgehende Wissen verspotten, 


Trotz ihres Alters bieten doch die Namen der Gliedmaßen von 
rein sprachlichem Standpunkte aus weniger Interesse, als man viel- 
leicht erwarten könnte. Das gilt besonders für das Lautliche, schon 
aus der natürlichen Ursache, daß die Körperteilnamen lautlich 
keine — weder sprachpsychologisch noch dialektisch — gesonderte 
Gruppe bilden. Einzelner lautlicher Auffälligkeiten wird daher am 
besten unter den betr. Wörtern gedacht. Anders gestaltet sich 
dagegen teilweise das Urteil, wenn wir die Körperteilnamen inhalt- 
lich näher ansehen. Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, 
treten uns die Namen der Gliedmaßen als ein ziemlich abgegrenztes 
Ganzes entgegen, was natürlich in der Nominalbildung, in der Plural- 
bzw. Dualbildung usw. irgend welche Spuren hat hinterlassen müssen. 
Wenn auch in dieser Hinsicht die allgemeingültigen Regeln zurecht 
bestehen, können wir vielleicht doch einige generelle Observationen 
feststellen. | 

Scheiden wir zuerst die nicht wenigen zweiradikaligen Körper- 
teilnamen, die schon oben kurz besprochen wurden, aus. Was da- 
gegen die dreiradikaligen betrifft, so nehmen die Namen der Nominal- 
form gatl (bzw. gatil), git! und gut! den unwidersprechlich breitesten 
Raum ein. Das aber bei den semitischen Körperteilnamen die 
Nominalform gatil die bevorzugteste wäre, wie BROCKELMANN, 
Grundr. I 336 behauptete, findet aus dem Assyrischen m. E. keine 
Stütze. Von Interesse dürfte die Tatsache sein, das kein einziger 
„primärer“ Körperteilname, d.h. ein Name, der von Haus aus einen 
Körperteil bezeichnete, mit Präfixen gebildet wird, denn die einzigen 
dieser Art Nominalbildung angehörenden Wörter, naglabu, Fa’kaltu, 
fertu, und wahrscheinlich auch das unsichere zazlalu (S. 109) sind 
erst sekundär auf die betr. Körperteile übertragen !. Sehr vereinzelt 
sind ferner die mit Suffix gebildeten Namen; Z$-anu „Zunge“ 


ı) adamatu „Blut“ gehört nicht hierher, weil der Tendenz, einen zweiradikaligen 
Stamm (dams:ze) dreiradikalig zu machen, entsprungen (S. 7 u. Anm. 3). Ebenso wenig 


agappı, weil auf syrischem Boden entstandene Weiterbildung vom syr.-aram. 73, 
(S. 1412). Sehr unsicher ist auch das Präfix in amüta (S. 88f.; s. doch Nachtr.). 
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(S. 261); gir-anu (Ya) „Kehle“ neben girru; gügubanu < *qub- 
qubänu „der Magen der Wiederkäuer“!. Zu bemerken ist, daß 
alle drei Stämme urspr zweiradikalig (gu.Ö0gu6b reduplizierter zwei- 
radikaliver Stamm) sind, in letzter Linie also ihr Sufix der drei- 
radikalisierenden Tendenz verdanken. — Sehr beliebt sind dagegen 
Bildungen mit verdoppeltem drittem Radikal: Ja$al/u „Rücken“, 
$amahhu „Milz?“, pahallu „Hode“, kirimmu „Busen“, kisillu „ein 
Teil des Beines“, /ıdi$$atu „Scham“, vruhhu „Haupthaar“, surummu 
„After“, Sasurru „Mutterleib“, aruppu „Mähne“, Arsallu „ein Teil 
des Beines“, Aufimmu „Maul“, nuballu „Flügel“ kutallu „Rückseite“, 
pisurru „Kropf“. — Reduplizierte Formen sind häufig: gaygadu 
< *gadgadu „Kopf“, gulgullu „Schädel“, gasgultu „Augapfel“ < 
*ralgultu, nahnahtu „die Mandeln (in der Nase)“, /aglagu „Zunge“, 
ganguritu (<< gagguritu < *garguritu) „Kehle“, sapsapu „Hode“, 
/aglaggu „Mutterleib“, gungulipu „Höcker“ (5.142), Aimkimu „Hand- 
wurzel“, gaguban;tu „Magen der Wiederkäuer“ < *gubguban tu. Vier- 
radikalige Bildungen sind selten: ifguditu „Höcker“ (viell. Lehn- 
wort), viell. kanduttu (S. 102!) „Scham“, Könnte man aus dem 
‚oben Angeführten irgend eine Schlußfolgerung ziehen, so wäre es 
wohl die, daß die assyrischen Namen der Gliedmaßen meist mit den 
einfachsten Mitteln gebildet sind (beachte die vielen zweiradikaligen 
Namen, ferner die vielen Reduplikationsformen, sowie das Fehlen 
von Suffixen und Präfixen), was m.E. als ein deutlicher Beweis des 
schon oben angedeuteten relativ großen Alters der Körperteilnamen 
anzusehen sein wird. 

Wie schon BROCKELM., Grundriß I 425 bemerkt hat, macht sich 
im Assyrischen die Neigung vielfach geltend, die sogenannte Feminin- 
endung auf Wortklassen, die als fem. konstruiert werden, auszudehnen. 
Bei den Körperteilen nun, die ja als meist doppelt vorhandene zu 
dieser Gruppe von Wörtern gehören (s. weiterhin), kommt diese 
Tendenz deutlich zum Ausdruck. Beachte kuritu „Wade“, gegen- 


-, [\ a) 
über hebr. 919%, arab. eis etc.; /ötu, neben /2 u „Backe“ gegen- 


= . P . r A “ 

über hebr. 995, syr. aa; sirtu „mamma“ gegenüber arab. Eyö: 
[e) . . . [} . 

syr. %,; usw. Aber auch bei nicht paarweise vorhandenen, z. B. firtu 


5% eo” A A 
„Haupthaar“ gegenüber hebr. 998, arab. Er remtu, neben remu, 


„uterus“ gegenüber arab. >): hebr. BnN; giröitu neben girdu 


„Inneres“ gegenüber hebr. A392, ziddatu „Schwanz“ gegenüber 
3:7 usw. — Bei einigen mit Femininendung gebildeten Wörtern da- 


1) Unsicheren Stammes sind dudanu (S. 5°) und Jabänu. So auch udann, Ss. 
doch S. 121. 
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gegen scheint zudem ein anderer Faktor bestimmend gewesen zu 
sein. Dem Anhängen des Femininzeichens haftet immer etwas Sekun- 
däres oder, wie BROCKELMANN es sagt, Minderwertiges der Stammıform 
gegenüber an. Daher Zadittu „Leber“, gegenüber hebr. 23, arab. 


Aus usw., wo das Femininzeichen dem Stamm „schwer sein“ gegen- 


über etwas Sekundäres ausdrückt, das sich nicht ohne weiteres 
aus dem Stammbegriff erklären ließe. Ferner rapastu 


„Schulter“ gegenüber arab. u8s5, syr. lass, Stamm rapasu „breit 
sein“. gaggultu „Augapfel“, gegenüber x53°3, von 533% „rund sein“. 
nagabtu „Augenwinkel, -höhle“ von zagdu „Quelle“. napistu „Seele“, 


„Kehle“, gegenüber ui, De) von napasu „blasen“ usw. 

Mehrere der oben angeführten Beispiele mögen auf Analogie- 
bildung beruhen, in letzter Linie sind sie aber der den semitischen 
Sprachen eigentümlichen Neigung entsprungen, alles von der Natur 
paarweise Gemachte oder nicht zufällig paarweise Auftretende 
als feminin anzusehen, eine Erscheinung, deren Grund immer noch 
in Dunkel gehüllt ist. Von den paarweise vorhandenen Körperteilen 
machen, so viel ich weiß, nur zwei eine Ausnahme, nämlich zw/% 
„weibliche Brust“ (vgl. IIR ı7b 36—38) und Zafppu „Flügel“ (s. u.), 
von denen der letztere wohl zum Unterschied von deni gleichlautenden 
kappu „Hand“ (gen. fem.?) als maskulin betrachtet wurde. Man ging 
noch weiter, indem man z.B. finnu „Zahn“, weil die Zähne in zwei 
Reihen stehen (daher $ra „die beiden Zahnreihen‘“), srgnu „Bart“, 
Dual s’gna „der Bart auf beiden Seiten“, su/pru „Nagel“, Dual suPra 
„die Nägel der beiden Hände bzw. Füße“, sogar dimtu „Iräne“, 
Dual dima (s. u.) „die aus den beiden Augen fließenden Iränen“ 
als feminin erscheinen ließ. Ja es genügte schon, daß der betr. 
Körperteilname nur dualisch gebraucht wurde, wie z. B. res „Kopf“, 
Dual rear, wahrscheinlich ex analogia mit :$d@ „Beine“, zu dem 
re$u >< stand (S. 128%); »£$u daher gen. fem. gegenüber UN” gen. masc. 

Wie so zu sagen angeboren dieser Feminincharakter des doppelt 
Vorhandenen war, zeigt am besten der bisher nicht genügend be- 
achtete Umstand, daß die Namen paarweise vorhandener Körper- 
teile bzw. Gegenstände, die im Singular mit Femininendung versehen 
sind, dies Femininzeichen im Dual wegwerfen!. Außer dem 
von MAGr 8 42a? angeführten sönitiu „Gespann“, Dual sandan (mit 
Bezug auf die zwei Räder), beachte noch dimtu „Träne“, Dual dirna, 


ı) Von Herm B. LANDSBERGER mir teilweise mitgeteilt. 
2) Bei dem von M. herangezogenen Dual 3af/da wurde # als zum Stamme ge- 
hörig aufgefaßt, kann also nicht gegen diese Regel angeführt werden. — Zu ardin s. 


unten S. 126%. 
B 
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sibbatu „Schwanz“, Dual ziö&a (Voc. JEREMIAS IV, 7; es handelt sich 
um natürliche Doppelheit!) und wohl auch IIR 49 n:r 3, 43: *e**a? 57- 
ba-an-na (erklärt durch z-ba-ni-tum), das sicher nicht ideographisch 
zu fassen ist, sondern als ein eben solcher Dual, der sich auf die 
„beiden Wagebalken“ bezieht. In der Regel ist aber diese alte 
Dualendung der femininen Wörter von der Pluralendung verdrängt 
worden, diese Beispiele zeigen jedoch, daß die Dualendung schon 
an sich feminin war und kein äußeres Femininzeichen brauchte !. 
Der noch z. B. von DAGr? S. ıg1f. in Abrede gestellte Dualcharakter 
der „Plural“-Endung -@ kann ja unmöglich mehr bezweifelt werden 
(vgl. BROCKELM., Grundr. I 458f.). — Aus dem oben Gesagten müßte 
also folgerecht hervorgehen, dal auch der Singular der Namen von 
paarweise vorhandenen Körperteilen das Femininzeichen entbehren 
konnte, und in der Tat ist mir kein einziger solcher primärer 
Körperteilname aus den semitischen Sprachen bekannt, der nicht 
in irgend einem Dialekte ohne Femininendung aufträte. 
Vielleicht erklärt sich daher der feminine Grundcharakter der 
Namen paarweise vorhandener Körperteilnamen sowie des paarweise 
Vorhandenen überhaupt so, daß jeder Singular, von dem ein „natür- 
licher“ Dual gebildet werden konnte, als ein nomen unitatis be- 
trachtet und, weil die nomina unitatis als feminin galten, feminin 
behandelt wurde und daher bisweilen, besonders im Assyrischen, 
auch das äußere Zeichen des nomen unitatis, die Femininendung, 
annahm. Ganz klar ist dieser Vorgang z.B. bei dimtu (gegenüber 


hebr. 997, arab. a5) „Träne“, Dual dima. Daß dann auch Namen 


von nicht paarweise vorhandenen Körperteilen besonders im Assy- 
rischen, wie wir sahen, die Femininendung bekamen, beruht wenigstens 
teilweise, wenn nicht das Möment des Sekundären wie bei Zabittn, 
rapastu usw. hinzukam, in den meisten Fällen auf Analogiebildung 
nach dem Muster der Namen paarweise vorhandener Gliedmaßen. 


Was endlich die Quellen meiner Arbeit anbelangt, so sind in 
erster Linie die hochinteressanten Listen von Körperteilnamen 
K. 4325 + 13692 (CTXIV3; IIR 37) und K. 4368 (CT XIV 5; IR 4o), 
die für die vorliegende Untersuchung von grundlegender Bedeutung 
waren, zu nennen. Kürzere Listen finden sich ab und zuin CT XH, 
XIV und XIX, die excerpiert worden sind. Auch Voc. Martin B. 
scheint teilweise Körperteilnamen zu enthalten (s. unten zu zgbu). 


ı) Möglich wäre ja allerdings auch, daß die maskuline Dualendung auch auf die 
fem. Wörter übertragen worden wäre und die urspr. fem. Dualendung verdrängt 
hätte. Inhaltlich wird aber das Gesagte dadurch nicht geändert. 


BVILı Einleitung. NIX 


Aber sonst sind die Körperteilnamen aus der reichhaltigen assy- 
rischen Literatur gesammelt, wobei besonders natürlich die KÜCH- 
ı.Erschen Texte medizinischen Inhalts, vor allem aber die Omen- 
texte in BOISSIERS Documents, CT XXVII und XXVIIJ, sowie teilweise 
CT XX, insbesondere die Summa isbu! und Summa sinnistu (usw.) 
Inlid Serien berücksichtigt worden sind. Einsprachig sumerische 
Texte wurden nicht verwertet. 

Bildliche Darstellungen von Körperteilen kommen, abgesehen 
von den noch zu erkennenden Spuren in der Schrift, die ja ursprüng- 
lich eine Bilderschrift war, und von den Schaflebermodellen (s. unten 
zu Aaditte\, mit einer Ausnahme, so viel ich weiß, nicht vor. Das 
sind die in reicher Fülle gefundenen Phallus-Abbildungen (in Assur 
s. MDOG n:r 22, 26ff.; 25, 18. 32; Nippur: Amer. Journ. of Archae- 
ology X 368; Telloh: Rev. d’Assyriol. V 35ff.; auch Drı. Handel 
und Wandel S. 39), die aber sicher keine ex voto-Stiftungen zum 
Dank für Genesung sein können, schon deshalb, weil keine Ab- 
bildungen von anderen Gliedmaßen aus den Trümmern zum Vor- 
schein gekommen sind. Was für eine Rolle sie im Phallus-Kult des 
Orients (s. Globus 1907, 16) gespielt haben, kann hier nicht näher 
erörtert werden. Bildliche Quellen stehen uns m. W. sonst nicht zur 
Verfügung. 

ı) Die phonetische Lesung bezeugt durch CT XXVIL 26, ıf.: Summa is-bu ina 
Jrö-bi i2-Bi-im-ma (2) Summa iz-bu is-ba-am a-li-id; XXVIIL, 3,1: fumma Jarratu iz-ba 
[@fi)d; 9, ı4 und 38, Rm.2, 516 u.ö. Für das Ansetzen des Stammes mit z sprechen 
einige Umstände, auf die ich an dieser Stelle noch nicht einzugehen wage. 


B* 


leiser Google 


I Allgemeiner Teil. 


Körper, Leib. Das gewöhnliche assyr. Wort für „Leib“, „Kör- 
per“ ist zumru (zurru!), dessen Etymologie, trotz aller Versuche, sie 
ausfindig zu machen, noch nicht feststeht. — Ein synonym zu sumru 


ist pagru, hebr. "36, nhbr. XY3B „Leichnam“, syr. Img „Körper“, „Leich- 
nam“. Auch assyr. pagru hat neben der Bed. „Körper“, „Leib“ auch 
die des „Leichnams“. — Ferner gehört hierher wahrsch. rg küpu 
KBVlI 1) 30, 136 (vgl. 342 f.), dessen Bed. dem Context zufolge „Leib“ 
oder „Rumpf“ gewesen sein muß, trotz des Determinativs, das auf 
einen speziellen Körperteil hinweisen könnte3. Etymologisch mit 


I) zurrs ist eine Nebenform zu zumru (zumru > zuwru > zu’ru [vgl. IIR 43 
Col. IV 16: ;-na zu-'-ri-$4 vergl. mit IR 70 Col. IV 6: i-na zu-um-ri-$u) > zurru). Daß 
zurrıe so zu fassen ist, daß es also kein surru „Herz“ (vgl. noch GeEs.-BuUHL1!3 689b) 
gegeben hat, s. JENSEN in KB VI (1) 322. (s. auch 321 oben; BROCKELM. Grundr. I 138). 
Insoweit sind vielleicht die Bedeutungen von zumrz und zurr« differenziert, daß, wie 
es jetzt scheint, nur dieses die sekundäre Bed. „Gedanken“, „Verstand“ u. ä, aufweisen 
kann (daneben zurrs auch — „Körper‘‘). Zu zwrrs beachte noch REISNER Nr, 56 


— Husser Diss. Nr. ı) Obv. 27/8: zur-ri (Ideogr. ATR, CT) fa-ha-zi i-di gar-ra- 
du-ti e-mu-gan |gar)-ra-du-ti ana-[kw-ma] (nämlich Z}tar). (Die Lesung sarru = „Nabel“ 
— 7%, KB1176, Anm. 1, ist erst recht aufzugeben.) 

2) Vgl. BOR I ıı2, Il 64; Der. Studien 122 Anm.; Haupt in AJST, XXVI, ı ff. — 
Übrigens scheint sumra# auch „Haut“ bedeuten zu können. Beachte DA. 23 Rev, ı 
Summa ına näri me IS.BAL näri iSti zu-mur Scpä?-Su kasi usw. Vgl. zuerst, daß 
SU nicht nur für zumru „Leib“ und Sir“ „Fleisch“, sondern auch für masfu „Haut“ 


steht, sowie daß dem hebr. -W2 „Leib“, „Fleisch“ im Arab. je „Laut“, sab. “ws 
„Haut“ oder „Fleisch“, äg. ds/ „Fell“ usw. entsprechen (das assyr. Äquivalent disrz be- 
deutet „‚kleines Kind“, vgl. sör«s „Fleisch“, aber auch „Blutverwandter“),. Ähnlich bei 


2 
arab. Am „Haut“ aber auch „Körper“. Ges.-BuHL !5 119 hält „Haut“ für die ur- 


sprüngliche Bedeutung. der Sippe “W=. — Im Hinblick auf das Gesagte können wir 
wohl zumsur id mit „Haut der Füße“ wiedergeben. Weiteres läßt sich aber über 
das Verhältnis der beiden Bedd. des assyr. zumrzs zueinander vorläufig kaum sagen. 

3) Zu g&pu vgl. viell. auch MSuppl 1052 zu 442. — Zu den von JENSEN a. a. O. 
aus IIR 17 herangezogenen Belegen, wo güpu zusammen mit 125 („Fehlgeburt‘, „das 


nicht normal entwickelte Neugeborene‘) vorkommt (gif nach J. demnach „Früh- 
I 
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hebr. 779%: „Leichnam“, 23 BISSEDER, „Person“, nhbr. u. j.-a. #3 = ditto, 
arab. J> „Inneres“, „Bauch“, Kinn „Leichnam“ (kaum mit 2D, 
&aE) zusammenzubringen. 

Für Gestalt, körperliche Erscheinung besitzt das Assyr. 


mehrere Namen. qumtu, syr. \äsas, hebr. aıp, arab. xels (Var) 
„Gestalt“ (JENSEN in TLZ 1895 Sp. 251; ZBBR n:r 24 Obv. 28 u. 
Anm. 7; vgl. M.-A. 3990 sowie kattu, 455%, kittu, 4560). — Iänu „Ge- 
stalt“. — bünu, bunnänu, bunnanü „Gestalt“, von dan (MI, „Ä> USW.) 
„bilden“, wie facies von facio (vgl. auch bilömntu, von balämu?, s. 
„Unsichere“). — zimu „äußere Erscheinung“, „Aussehen“, dann spe- 
ziell „Gesichtsausdruck“, etymol. = aram. “7, syr. |], ja. RMST 
„Glanz“ (vgl. hebr. r), die alle vom assyr. sönu, szzwu entlehnt sein 
dürften (s. GES.-BunL!® 897). — Endlich dundnu, dinänu (dananı) 
„volle Leibesgestalt“; dutu —= ditto. 

Leichnam hieß im assyr. pagru (s. oben). — mitu, eig. „tot“, 
mittu „Leichnam“. — nabultu und das daraus entstandene nultu 


(nabultu > nawultu > nultu) = hebr. 7523, arab. ls „Leichnam“ 


(Stamm E33, im assyr. „zerstören“, hebr. „verwelken“, „zerfallen“, 
arab. V u. VIII „sterben‘). — $almu, salamtu („der vollendet hat“, 
Saläamu); davon aram. RTSG, RTV, syr. 1, a = cadaver. 

Die Vorderseite des Körpers nannte man pütu!, wohl eine 
Weiterbildung von 5% „Mund“ (vgl. BROCKELM. Grundr. 1 333, 421). 
Auch eflamu = hebr. zu, ebıR. Vgl. auch qudmu?, mahru, muttu?. — 
Die Rückseite dagegen Autallu (in den Omina häufig, als > zu 
SAG.KI= pütu, am besten „Hinterkopf“ zu übersetzen; Ideogr. 
TIG.TAR), syr. B2a> = puppis navis, vgl. hebr. 5r3 „Wand“, 
„Seite“. — Auch arkatu®. 


geburt“, „ein unentwickeltes, unförmliches Wesen“, „Rumpf ohne Gliedmaßen“) vgl. 
noch CI XVIIT 49c—d 8—9, 12—14 = CT XIX 33, 80 —7—19, 307 Obv. 10— 11, 14— 16 
(SAL. 8735—7, 87748): z2-du-um(?)), Aupu-[um(?)] und ZZ. 12—14 | bezw, 14—16: Au- 
pu-[um(?)], i2(!)-du(!)- [zem (?)], sidi-[tuem 3) ( = meaV == Ita — 6 „Nachgeburt‘; 
s(S)ilitsw auch „Mutterleib‘‘, ganz wie la, s. unten), 136 „Frühgeburt“, „Fehl- 
geburt“, „Nachgeburt“! (Teilweise mir von B. LANDSBERGER brieflich mitgeteilt.) 
|Korrekturzusatz: Zu gi/s s. auch HUNGER, Becherwahrsagung 33 sowie RANKE, Per- 
sonal names 2162 u. Anm. 2.) 

1) füiu auch speziell „Stirn“ („Schläfe“) s. unten. Davon verschieden d,püdı 
(s. d.. 

2) Vgl. hebr. HOP, syr. läscyas, usw. 

3) Vgl. auch unten zur „Haarbekleidung des Kopfes“, 

4) arkats auch speziell „Hüfte mit der Hinterbacke“, s. unten. 
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Rechts und links, rechte und linke Hand heißen imnu bezw. 


= BP =y v A . Fo 2? 9» 
imittu! (170%, ae, Mass usw.?) und sumelu (oxcd, Jles, Than usw.?). 
Die Gliedmaßen nennt der Assyrer meäreti (Ideogr. ID.SU. 


NER*!=Arm + Hand + Fuß!), Plur. von zwzesra „Wachstum“ (von 
$eru> „üppig wachsen“). — Ferner mindti (Plur.von minutu „Zahl“, Stamm 


mant, WO, ei“ usw. „zählen“) „Masse“, „Proportionen“, „Glied- 
maßen“ — bindti (Plur. von dinutu „Geschöpf“, „Erzeugnis“, „Pro- 


vaıa 


dukt“, Stamm danz „bilden“). — Endlich $sire ® (Plur. von sörz „Fleisch“) 
„die Glieder“, „die Körperteile insgesamt“, daher „der ganze Körper“, 
Aus dieser Bedeutung erklärt sich auch der Gebrauch von Jrz 
(UZU) als gewöhnliches Determinativ vor Körperteilnamen. 

Das gewöhnliche Wort für Haut ist masku, hebr. 70%, arab. 


Au, sy. dass, altäg. musg, mısk. — Ein anderes Wort ist giladu ', 


hebr. 753, syr. Do aram. X753, arab. as. — Viell. auch päru8. — 


Vgl. oben sumru, Anm. 2. 
Die Haarbekleidung des Körpers nannte man $ärtu, hebr. "9%, 


arab. yes, syr. \ysw, äth. rät. — Ein weiteres Wort für „Haar“ 
ist kimmatu, vielleicht mit JENSEN, KB VI (1) 436°, speziell „Haupthaar“. 


1) Zu zmittw „rechte Keule‘ s. unten. 

2) Zum altäg. Äquivalent vgl. ZDMG 40, 107 und ÄGr2 $ ı6. 

3) Zum eventuellen altäg. Äquivalent vgl. ZDMG 40, 119. 

4) Vgl. auch SAI. 4714: /D.UR (Arm + Bein!). S. auch 4618, 4639, 6426. 

5) Zum Stamm vgl. Ges.-BuHL !3 856b, 

6) Einmal auch Sirdai (Si-ir-a-ni-ia) KB VI (1) 226, 29. Gewöhnlich aber ideogra- 
phisch UZU?! geschrieben, zweimal auch ungenau UZU?, nämlich KÜCHLER, K. 71 Ill 3ı 
und noch deutlicher CT XXIII 46 Col, III 26f.: Summa amelu sibit (DIB.[BA]) puti 
irtassi End?-Su i-bar-ru-ra Krär-Su i-Sam-ma-mu-5u (vgl. King, Magic Nr. 53 Obv. ıı!) 
'27) swhammatü-5u (GIR.GIR also kein Körperteil!) usw. Auch sonst werden ja in 
medizinischen und besonders Omina-Texten das Plural- und Dualzeichen vertauscht. 
UZU? also kein paarweise vorhandener Körperteil (FONAHN, OLZ '09, 127, übersetzte 
UZU? „Wangen“ — ohne Fragezeichen!.. Auch KÜCHLER 118 (oben) ist demnach 
zu berichtigen. [Korrekturzusatz: Zu #räns vgl. auch LANDERSDORFER, Eine babyl. 
Quelle für das Buch Hiob 16, 58 (= ScHEIL, Une saison de fouilles a Sippar 105, 
37,5): S-ira-nu-u-a | mes.[ri-tw-u-a].] 

7) M. W. nur zweimal belegt, HıiLPRECHT, Assyriaca 61 und Camb. 71, 1. 

8) Unmsicher. Vgl. Sarg. Cyl. 33, vergl. mit Sarg. Khors. 56, M.-A. 824b, DHWB 

£ 


537b. — Oder darf man an arab. „u, „u „Maus“, „Muskel“, nhbr. M-ip „Muskel‘' 
denken? Beachte die entsprechenden Namen für „Muskel“ in den indogermanischen 
Sprachen, die den Muskel als Mäuschen (uöw» von wüg, musculus von mus, 
davon unser Muskel) nennen. Vgl. z. B. SCHRADER, Reallexikon 470. 

9) Zu 140, 4 und 166, 2; Magqlü VI 81. Vgl. zum Ideogr., Br. 8617, noch 
SAI. 6517. 6527. 6529. — Choix II 24, 8. — Vgl. auch das Sternpaar kimmat enzi, 
KUGLer, Sternkunde I 29, 32f.; 38, „das (Haupt)haar des caper“. — CT XXIII 35, 43? 
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Fleisch heißt im assyr. $iru, hebr. 180 — ditto, syr. 12512 


8 
„Zwerchfell“, arab. ‚L5 „Blut“. Besonders erwähnt seien auch die 
folgenden, beim Opfer unterschiedenen Fleischarten. #r$um6 „ge- 


bratenes Fleisch“!, von Sax „brennen“ = sy, und #rsilgu (salqu)? 
„Kochfleisch“, von salagu? = syr. Sa, arab. he „kochen“ 4, 
Die Lesung der Zeichengruppe NER. PAD.DUS, die als Ideogr. 
für Gebein, Knochen steht (DHWB 4828; M.-A. 73066), ist uns 
nicht überliefert. Nicht unmöglich aber, wie auch schon mehrmals‘ 
behauptet worden ist, daß wir die phonetische Lesung® von NER. 
PAD.DU in dem zweimal? belegten Worte ismäti, ismeti „Gebein“, 
‚Knochen“ zu erblicken haben. Dies letztere natürlich mit Bxy, 


: 2, D59° usw. = ditto, zusammenzubringen. 
Für die Sehnen, Gelenke, Muskeln hat das Assyr. einen 
zusammenfassenden Namen, buäne, ein äußerst vieldeutiges Wort, 
das seinem Ideogramme, 5A, gemäß „Bänder im Körper“ bedeutete 1°, 


ı) Ideogr. AA.NVE, SAL. 441. — KBVl(r) 462. — ZBBR Einl. 95; S. 1708; 
Nr. 1— 20, 52. 80. 83. 109 usw.; 16,7; 26 ll ıg IV 39; 38,4; 41—2 17.43; a5 112; 
56, 9; usw. — Kıng, Magic Nr. 12, 7; 40, 10; 62, 28; — K. 5641 Rev. 6. — CT XXIII 
36,50. — CTXVI 49, g und q. — Rm. 344 Obv. 3b (CT XIX, 22. — KAT3 598. 
— ZA XV 415 (MEIsSSNER; nach ihm wird noch heute in Iräq zwischen er 


= „gebratenes Fleisch“ und ee = „Kochfleisch“ ein Unterschied gemacht). = 
MORGENSTERN, Sin 1033. — Vgl. übrigens auch AA.NZ. TAB, NE. PA.GA, NE. 
74G.GA (Rm. 344 Obv.) sowie #7 put, alle unter „Unsicheren‘“. 

2) $S. ZBBR Einl. 95; Nr. 1—20, 52. 109. — KınG, Magic Nr. 40, 10. — CT 
XIV 3 b 27. — Vgl. JBL XIN 60 u. note 105. — KAT3 598, — ZAXNV, 4ıs. — Nhbr. 
NpbD „Eingekochtes“ ist wohl auch zu vergleichen. — Die Nebenform sa/gu bezeugt 
durch ZBBR Nr. 61 Il ı3. 

3) Vgl. CT XVII 49 c—d 26: Sa-ra-gu (= ?) || sa-/a-gu Sa Siri! 

4) erimu „nacktes Fleisch“, M.-A. 102a, ist zu tilgen. erimu bedeutet „Beule“, 
„Aussatz“ 0. ä., vgl. DA. 215, ı; 216, 21. 26. 32; CT XNXVIII, 29, 17. 

5) Vgl. N seltenere NER. PAD.DA CT XXTU 26, 10; Asurb. Ann. II 117. 118; 
Ill 64; SP II 937, 13. 

6) Die Belege lassen sich mehrfach vermehren. Vgl. insbesondere KÜCHLER, 
K. 7ıl2ı: Wbbi NER.PAD.DUD, wahrsch. „Mark“, 

7) Foss£y, Contributions Nr. 323. KOHLER u. UNGNAD, Ges. Hamm. II ızıb; u. a. 

8) Man hat früher auch Zukre als Lesung des nämlichen Ideogr. vorgeschlagen, 
s, aber M.-A. 11593. 

9) is-ma-a-ti HLetters Nr. 348 Obv. 11 (vgl. ZA XVII 392, XVIII 98, XXIV 348). 
is-me-e-tum CV XXI 16, 13. Vgl. GEs.-BuHL!5 605a. — Der Singular ist nicht mit 
Sicherheit zu belegen. Ob das Kıng, 7 Tablets VIs (KT? 113) | mit dam stehende 
is-si-im-"tum als „Bein“ zu fassen sei (so KınG u. WINCKLER), ist gar nicht sicher 
(wäre dann SAI. 173 zu vergleichen?). Jedenfalls muß der Sing. auch esmz (st. cstr. 
esem) gelautet haben, wie esensöri (< esem seri) „Rückgrat“, urspr. „Bein des Rückens‘“ 
(s. d.) zeigt (vgl. exr Plniesz. = 

10) Ganz ähnlich die „Sehne“ im Indogerm., s. SCHRADER, Resliexikon 469. 
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und allem Anscheine nach auch die Adern! und Nerven, die die 
assyrisch-babylonische Medizin wahrscheinlich weder voneinander 
noch von den Sehnen getrennt hat?, mit bezeichnete. Die duane? 
spielen in der medizinisch-magischen sowie in der Omina-Literatur 
eine große Rolle. Des Menschen Wohlbefinden scheint in besonders 
hohem Grade vom besseren oder schlechteren Zustande der duane 
abhängig gewesen zu sein. Wenn die duäane krank sind*, wenn sie 
dem bösen Treiben der (Krankheits)Dämonen ausgesetzt sind’, 
müssen sie geheilt werden$, wenn sie zerrissen sind, knüpft man sie 
wieder zusammen’, wenn sie schmerzen, massiert(f) man sie mit 
ÖlS oder man bediente sich bestimmter Beschwörungen ? usw.10 
Auch werden mehrere duänu-Krankheiten namhaft gemacht !!. 
Von ganz besonderem Interesse ist doch die aus den Omina deut- 
lich erhellende Tatsache, daß jeder Körperteil seinen eigenen 
buanu hatte. Kaum anders kann nämlich m. E. der Umstand er- 
klärt werden, daß wir besonders.in den Omina vom duänu einer 
ganzen Menge von Körperteilen hören. Wie sich nun die Assyrer 
diese duane vorgestellt haben, was für Funktionen sie ihnen zu- 
geschrieben haben, wie sie sich die Centralisation derselben gedacht 
haben, das sind Fragen, deren Lösung der künftigen Forschung der 
ältesten Medizin der Zweistromlande vorbehalten ist. Wenn wir auch 
ziemlich hoch entwickelte Kenntnisse der Anatomie bei den Assyro- 
Babyloniern voraussetzen können, so können wir anderseits a priori 


ı) Vgl. doch auch unten zu wsaltu „Blutader‘(?). 

2) Vgl. das teilweise ganz ähnliche Verhältnis im Indogerm., PAULI 25 f., 
SCHRADER a. a. O. 470. 

3) Etymologie noch unsicher. Hängt es mit ddr „Kopfbinde“ o. ä. zusammen? 
Oder darf man an äth. anmnPphTr „Gelenk“ (DILLMANN 527) denken? Oder an 


arab. 655 „Handgelenk“ (Dozv)? 

4) Besonders häufig sitzt das Böse ina zumri Ser w buäne „in dem ganzen 
Körper“, Surpu V/VI 79. 89 usw.; Maqlü VII 118; KB VI (1) 266, 16 f.; CraıG, Rel. T. I 
18, 22; Il5a 8; usw. 

5) ZAXVLıs8, 2; CT XVII ıo, 52; 19, 8; 25, 17. 23; usw. 

6) Pussuhu, Supsuhu; z.B. K. 6067 (Catal.): ana budnedl febutißl Sa gatar u 
Hpd? pu-uS-Si-hi. — bu-a-an ra-ma-ni-Su ü-Sap-Sah (s. AV. 7488). 

7) Craig, Rel. T.1 18, 7,8: !Damu Su buäna bat-ga i-gas-sa-ru. 

8) Maqlü VII 33: Jamnu mu-pa-as-Si-ih Sir buäna Sa a-me-Iu-U. — Sarg. Cyl. 41: 
SamniPl bal-ti a-me-Iu-ti mu-pa-Si-ih bu-a-ni. 

9) Siptu buän? ZBBR Nr. 26 V 74, Maqlü V gs. 

10) Vgl. auch CT XVI 5, 182: du-a-ni mar-su ina la-ma-di-ia (Subj. Aripu) „wenn 
ich kranke Muskeln untersuche“., 

ır) IR 17 bı19. 21: du-a-nu la fa-bu-tu, ni-pi-is bu-a-ni, bu-a-nu lim-nu. Be- 
achte ferner die „incantations against swollen joins“ (SA.GAZ.ZA) CT XXI ıfl. 
(PSBA XXX 61 ff.), sowie die Krankheit SA.G/G (= murus budni), wovon das assyr. 
Lehnwort sakikku, etwa „Rheumatismus“ [vgl. KB VI(1) 389, BA IV s2ı]. 
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behaupten, daß ihre Kenntnisse der physiologischen Funktionen 
äußerst primitive waren. Auf diesem Gebiete sind sie sicher dem 
Theoretisieren verfallen, das ja all ihre Wissenschaft kennzeichnet. 

Es sei aber hier noch besonders darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Suane in manchen Stücken den xe/u der ägyptischen Medi- 
zin, denen man bisher kein Analogon aus der Medizin der alten 
Völker gefunden hat, in merkwürdiger Weise zu entsprechen scheinen. 
Man lese z.B., was LÜHRING (Diss. 82 ff.) über sze/w geschrieben hat. 
Mit den metu (nt, kopt. most) bezeichneten die Ägypter „Sehnen“, 
„Gelenke“, „Muskeln“, „Adern“, „Nerven“, „Harnleiter“, „Samen- 
stränge“, „Schleimkanäle“ usw. „Die Angaben in Bezug auf die 
znetu sind aber zum größten Teile auf Theorien begründet, die man, 
aus Mangel an praktischer Übung der rationellen Anatomie, ersann, 
um sich die Funktionen des Körpers zu erklären“ (LÜHRING 83). 
Wir haben wohl auch bei den duäne an eben solche Theorien zu 
denken, denen zufolge die duane „die Lebenssäfte und Absonderungen 
in alle Glieder und inneren Körperteile führten und so das Leben 
vermittelten.“ 

Für Sehnen und ähnliche Bestandteile des Körpers besitzt das 
Assyrische auch andere Namen. So begegnet riksu, eigentlich wie 
bekannt „Band“, in diesem Sinnel. Ferner gidu, hebr. 7%, syr. 
Pr wie BE X 24, XIV 26 usw.? (SAI. 10421; GES.-BUHL!> 136.) 
zeigen, 

Zu dieser Gruppe von Wörtern möchte ich noch manäni zählen. 


ı) IV R260* C Rev. 6: Pu-uf-fu-ru rik-su-ü-a, || mesretüa. 

2) Teilweise &7 5A, teilweise g7-da-a-ti u geschrieben. 

3) Vielleicht gehört hierher auch martzu. Daß es wirklich ein mainz, = hebr. 
emn9, arab. Bo syr. 12JAss, äthiop. oor7 „Hüfte“, „(Hüft)sehne‘‘, gegeben hat, 
dürfte sicher sein. Beachte zuerst KB VI(1) 328 zu 22, 36, wo JENSEN zweifelnd die 
Bed. „Bogensehne“ für ma/zu# in Anspruch genommen hat. Diese JEnsEnsche Ver- 
mutung erweist sich nunmehr als richtig durch CT XX 3, 23f.: Samma GIR (der 
Lebergallengang) z-ma elü(-u) kima gasti Saplü-u) kima mat-ni „der obere wie ein 
Bogen, der untere wie eine Bogensehne“ (Z. 24 = 23, nur umgekehrt. Daß marın 
hier „Bogensehne“ bedeuten muß, kann, im Hinblick auf gastw— matnu, keinem 
Zweifel unterliegen [mu/mu//u wegen KB VI(r) 22, 36 also „Pfeil“!. Sb 187 also 
SA | mat-nu zu lesen. Ob aber matzu auch „Sehne des Körpers“ bedeuten kann, 
ist natürlich nicht mit Sicherheit zu sagen. 

Vgl. endlich das auch noch unsichere Wort »u3#. IV R2 18 Nr. 6 Obv. 6f.: tar- 
ba-sa ki-ma nu-Se-e (A.11A,AN) un-ni-is. TarLgqvist (Maqlü S. 126) hat es, wohl 
mit Recht, mit hebr. m'S;, arab. u „Hüftsehne“ verglichen. Vgl. auch CT AV 
42 a—b 13 fl. (IIR 33 a—b 73): GU | gu-u (14) [4.77]4.AN || nu-su-u (15) [4]. 774. 
AN! ga-’.i. gü „Schnur“, „Garn“. »u5% also etwas Fadenartiges, vielleicht inı 
Hinblick auf die Äquivalenten im Hebr. und Arab., ein Name der „Sehne‘‘,; oder einer 
best. Sehne (TAL.LovisT: „Nervengicht‘). 
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manäni! wird gewöhnlich mit „Glieder“, „Proportionen“ übersetzt. 
Beachte aber 1:0 daß es || mit duanu vorkommt, 2:0 daß es wahr- 
scheinlich mit syr. ]Jaıs, pl. tas5 = nervus, chorda etymologisch 
zusammenhängt. 


Das Blut hieß dämu, hebr. u, arab. ed, syr. Yo, usw. Zu 
demselben Stamm gehört auch adamatu, mit deutlicher Tendenz das 
ursprünglich zweiradikalige? Wort dreiradikalig zumachen? adamatu 
wird in einem Syllabar* als „dunkles Blut“ bezeichnet im Gegensatz 
zu sarqu5 „hellrotes Blut“. Darf man annehmen, daß die Medizin 
der Zweistromlande einen Unterschied zwischen arteriellem und 
venösem Blut gemacht hätte ®? 

Hier sei auch der wsultu, Plur. zs/ati, gedacht, deren Bedeutung 
eine zweifache zu sein scheint, I. „Blutgefäß“, „Blutader“, 2. „eine 
dicke Flüssigkeit des Körpers“. 


ı) Zu den Belegen M.-A. 563a vgl. noch ZA XVI ıs8 II2a. CT XVII 25, 25 
(IVR 22), wo, wie die Variante (Note 26) zeigt, also zu lesen ist: ma-na-ni ü-kan- 
nı-.an (manäni an allen bisher bekannten Stellen Objekt zu kusnunu „bedecken“? 
„umwinden‘‘?, GES.-BUHL!} 3494, oben). Vgl. vielleicht auch Voc. MARTIN B Rev. ı: 

u... AS?) | ma-na-nz (zu dieser Tafel s. unten igda). 
2) Vgl. jetzt NÖLDEKE, Neue Beiträge 117. BROCKELM. Grundr. I 334. 


3) Vgl. phön. edom, chr.-pal. %x3], syr. Kos], nhbr. ER, NOS, NOS. Hebr. BIN, 
»E ; ° r 
arab. a, assyr. adämu „rot sein“ sind wohl doch erst daraus denominiert. Übrigens 


ist auch die Dehnung des Vokals in «4, sekundären Ursprungs. Das Neuarabische 
zeigt dagegen die Tendenz, den zweiten Radikal zu verdoppeln. 

4) Sb 224f.: LU.GU.UD | damu pisü || Sar-ku (225) A.DA.MA (Pseudoideogr., 
s. ZBußps. 5!) | damsu salmu | a-da-ma-tu. Vgl. CT XIV 3a—b 2ı (IIR 37): a-da-ma- 
Zum || Far-ku. 

5) Zur Etymol. s. GEs.-BuHL!5 755b. 

6; Vgl. von OEFELE in Handb. d. Gesch. d. Med. I 59; er macht sich aber 
hier wie auch sonst des Fehlers schuldig, moderne wissenschaftliche medizinische Be- 
griffe in zu hohem Grade auf jene alte Zeiten zu übertragen. 

7) Die erste Bedeutung liegt deutlich vor KB VI(1) 28, ı31: (Marduk) z-2ar- 
ri--ma us-la-al da-mi-}a (der Tiamat), „er schnitt die Adern ihres Blutes ab“, Die 
zweite dagegen CT XVI ı4b 26/7 (IV R 2): ider Dämon) a-k1J Si-i-ri mau-Sa-az-nin 
da-me (MUD) Sa-tu-w uS-la-tui (BE). Die Adern kann man doch nicht trinken! Dal 
usults wirklich eine schlammartige Flüssigkeit bezeichnen kann, sehen wir Choix I 92, 
wo die 7772 sihirüti (die Gedärme) voll sein können von /ifs, dämu, ü-Sul-tum usw. 
Vgl. auch CT XIX 17a—b 35—37 (IIR 48): ZZ | #-Sul-tum;, IM.LAGAB || ditto Sa 
fifi „a. im Sinne von fif/s, Schlamm“; 4.LAL'D.DA | %-Ain na-a-ri „Schlamm, 
Satz des Flusses“ [KB VI(1) 476f.|. usults wird also auch in „nichtkörperlicher“ 
Bedeutung gebraucht. — Was aber zusu/la als Flüssigkeit des Körpers bedeutet haben 
mag, ist nicht ganz klar. Doch möchte ich darin den Namen für Mark erblicken, 
das würde ja CT XVI ı4 einen guten Sinn geben, zumal das Mark immer als ein be- 
sonderer Leckerbissen gegolten hat, vgl. z. B. SCHRADER, Reallexikon 261. Darf man 


an us „Honig“, „Saft der Pflanze“ u. ä. denken?? 
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Blut muß die Bed. des sumer. Lehnwortes umunnü (nicht 
munnu!) gewesen sein, wie JENSEN, KB VI(1) 375, dargelegt hat!. 

Die Fettteile des Körpers nannte der Assyrer $amnu?, lipü®, 
nähu *. 

Beachte noch die folgenden Wörter. &zbu Muttermilch. — 
zütu: Schweiß, hebr. 19T, syr. lAücy (vgl. GES.-BUHL!5 293b). — 


dimtu Träne, hebr. 907, arab. &0, syr. Jassey. — Speichel heißt 


2 - MP i } 
imtu, hebr. man, syr. 122aw, arab. &>, äthiop. „hfPF „Geifer“, „Gift“, 
„Galle“ usw.; ru'tu, rütu, syr. |2&05 = spuma; /örw®, hebr. 1%, syr. 


vyvaıa 


1,5, arab. Be — Urin heißt $inäti?, hebr. G, syr. Bo2, }12, äthiop. 
ZPyr = ditto, vgl. arab,. 721697 „Urinblase“$; me puridi? (s. unten zu 


ı) Zu den von JENSEN angeführten Belegen beachte noch CT XVI 2, 45: i-mu- 
un-na-a lim-nu (Var. -na) ina fagri-su 1S-ku-nu (die bösen Utukku’s)., Zu dieser 
Stelle vgl. jetzt auch ZIMMERN, Tamüzlieder 225, 21 und die dort sich findende neue 
jelegstelle. — IIIR 38b 61: [ür]-mu-un-ni-st i-bir si-in-di-ia, 

2) Diese Bedeutung muß Jamazu, hebr. aV, neben der gewöhnlicheren „Öl“ ge- 
habt haben, die zwei Belege aber, die DHWB 671a dafür hat, sind anders zu fassen, 
der erste, mit KB VI(ı) 523 (unten) und ZBBR S. 147 Anm. x, jaman püri „Topföl“ 
(nicht Saman bdüri „Fett des Rindes“), der andere mit KB II 132—3 Anm.:; gü-mah-hi 
Suk-lul-n-ti (nicht Suk-Jul Jam-na). Vgl. dagegen Jaman nüuni SAL. 3686. 3701; Jaman 
jaht, ZA XVI 168, 14, 170, 31, KÜCHLER 86 (zuK. ıgı II ıı); ZBBR S. 99 Anm. x usw. 

3) Zu Zipu, Zibis der Wbb. vgl. jetzt SAI. 3702, wo die Belege sich vielfach ver- 
mehren lassen. | 

4) nähu (DHWB 454a) kein Verbum, sondern Substantiv (zdhs Sa saht). KB 
VI(1) 538. Zu DA. 44,4 (ZBBR S. 99 Anm. x) s. jedoch unter /eriu, 

5) HLetters Nr. 363 (VAN GELDEREN Nr. Ill), Rev. 6: 2 ümep! zu-n-1u8 ig-tar-ra, 
Nr. 391 (VAN GELDEREN Nr. VII), Rev. 14f.: s-su-ur-ri zu-&-1 Sarri i-gar-ra-ra, Nr. 19, 
Obv. ııf.: zu-n-t13 ina lib-bi di-ig-ru-ra. Beim Verbum denke ich an gardru „laufen“, 
„Aießen“, „rinnen“ Auch könnte man mit VAN GELDEREN an garäru. „vertrocknen“ 
denken. — Konst 583, 9: (laufe aus) As-ma zu-'-t ina Sa-ha-li „wie Schweiß aus der 
Achselhöhle“ (dan, NENTTZ, s. noch unten). — Hierher gehört wohl auch KB II 252, 
69f.: „nicht soll (im Kamptfe) dein Antlitz erbleichen, deine Füße nicht erlahmen 


ul ta-Sam-mat zu-ul-ka „dein Schweiß nicht ........ “ (DEL. Wü-ut-ka). — ni-gil- 
pu-i Ja 23-16 „gehen (fießen?), gesagt von zu in“, Br. 5405. 
6) S. HOMMEL, Grundr. I 207. 254; Ges.-BuuL 15 7462. — Ein arsasa „Speichel“ 


(M.-A. 1082) gibt es nicht; 1. zP5a5% „Hexerei“, epdu, 

7) Beachte das Ideogr. US-++A (Br. 5116) „Wasser im penis“, Zarpat jinäti 
„Nachtgeschirr“ (Br. 5117)! afer Sinati „Pissoir“ (HUNGER 107, 4)! 

8) Den Namen für „Urinblase“ habe ich im Assyrischen nicht gefunden. Vgl. 
dagegen IIR 28c 7: si-me-ir-Iu, worin wir, wegen des Vorkommens des Zeichens für 
„krank sein“ im Ideogr., einen Krankheitsnamen zu erblicken haben (vgl. das folg. 
ki-sir-tu, S4.DIB = sidit libbi, auch das ein Krankheitsname). Ohne Zweifel ist 
simörtu mit syT. 13,. phbr. NZ""N2S „Blasenstein““ zusammenzustellen. 

9) Vgl. hebr. en53n "oo. — Zu dem von KÜCHLER 126 m? kimri gelesenen 
und mit „Urin“ übersetzten Wort agargar s. GGA '04, 751. 
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puridu). — Für Exkremente, Mist gibt es mehrere Namen. 
zu (sü) !, hebr. 182 ?; gü (kü) s. unten zu AU = anus; parsu 3, hebr. ÖN5, 


arab. So, syr. ]2,s; tabästänu ! (y os „stinken“)5, — Auswurf 
(durch Husten, Erbrechen, per anum) heißt rupustu, hebr. pn, 
s. KÜCHLER 110, 113, 117%; hahhu' und Auhitu'. — Semen virile 
nannte man zerw, hebr. IT, eig. „Same“, „Saat“. Auch nilu „Zeu- 
gungskraft“ o.ä. (s. außer der Wbb. noch ZA XXIV 10918. 


ı) Früher unrichtig ziz& gelesen (DHWB 4552; noch HUNGER 969 [zu dem von 
ihm dort mit diesem angeblichen zi:% zusammengebrachten Verbum 2% s. unten zu 
AU = anus]); s. aber DAL* ı8ıb; KÜCHLER 99 zu K. 191 III 62f. — S. auch unten 
zu usau, 

2) Zum Stamm s. Grs.-BuHL!5 664. 

3) S. M.-A. 838b; DAL# ı81a; Ges.-BuHL !5 657b. 

4) S. DHWB ı165b. SAI. 11412. 

5) Zu U.KAS.KAS.UL „Stuhlgang (?j“ s. unten („Unsichere“). — Ein /# „Ex- 
kremente“ (PSBA XXX 61 ff.) gibt es nicht. /& = „Teig“, JENSEN bei KÜCHLER 92. 104. 

6) Also nicht nur „Speichel“ (so die Wbb.). Vgl. auch die Schreibart zu-pz- 
ul-ta K. 71 II 46. 

7) S. DIHWB 272b, M.-A. 308f. MSuppl. 37b. KÜCHLER 117 und K. 71 III ı8 
(OLZ ’og, 128). GGA ’04, 750, wo auch K. 3516 (Catal.) herangezogen wird: Jumma 
amilu sw-a-lam („Husten“), ha-ha u ki-sir-ti m[aris). — Desselben Stammes ist hahitu, 
KÜCHLER 117 (vgl. OLZ '08, 36 [unrichtig], ’08, 144, ’09, 128). GGA '04, 750. Der 
gemeinsame Stamm liegt übrigens vor DA. 21, 21: Summa ina mursi-JSu I, 2-Su ina 
mahri marla i-ka-hu arkänu(-nu) dama i-ha-hu „wenn er während seiner Krankheit 
ein- oder zweimal zuerst Galle auswirft, dann Blut auswirft“. 

8) Zum Namen der pollutio seminis, Sappaltu, s. unten dirku, 


II. Spezieller Teil. 
A. Der Kopf und Seine Teile. 


ı. Allgemeine Namen für den Kopf. 


resu!—= Kopf, Haupt. Gen. fem. Plur. (bezw. Dual = ?) »6%$ö, 
rese, resan, resen (in der Bedeutung „Häuptling“? auch zasam). — 
resu <Zrasu (in der Literatur noch belegbar, s. DAGr? $Syı )< ra’ su. 
 Hebr. Y8% (vgl. Amarna, London Nr. 70, 18: ru-Sü-nu als Glosse zu 


& 
gaggadu-nu), arab. GL syr. a5, äthiop. CAM, alle „Kopf“. Vgl. 
auch altäg. »$, kopt. pe „Süden“, „Oberland“ (ERMAN, Glossar S. 74; 
GES.-BunL!5 s.v.; MÜLLER, Asien u. Eur. 90), m. E. urspr. wohl 
„der Kopf, d.h. die Quelle des Nilflusses“ (vgl. r$ näri), daher 
„Süd-Ägypten“ und dann „Süden“ im allgemeinen. 

Hauptideogr. SAG, Br. 3522, dessen früheste Form einen Kopf 
darstellte®. Beachte die Nebenform ZAG, Br. 6490 (6461), SAL 4625, 
4634 (PRINCE, Materials 362). — 7/G, Br. 3223, SAI. 2034 (die älteste 
Form stellte den Kopf und den Hals dar, vgl. unten ZiSäadu). — 
AN, Br. 434. 

Es würde uns zu weit führen, an diesem Ort alle die fast zahl- 
losen Ausdrücke, in denen unser Wort vorkommt, auch nur ober- 
flächlich zu behandeln. Es empfiehlt sich daher, hier kurz auf die 
Wbb. zu verweisen. 

Im Assyrischen wurde doch dies gemeinsemitische Wort be- 
trächtlich zurückgedrängt durch das häufigere 


r) Davon ist natürlich r25« „Sklave“ nicht zu trennen (so noch die Wbb.). Vgl. 
unser „Kopf“, caput. 

2) Zu risu, räsu in diesem Sinne s. KLAUBER, Beamtentum 88 ff., 943, 117. Vgl- 
auch gaggadı! 

3) Vgl. Tu.-DangGın, L Ecriture cundif, Nr. 191. 

4) Vel. ibid. Nr. 352. 

5) Wahrsch. aus dem Begriffe „hoch“ zu erklären, 
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gaggadu! = Kopf, Haupt. Plur. gaggade und gagygada, aber 
auch gaggadäti?. — < gadgadu (RuUZICKA, Dissim. 143); hebr. 7777 
„Schädel“3, — Ideogr. SAG.DU, Br. 3575; auch bloßes SAG, Br.3513.— 
Auch für gaggadu weise ich hier nur kurz auf die Wbb. hin. 

gulgullu = Schädel. Plur. gu/gul/eE und guleullati. — Hebr. 
m>351, nhbr. wb3b33, arbab3a, ei an mand. &n535% (MGr. 384), 


arab. AZ, Az und sun. Vgl. Toiyoda. RUZICKAa.a.0. 38. 

Das Vorhandensein dieses Wortes im Assyrischen! kann auf 
Grund der folgenden Belege nicht mehr bezweifelt werden. CT XXIII 
36, 57f.: Summa amelu ana muhhi-Su me ü-|kal ina] ubani-ka ra- 
biti-ti) a-Sar meP! ü-kal-lIu tulappat(-at) Sum-ma Yrgis-Su (58) bi- - 


BR re gül-g)il-N-Su it-tar-du BAT-ma gül-gil-la-Su te-sir bu’ San 
sa gul-gul-h-5u ....... .. Beachte die Ingredienzen eines Receptes 
ibid. 43 Col. I 5: Yerar-sal-la6 LA gil-gül amelüti ...ı... Im Hin- 


blick auf ibid. 23, 8: ZA tinüri („Asche(?) des Ofens“) scheint 
THoMPSoNs (AJSL XXIV z. St.) Übersetzung „dust of a human 
skull“ das richtige zu treffen. Das wird auch durch den Namen 
einer Ingredienz epir (IS) gül-gul amelnti, CT XXII 22, 39. 42. 45 
(SAI. 6732 also zu tilgen), die offenbar mit ZA guleulli identisch 
ist, bestätigt. 

Hieraus erhellt fernerK.2852 + K.9662 II ı0 (WINCKLER, AOF II 34, 
in Transkription): gw/-gul-h-Su-nu ir-si-pu di-ma-ti-iS „sie häuften ihre 
(der Feinde) Köpfe wie Säulen auf“, dazu vgl. die gewöhnliche Ra 
asita Sa gaggade arsip', eine Grausamkeit, die, im Vorbeigehen ge- 
sagt, sich fast durch die ganze Weltgeschichte verfolgen läßt. — 
Vgl. auch K. 8466, 6 (WINCKLER a.a.0O.11 28): ..... du-u gul-gul-lı. — 
Ein sehr guter Sinn ergibt sich ferner hieraus für die bisher ver- 
kannte Zeile Maqlü IV 32: salmani?-ia a-na gil-gül-la-tU tap-ki-da 
dufpira „ihr habt meine Bilder den Schädeln übergeben, kehret 


1) Auch gaggudu soll nach GES.-BUHL13 696a vorkommen. Beleg bzw. Belege 
mir unbekannt. 

2! REISNER Nr. 56 Rev. 46: gag-ga-da-a-ti. Nr. 53 Obv. 3: ga-ga-da-tu. HLet- 
ters Nr. 175, 6f.: @/Si-duna-a-a ame! SAG.DUP!-te d.h. gaggadäte. Zu gaggadu in 
diesem Sinn, etwa „Vornehmer“ (vgl. räsz, resw „Häuptling‘‘) s. KLAUBER, Beamten- 
tum 41%. 

3) Vgl. auch KB VI (rt) 396. 

4) Vgl. schon ZIMMERN in GGA '98, 817. — GRIMME, dem das Wort noch fremd 
gewesen zu sein scheint, hat (OLZ '09, 243) in Auliam das assyr. an des hebr. 
rn} »>3 sehen wollen (vgl. auch girrw u. harurtu). 

j 5) Vgl. Z. 64: Sum-ma Fir gis-5i bi- -Sat. 

6: SAI. 4tıı (wo das Zitat unrichtig) demnach zu berichtigen; vgl. 4112—4. 

7) Vgl. auch REISNER Nr. 56 Rev. 45/6: gag-ga-da-a-U ki-ma Je?-nu?-2-}-ba-ti 
[viell. »4ahhir], gesagt von Istar als Kriegsgöttin. 
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um“ Die gw/eullati sind natürlich hier die in den Gräbern ver- 
moderten Schädel der Toten d. h. die Knochen der Skelette. Vgl. 
die vorangehende Zeile: „ihr habt meine Bilder in die Gruft! der 
Toten vergraben“. Auch in den übrigen Zeilen ist gerade von der 
Welt der Toten die Rede. | 

Neben dieser Bedeutung scheint unser Wort noch eine andere 
zu haben. HLetters Nr.2ı Obv.6ff.: gul-gil-la-te Si-na Sa ina lb-bi 
dul-L ga-bu-u-ni nu-Se-ri-ba-a ind gir-si. Nach Sm, 1366 Rev. 3 
hat girsu (girsu? BEMRENS, Briefe 51!) etwas mit dem Flußufer zu 
tun: na gi-ir-si-e Sa a-ah Pu-rat-[til. Bemerkenswert ist dann auch 
Bu. 88$—5—1ı2, 5 (CT IV ı—2; MVAG 'oı, 144fl.) Obv. II: .....Ta-hı 
nar Puratti gu-ul-gu-ul-la-tim la ü-ma-al-li. Es scheint mir, als 
handle es sich hier um das Füllen der gw/eulläti mit Wasser am 
Flußufer, gweullu, Plur. gulgullati, also wahrscheinlich „Wasser- 
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krug oder -behältnis“, „Trinkschale“ o. & Dazu vgl. arab. L-Su> 
„Schädel“ aber auch „Trinkschale“, ın beiden Fällen natürlich wegen 
ihrer einem Schädel ähnelnden Form so genannt? Der Singular 
liegt vor Nbk. 426, 2: eul-gul-In. 

Ein weiteres Wort für Kopf ist vielleicht 

bibinu = Kopf? Beachte IIR 249e—g 25: ...... ...41.241.4D. 
bi-bi-nu || gag-ga-du. Das Wort ist m. W. in der Literatur sonst 
nicht zu belegen. Unsicher. 


2. Namen für Teile des Kopfes. 
muhhu® = Hirnschale, Schädeldach, Scheitel, Schädel. — 
Hebr. nn „Mark“, arab. 5 ; „Mark“, „Hirn“, nhbr. min „Gehirn“, 


„Hirnschale“, syr., les „Gehirn“, „Eigelb“, pun. rm „Fett“. Die ur- 
sprüngliche Bedeutung dieses Wortes, die fettige Substanz des Markes, 


1) Aimahhus nicht „Sarg“‘, sondern „Gruftgewölbe“, was aus mehreren Stellen 
hervorgeht. S. jetzt auch DeL., Das Land ohne Heimkehr, Anm, ı2, Vgl. übrigens 
CTXNII4I, 13: Jdanasägu Sa ina eli kimahhi tzzizu-\zu). — Bei der seltsamen Schrei- 
bung ’sAs-mah-he, Sanh. Bell. 46, ne sich die Annahıne auf, daß die Gräber be- 
pflanzt wurden? 

2) Von besonderem Interesse ist das gleiche Verhältnis in den indogerm. Spra- 
chen. S. KLUGE, art. Kopf, WALDE, art. caput; man lese, was SCHRADER, Real- 
lexikon, art. Gefäße, darüber schreibt. Nach ihm ist die äußere Ähnlichkeit der 
Hauptgrund dieser Erscheinung, daneben ist aber auch die bei vielen Völkern 
häufig beobachtete Sitte in Betracht zu ziehen, aus dem Schädel, besonders demjenigen 
eines geschlagenen Feindes, zu trinken. Es wäre aber verfrüht, aus dem oben an- 
gedeuteten Bedeutungswandel des Wortes gz/gull/u auf ähnliche Sitten auch für Baby- 
lonien zu schließen. 

3) Es liegt kein Grund vor, die von den Wbb. getrennten zwei muhhu's aus- 
einanderzuhalten; vgl. KB VIir) 342 und KÜCHLER 73. 
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Gehirnes, kommt also im Assyrischen nicht mehr zum Ausdruck. — 
Ideogr. SAG, SAI. 2279; SAG + OAO, Br. 3667. MUH, Br. 8842 (das 
Zeichen für ek und muhhu hat wohl erst sekundär seinen Silben- 
wert „zz erhalten). 

In den Wbb. ist nicht viel von Wichtigkeit nachzutragen. 
Vgl. doch CT XXI 23, 1: Summa amelu muhhu-Su iSata u-kal, 
nach dem die ganze Serie ihren Namen erhalten hat (vgl. 34, 22: 
Summa amelu gaggad-su iSata ü-\kal)). 36, 57: Summa amelu ana 
muhhti-Su me ü-|kal], usw. Es ist nicht immer leicht zu entscheiden, 
ob J/UH in Stellen wie KÜCHLER, K. 191 I ı2 substantivisch oder 
präpositionell aufzufassen sei. An der genannten Stelle dürfte im 
Hinblick auf die folgende Zeile doch die substantivische Bedeutung 
vorzuziehen sein. Ähnlich auch z.B. CT XXIII, 36, 5gff. das vier- 
malige ana muh marsi tajakan. — Selten in Omina. CT XXVII 
10a 6: gabal muhhi-Su sahir(-ir)-ma. K. 3734 + K. 4002 Rev. 
(CT XXVIH 30) enthält mehrere zuu/A/a-Omina. HUNGER 118!, 

Für die metaphorischen Bedeutungen von zuuhhu „Teil eines 
Hauses“ (wohl „Dach‘“) und „Teil eines Schiffes“ (wohl „Deck“) s 
KB VI (1) 342. — Zu muhhu als Präposition s. Einleitung. . 

pänu = Gesicht, Antlitz. Gen. masc. Häufig in dieser Be- 
deutung in Plural fanz, pane. Auch pändtu (urspr. Plur. fem.). — 


Hebr. S%38 „Gesicht“; syr. \Dule „Richtung“, arab. elis „Vorhof“. 


Wahrscheinlich ein ursemitisches, urspr. zweiradikaliges Wort! wie 
damu, gatu, ahu, idu u. a. Die Verba 38, Jıs enden“ „sich 
wenden“ sind sicher erst davon denominiert (vgl. GES.-BUmL!> 640b). 

Hauptideogr. S/ (sonst auch für Auge), Br. 9281; dialektisch 
I.DE, Br. 4007. KA, Br. 577, SAI.:407. SAG, Br. 3520, SAI. 2285, 
10481; S$SAG.KT, Br. 3644, SAL 2366. 

Für den reichen Gebrauch von ax muß ich hier auf die Wbb. 
kurz verweisen. | | 

pütu =Stirn, Schläfe. Gen. fem. Daß dies die Lesung des 
sehr häufigen Ideogrammes SAG.K/ ist, kann nunmehr keinem 
Zweifel unterliegen. päfu ist m. E. eine Weiterbildung von x 
„Mund“ (vgl. BROCKELM. Grundr. I 333, 421), also „die Mundseite“, 
„vorderseite“, „Front“, dann speziell „Stirn“ und „Schläfe“ (die 
letztere Bedeutung durch die häufige Schreibart SAG. ÄT7? gesichert). 
putu also weder mit I8E (— fätu, päfu) „Rand“ noch mit MB oder 
np II zusammenhängend (GES.-BUHL!5 625, 660%, 660%). Auch die 


ı) Also wohl keine Weiterbildung von /%, wie fri/u, gegen BROCKELM. Grundr. 
1333 und trotz CTXII 36a ıı = VR 39a ıı und IIR 39a Iı, wo wir in einer ?r- 
Liste lesen: AI.KA | pa-a-tn A-nu, wenn dies wirklich mit DHWB 523b (unten) als 
verkürzte Schreibart statt Zdsu zu fassen ist, 
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Bedeutung „Breitseite (eines Feldes)“ erklärt sich daraus ohne weiteres. 
pütu ist von d/ udn „Schulter(?f)“ (s. unten) streng zu unterscheiden. 

Daß JENSENs (KB VI (1) 506) Behauptung, paxr« sei nie als Namıe 
eines Körperteils zu belegen, sich nicht aufrechthalten läßt, zeigen 
folgende Stellen. CT XXIII 23, 1: Samma umelu muhhi-Su isäta 
u-kal ahhas (ZT), buan 51G.KI irassi-ma. 39, 1: Summa amelu 
sibit (DIB.BA) SAG.KI irtassil-Si). 40, 24: SAG.KT-Su tasamid. 
7.29: SAG.KI-Su takasar(-ar), 30f.: talapat, usw. — Dual: 37, ı1: 
SAG.KIT:-$Su tar-kas-ma ibalut. 42, 18: na SAG.KIT-Su takasar. 
43, 24: Summa amelu SAG.KI?-su sab-ta-Su-ma. 2.25: SAG.KT:- 
Su takasar-ma ibalut. 41, 19: SAG.KT-Ssu ikkala?-Su, usw. Plural: 
47,8: SAG.KIP-Su. Vgl. auch 42, 20. 22: Summa amelu SAG.KIJ 
Imitti-Su bezw. Sumcli-Su isabat-su-ma. Zum Krankheitsnamen siÖ:7 
puti (SAG.KI.DIB.BA) vgl. noch CT XIV 36, 81—2—4, 267, Obv. 3; 
KÜCHLER, K.61 II 21; Sm. 1063 (Catal.); CT XVII 23, 192 usw. Zu 
ahhas puti (ZI.SAG.KT) K.6ı IV 47. Ein Heilmittel «SAG. XÄ7, 
CT XIV ı5b4, XXIII 43, 5 u. 0. 

Auch in den Omentexten ist SAG.K/ = pütu überaus häufig. 
. 5. DA. 120, 4. 9; 141,3. 5; 142,16; 149,39; 152, ıff.; 157, 10; 213, 2f.; 
215, 3f.; K. 2723, 3872, 4051, 2967 (Catal). Ab und zu in deut- 
lichem Gegensatz zu Autallu „der Rückseite“, „dem Hinterkopf“. 
Beachte besonders CT XXIX 48, 3: szsitu ina SAG.KT Sumeli-sa 
1Stenit (-i) garnu as|at(-at)\. Sm.g19 (Catal.): Summa immeru ina SAG. 
KI-Su garneP-Su innamrülf...). Ähnlich CT XXVIlIg, 24. SAG.KI 
ist demnach die Stelle am Kopfe, wo das Tier die Hörner trägt! — 
Daß die phonetische Lesung von SAG.K/ auf einen Zisch- oder 
Zahnlaut endete, zeigen CT XXVII 50, K. 3669 Obv. 8-9: Summma 
kalbatu 1 ditte (= tulid)-ma SAG.KI (= püt)-su....... DA. 239, 20: 
Summa ditto-ma ditto SAG. KI-su ü-....... CT XXVII 30a 7: $ammma 
sisitu I Helid-ma zibbat-su sahnat-at) SAG. KT-su pisaff(-at)). Ibid. 39,24. 

piwu findet sich aber auch phonetisch geschrieben. Hierher 
gehört der terminus technicus des Freilassens von Sklaven piüra 
ullulu, eigentlich „die Stirn reinigen“, nämlich von dem Sklavenmal, 
womit man, durch Scheren des Haares an den Schläfen, den Sklaven 
kennzeichnete (s. unten zu muftatu). Für Belege s. CT IV 42a 5: 
pu-su ü-l-ıl (vgl. KOHLER u. UNGNAD, Ges. Hamm. IH ı1). Ferner 
POEBEL, BE VI, 2 Nr. 81; RANKE, BE VI, ı, 29, dessen Auffassung 
dieser Ra nicht richtig sein dürfte. Derselben Bedeutung ist Jura 
ubbnbu. Vel. CT XXIX 3, 23823, 4fl.: ” Su-mu-a-bu-um it-ti ” Du-ut- 
la-tim pu-us-su uU-te-bi-ib. S. auch Z. 18f.? 


1) Sumerisch geschr.: sag-ki-ni in-/ah-lih. Vgl. TOEBEL S. 39! S. auch GGA 
’ı1, 138. 
2i Pu-uiz-zuw] e-di-[i6] (jetzt) ist seine Stirn rein“. 
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Auch ein anderer terminus technicus irgend einer feierlichen 
Ceremonie, deren Bedeutung aber nicht ganz klar ist, pära mahasn, 
erweist sich durch MVAG ’o5, 307ff, wo sich die Schreibart pu-r- 
su mahäsu findet, als hierhergehörig. Vgl. BE XIV 11,6; 127, 6; 
135,6 et passim; s. auch BE XVII, ı, 1225. Demnach muß wohl 
auch Gilg. Epos XI 201: #-pu-ut pu-ut-ni-ma pütu und nicht (mit ].) 
b,pudu vorliegen (so jetzt auch UNGNAD u. GRESSMANN, Gilg. Epos 59). 
Vgl. auch die Ra pagru u pütu KB VI(1) 292,9; 294, 2 (vgl. 300, 15). 

Zu mutir pübi und der Präposition pt, ina püt s. die Wbb. 

önu, inu—= Auge. Gen. fem. Dual (bezw. Plural) enä, Ene, in 


der Bedeutung „Quelle“! önäte?. — Hebr. 793.4, arab. .yar, syr. 
Yu, äthiop. 98,7; altäg. ‘» (ZDMG 46, 108). — Hauptideogr. $S/(/G/), 
Br. 9273, ursprünglich die Form des Auges darstellend (TH.-DANGin, 
L’Ecriture cuneif. Nr. 238); dial. /.DE, Br. 400. UD>, Br. 77831. 
ZAG, Br. 6477. 

Beachte insbesondere sagtu Eena „starräugig“, ZBBR Nr. 1—20, 5; 
24 Obv. 31 (KAT? 534°). — turti ena „Blindheit“, KB II (1) 192, 38 
(I sakak usni „Taubheit“), — Mit den Augen schielen hieß im 
Assyrischen zaragu (arab. 33) 6, wie das nicht seltene Omen: 
Summa enasu zarriga zeigt (z. B. Choix I 16, 5; K. 9166, ı. 5; 
K. 11889, 3 usw.). | 

Die Namen der verschiedenen Teile des Auges sind bisher 
nicht genug beachtet worden. Es lassen sich wenigstens folgende 
Namen der Teile des Auges unterscheiden. 

gaggultu= Augapfel. K. 11185, 6 (M Suppl. pl. 16, CT XVIII 24): 
BE |gag-gul-t ini Daß wir S/ hier inu zu lesen haben, zeigt 
Z.4: 22... ini | kap-pi ini (ST). Beachte K. 7099 (Catal.): Summa 
buan gag-gulti imitli-Su bezw. Sumeli-$u. Der Text enthält lauter 
Omina „derived from the state of a man’s eyes“, 


1) rss „Auge‘‘ und Zru „Quelle“ smd natürlich nicht zu trennen, Die Quelle 
wurde vielleicht als „Auge“ des Flußgottes gedacht? Zu diesem Antropomorphismus 
vgl. ve} närs, ah näri. Oder ist nur die Ähnlichkeit der Augen- und Quellenhöhlung 
entscheidend gewesen? — Zu Znu „Wein“ vgl. 7"9. 

2) Vgl. übrigens DAL? 85, 17— 19: #aa-an in der Bed. „die zwei Wörter in«“. 
Zum Ideogr. daselbst $/.A4S.AS (SAI 7001) vgl. MVAG ’1o, 5201. 

3) Über das Auge im Hebr. s. KOTELMANN, Ophtalmologie bei den alten 
Hebräern (1910); RosenzwEig, Das Auge ia Bibel und Talmud (1892). 

4) Beachte die kanan. Glosse 43-ma-ia, Amarna, Berlin go, ı7 (BÖHL, Spr. d. 
A. Br. $ 6f). 

5) Vgl MaglüV ı85 —= VIı: BU gaggadıa, pänta, enia (UD). Dies waren 
also wahrsch. die vornehmsten Teile des Körpers! 

6) Von Prof. TarLovıst mir freundlichst mitgeteilt. 
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Ich lese gaggultu, indem ich es etymol. mit aram.-nhbr. x53=3, 
x>32%3, auch 8533 „Pupille“, „Augapfel“ (LEVY 1298, 330) zusam- 
menstelle. Also galgultu > gaggultu (s. RuUZICKA, Dissimilation 38), 
eig. „das runde, kugelförmige“. Von gaggultu „Mischkrug“ also 
zu trennen. S. auch KB VI (1) 371. — Diese Etymologie scheint 
mir zweifellos trotz der Schreibung mit 2 CT XXVIN 33 Obv. 12— 14: 
Samma ..... . kla-ak-kul-ti Ena?-Su da--mu, sämu, argu. 

argu:—=weiße Augenhaut. So oderähnlich muß wohl das einen 
Teil des Auges bezeichnende Zeichen S/G, Br. 7005, gelesen werden. 
Rm. 98, I. 3: Summa agrabıu ina arigq(!) ini-Su! Sa imitti bezw. 
Sumeli ditto (d. h. „sticht“). Es folgt kappi ini. — Auch CTXXVIJ, ı2, 
K. 7178, 2f.: [Sumona) i3-bu arıg(?) ini [üunitti-Su bezw. Sumeli-Su....... ). 
Ferner pl. 25, 4fl.: [Summe] ina arig(}) ini (imitti bezw. Sumeli Sakin) 
(6) [Samma) ina sitti ini (wahrscheinlich kein spezieller Teil des 
Auges) [..... Sakıin) (7—3) Summa) ina elit? argi(?) ini imitti bezw. 
Sumeli Sakin (9—10) [Summa) ina Saplat? im imitti bezw. $umeli 
Sakın. L.eider ist der Text von hier ab unleserlich. Z. ıı ist das 
Wort vor S/ nicht mehr zu ergänzen. Das letzte Zeichen wohl 7 
(vel. pl. 33 Obv. 4-5: ..... ru(?) ut ena?-Su)?. Z. 13 vielleicht [gag- 
gul)-t ini zu ergänzen. VonZ. 15 ab folgen f%-Omina. argu, oder 
wie wir es zu lesen haben mögen, bezeichnete seinem Ideogr. ge- 
mäß den „blaßfarbigen Teil des Auges“, d.h. „die weiße Augen- 
haut“, in Gegensatz zu 

salmu = dem Dunklen im Auge. Beachte CT XXVIU 27, 34fl.: 
Summa salam (MI) Du-S4 kima nab-Iu, kima KA.TAR, kima ıSatı, 
da- -mu, samu, salmıu, pistu, SUr-TU 2.2... ‚ 42f.: Summa sabnu ina 
imitt! bezw. Sumeli Sakin-ma (d.h. nicht in der Mitte, sondern rechts 
oder links im Augapfel). Vgl. auch Zz. 30—32: Summa ina libbi 
salmi (sc. des Auges) 7, 2, 3 Sartu asdt(-at). Die Lesung salmu wird 
gesichert durch CT XXVII 33 Obv. ı1: [Summa ...... sSlal-mu-ti 
enat-Su nam-ru. Daß salmu ım Gegensatz zu argu den dunklen 
Teil des Auges, die Iris bezeichnete, unterliegt keinem Zweifel. 

libbu = Pupille. Die „Mitte“ des Auges, d. h. die kleine Pupille, 
nannte man wahrscheinlich /uböu. Der vollständige Name war 


ı) Boissier's (Choix I 9) Lesung sidulim ist unhaltbar. In der Hauptsache richtig 
HUNGER 133°. 

2) Vgl. IIR 30c—d 8-10: edit i-nim (Ideogrr. BAR.S/, MUH,SI und 
AN.NA.SI), sowie IIR 62a—b 76: Sa-pil-ü Sa i-nim (ldeogr. AT. TA.ST). Vgl. 
auch DA. 245, 21: Surmnma ina kisädi-su mahis.-is).ma e-lat (eläti, Plur. von e/i/w) 
enät-Su ikkalapl.Su usw. Sind das die oberen und unteren Augrenwimpern? 

3) Vielleicht auch CT XXVII ı2, K. 7178, ı also zu erg.: |Jumma is-b,u UD 
12 ee l. Gab es also ein is“ ini „das Weiße im Auge“? Dann müßte die Bed. 
von aryu vielleicht eine andere sein. 
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wohl /bdi sabni ini, wie dies in der Tat, wie wir schon sahen, 
CT XXVII 27, 30—32 der Fall zu sein scheint. Vgl. ferner pl. 33 
Obv. 6-10: [Summa ........ ]| #ribbi Ena?-Su na-am-ru, da- -mu, 
pi-su-ü, pi-lu-u, arqu. Hierher gehört auch KÜCHLER, K. 61 III 4: 
Summa amelu amurrigan eni maris-ma murus-su ana hbbi ena?-Fu 
itella (-a) libbi ena®'-Su gu-mis itaragaf'(?) usw. IV 37: Summa libbi 
eni ittarag. Gemeint ist damit m. E. ein Fall so schwerer Gelb- 
sucht, daß selbst die Pupille gelblich erschien. Demnach dürfte 
das von KÜCHLER 141 Gesagte zu berichtigen sein. K.s Lesung 
me libbi eni scheint mir auch weniger wahrscheinlich. a ist ohne 
Zweifel phonet. Compl. zu zze//ä, wie auch K. selbst eventuell an- 
nimmt. Als Präposition kann 65 an den betr. Stellen unmöglich 
vefaßt werden. | 

burmu=lris. IVR 21*b 20— 21: dur-mi i-ni-ia di-un-tu ü-ma-al-Äi. 
Ideogr. /.DE.BAR (Br. 4004). Nach HoMNEL, Völker u. Sprachen 318, 
„Augenlid“. Dagegen leitet es ZIMMERN, Bußps. 82, von 893 (vgl. 
BAR=,.weben‘“) ab, also „der bunte Teil.des Auges“, „Iris“. Darf man an 


arab. mp — amuletum quod infantibus appenditur contra oculi ma- 


lienioris'noxam (FREYTAG) denken? Hatte es etwa die Form eines 
Auges? In der Somali-Sprache (Südarab. Exp. II 90) heißt „Augen- 
lid“ darima! 

kappu = Augenlid? Rm. 098, 5.7 (s. oben): Jumma agrabu ina 
kap-pi ini-Su Sa imitlti bezw. $umeli ditto (d.h. „sticht“). Hier ist 
den Interpretatoren K. 11185, 4f. entgangen: [..... ) ni || kap-pi ini 
(Seen ] || dito. Daß wir in der Tat Z#ap-pi, nicht etwa Fup-Ppi, 
das auch möglich wäre, zu lesen haben, bezeugt m. E. K. 7178, 6 
(CT XXVII ı2): [$arama 15-du) PA d.h. Aappi ini imitti-Su lu elü 
Un Saplu...... il PA = kappuı = „Flügel“ (nicht „Hand“),. „Flügel 
des Auges“ vielleicht „Augenlid“. 

nagabtu = Augenwinkel? Das in CH XVIII, €0. 79.89 sich vor- 
findende Wort »agadtu, das jedenfalls etwas mit dem Auge zu tun 
hat, ist bisher als Name einer Augenkrankheit, etwa der Tränen- 
fistel, erklärt worden. Ich glaube, das Wort ist doch anders zu 
fassen. Ich denke nämlich an Konst. 583, wo der Krankheitsdämon 
beschworen wird, den Körper durch irgend eine Öffnung zu ver- 
lassen. Eine Zeile (bei SCHEIL Z. 10) lautet: (s2) Au-ma me-e Sa 
UD-ri ina na-gab-ti. nagabtu muß also irgend eine Öffnung des 
Körpers bezeichnen und wird wohl (trotz UNGNAD, Ges. Hanım. 
II 153!) mit zagbu „Höhle“ zusammenzustellen sein. zagadtu daher 
„Augenhöhle“, „Augenwinkel“ (wo sich die Schleimabsonderungen 


ı) Zu Z.4 s, unten uznu. 
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Ime-e $a UD-ri?) des Auges sammeln). zagabta pitä in CH, eigent- 
lich „die Augenhöhle öffnen“, muß wohl daher einfach als terminus 
technicus jeder Augenoperation angesehen werden. Hierher gehört 
noch 83—1— 18, 41IO+K. 959 (Choix I 14 ff; HUNGER 76ff.) Rev. 1gb— 
20: Summa re immeri ditto na-gab-u! imitti bzw. Sumeli sahnat. 
nagabtu muß hier einen Körperteil bezeichnen. 

Beachte endlich PSBA XXXI ı8ff. Rev. 16: te--a-ti ena-a-a uS- 
las-bi-ih Si-bi-ih mu-i-[ti oder $i]. te ati vielleicht ein Teil des Auges. 
THoMPSON „mine eyelids“. MARTIN, Le juste souffrant babylonien, 
60, „la pupille“ oder sogar „la vue“ (von aza?). Wenn nicht ein 
Enäia näher bestimmendes Adjektivum? 

appu = Nase, Maul. Gen. masc. Plur. appe?. — < anpu; arab. 


(0 = 
51, äthiop. AZ, hebr. a8, alle „Nase“; syr. Plur. is] „Gesicht“, 
wie hebr. SER. — Ideogr. AA, Br. 520, das auch für „Mund“ steht. 
Zu appu beachte folgendes. — Die Bedeutung „Antlitz“ muß, 
‘soviel ich sehe, aus den Wbb getilst werden. Die dafür heran- 
gezogene Ra apfa labanu zwingt uns nicht eine solche Bedeutung 
für appu anzunehmen. appa labanu wörtlich „die Nase platt machen“, 


ı) BoIssiER „sa tempe“, HUNGER $ı!2, mit Fragezeichen, „seine Schläfe“, 
Diese Auffassung beruht auf Br. 3645, wo SAG.AT, sonst = pütu, die Lesung 
nakkab tu) hat. Diese Ergänzung ist aber unrichtig, wie CT XII 33, K. 2034 c—d ız 
zeigt: SAG.ATI | zak-kap-pu, von nakäpu „stoßen“. nakkappu wahrsch. „die Stelle 
am Kopfe, womit der Stier stößt“ (das ist ja gerade „Stirn“, „Schläfe“, daher das 
Ideogr. SAG.AZ = pütu!), oder sogar der „Stoß“. s»akkapps hat also mit unserm 
Wort etymologisch gar nichts zu tun. — FRANK, Studien [ 146, 44; 162 liest noch un- 
richtig SAG.AT/ nakkab,ptu. 

Sehr unsicher, ob Bu. 9I—5—9, 2194 (CT Il 49), Obv. 9: ;-.2a na-ga-ab-tim e-li-i 
hierher gehört, wie LANDERSDORFER, Briefe 64, will („von Augenkrankheit kam ich 
davon“). Sehr anmutend ist Pıck’s (OLZ 'ı0, 25) Emendation: i-za na-bi-es-tum eli 
„mit Leben kam ich davon“, 

Zur nagabtu in CH vgl. übrigens einen Artikel von H. Macnus: Zur Kenntnis 
der im Gesetzbuche des lIHammurabi erwähnten Augenoperation (Deutsche Med. 
Wochenschr. 1903 Nr. 23) und KOTELMANN, a. a. O. Anm. 1564. 

2) Vgl. ZAXVI 174, IT: ina ap-Pu-ti-Ssu-nu > ina zibbätisunu. Eine Pluralform 
von afpu? Oder gab es ein Wort appütn „Vorderseite“, „Stiru‘“ (gebildet wie piru 
von fa!)? Vgl. nhbr. NTIEN, syr. I2es] „Stirn“. Vgl. IV R?2 33* II 23: Der König 
soll am ı6ten Arahsamnu a2-pu-ta li-gal-üb. (DA. 154 b4, CTXXVII2, 20; ı0a4 
liegrt dagegen abbuttu „eine Art Fessel“, „Sklavenmal“ deutlich vor. Vorausgesetzt 
wird nämlich der Fall, daß das Kind bei seiner Geburt mit einer abdu/lu versehen 
sein kann,) 

Hier sei dahingestellt, inwiefern afpätu in Zit appali „Vorhalle“, und apparu 
„Zügel“ (KB VI (1) 392; ZIMMERN, Neujahrsfest 146°; BEHRENS, Br. 4) mit afpu 
„Nase“, „Maul“ etymologisch zusammengehören. 

DHWB ı104b ist, nebenbei bemerkt, a£f:$ zu streichen. Gemeint ist IIR 64c 
45, wo doch nach Dar. 379, 39 (TaLLavist, Neubab. Namenb.) Aabu-al-si-ka-ab-Luf 
zu lesen ist. 
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indem man sich als Zeichen der tiefsten Unterwürfiskeit zu Boden 
wirft!. Auch sonst kommt man überall mit der urspr. Bedeutung ' 
„Nase“ gut aus (vgl. KB VI(1) 399). 

K. 5ıg enthält eine ärztliche Mitteilung betreffs einer Nasen- 
krankheit (s. noch unten). Auch bei CT XVII 25,26: (der Krank- 
heitsdämon) ap-pa kima il-ti-e i-sik (Var-sak)-kir hat man an einen 
Krankheitszustand der Nase zu denken?. Zu sz6:7 appi (IR 35 c—d 44; 
IV R 60* C 21a) s. jetzt KÜCHLER 138. Eigentlich „Packen der Nase“ 
(vel. die Krankheitsnamen gibst p%, sidit SAG.K/ ua.), d.h. wohl 
„niesen“3. IV R 60* also: der Mensch jauchzt und frolockt ebenso 
leicht wie er niest und wehklagt wieder so leicht wie er einen Schritt 
tut (ina sıdit pi und ina pit Puridi hier also etwa „augenblick- 
lich“ 0. ä.)%. 

In Omentexten findet sich appu häufig; DA. 116, 18; 133, gff.; 
152, I ff. usw. 

Den Gegensatz zu gu-ud-du-ud ap-pa-Su (IStars Höllenf. Rev. ı) 
„die Nase senken“ bezeichnet wohl IIR 30h 18 ap-pu e-lu)-u = 
hebr. a8 33 „Hochnäsigkeit“5. Die Nase ist ja bei allen Völkern 
der Sitz gewisser Gefühle, wie des Zornes, der Ironie, des Über- 
muts USW. 

Beachte die Grausamkeit IIIR 5,20: Sarränisunu ana $epaia 
usiknis i-na up-pi-Sü-nu ki-ma alpi silr-ri)-ta® at-ta-di. An etwas 
Derartiges(?) ist auch IV R?23 Nr. 3, 18 zu denken: ......... ina ap- 
pi-Su-nu as-kun. 

Was ist endlich Nd 782, 5f.: "Ad-du ""asarid Sarri Sa ina 
muhhi ap-pi? 

Zu appu der Tiere beachte Nbk. 360.9f.: zmeru Süu-gu-ru-ru Sa 
ina mulhhi ap-pi-Su Si-in-du. — CT XV1l 42,16: ına ap-pi-Su hi-in- 
su („Woarze“) us-su-ru (der Gott hat ja hier Tiergestalt). — Vom 
appu verschiedener Tiere wird gewahrsagt: Choix 122, 3b—9; 23, 1Sb; 
28, IT USW. 

Zum metaphorischen Gebrauch von ap/u beachte zuerst appu 
als Teil eines Baumes (KB VI(1) 414), <z$du, also „Krone“, und 


| — 


ı) Vgl. auch VAT 4105 Col. IT 8f. (MVAG 'o2, 6fl.): si-b-it ü-mi-im u si-bi 
mu-Si-2a-Uum a-ki tu-ul-tum im-ku-ut i-na ab-bi-Su. 

2) Br. 9247: bu'sänu $a appi dagegen besser du'sänu Sa pi zu lesen, „Dyspnoe 
des Mundes“. Vgl. auch K. 8089, K. 9072 (Catal). 

3) IIR 35 vorangegangen von zi-id ru-’-ti und ki-ma na-di ditto, d.h. „Ausspucken“, 

4) Unrichtig Martin, Le juste souffrant z. St.; s. auch LANDERSDORFER, Eine 
babyl. Quelle für das Buch Hiob 37. 

5) Oder wird appu elü als „Stutznase‘“ zu fassen sein? 

6) So ergänze ich trotz Annals of the Kings 11ı9,9. Vgl. KBVI m zu 
28, ı1ı7. ZA IX 103. 


2* 
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weil die Zweige, bei der Palme, von der Krone hängen, auch „Zweig“. 
Daher pflückt man die Früchte von a/?z, KB VI (1) 102,9. appu in 
diesem Sinne wird dementsprechend auch mit PA geschrieben (Br. 
5369, SAI. 3909), das sonst auch für äru „Zweig“! Das obere und 
untere Iinde eines Holzes nannte man desgleichen appu u 1Sdu. Vgl. 
IV R2 56 add. 19: #eru Sa appa (KA) u ı15da 1Säli talput. Weitere 
Belege FRANK, Beschw. Rel. 70. Vgl. auch ZBBR Nr. 46—7 117. 

Amarna, Berlin 281159: 7 [£u-Aju-bu Sa kaspi ap-pa-Su Sa hurast. 

Zu dür appi s. noch unten. 

nahiru = Nasenloch. Dual bzw. Plur. zakira, nahire. — Hebr. 
era, syr. Iyau2, arab. ya. 

nahiru begegnet uns häufig in Omentexten. K. 8089 (Catal.); 
Choix I 22,8; DA. 142, 3f.; 152, 2.16; 153, 19—21. 24—27; 154, 7—8; 
155 Rev. 1—2; 156,9; u.ä. CTXXVI ıg 14=21, 21. 

Zu pi nahiri s. unten nahnahtu. 

Von ganz besonderem Interesse ist eine HARPER’'sche Stelle 
(Nr. 771 obv. 5—7), worauf mich Prof. TALLQVIST aufmerksam machte. 
Es heißt dort: Zalbe mititu antni (6) Sarru beli ubtallitannasi Sam- 
mu ba-la-tu (7) a-na na-hi-ri-ni Ü-ta-kan „tote Hunde sind wir, der 
König, (unser) Herr, hat uns lebendig gemacht, das Lebenskraut 
hat er in unsere Nasen(löcher) gesetzt.“ Vgl. Gen. 2,7; 7,22. Zur 
babylonisch-assyr. Vorstellung vom Lebenskraut vgl. KAT? 523f. 

nahnahtu—= Nasenknorpel, Nasenwurzel. K. 519! enthält einen 
Brief vom Hofchirurgen Arad-Nana (BA IV 503) an den König be- 
treffs einer Nasenkrankheit, die einen der Hofleute getroffen zu 
haben scheint. Rev. lautet: zua muhht mar-si Sa dame?! Sa ap-pi- 
iu il-lak-u-ni end yab-mu-gi ig-ti-bi-ia ma-a (5) ina ti-ma-li ki-i ba-dı? 
däme? ma--du it-tal-ku li-ip-pi3 am-mu-tet ina la mu-da-nu-te i-na- 
%i-u ina muhhi (10) na-ah-na-hi-e-te Sd ap-pi U-mu-du E na-alhı-na- 
hu-th ü-ta-u-bu° A tu pa-ni dame?! ü-su-u-ni pi-i na-ki-ri (15) /iS- 
kusnn Sa-a-rı i-ka-si-ia däme®! ik-ka-li-u „betrefis des Patienten 
(Kranken), aus dessen Nase Blut läuft, hat der Rabmugi gesagt: 
‚gestern gegen Abend trat eine starke Blutung auf‘. Jene Verbände 
bringt man jetzt ohne Sachverständnis an. Auf die zahnahete der 
Nase sind sie nämlich aufgelegt und belästigen(?) diese nur. Davon 


1) HLetters Nr, 108; JoHNsToN, Epistolary Literature Nr. 15; OLZ ’g9, 155 
(Rost); AO IV, 2, 22 (ÖEFELE) und XII, 2, 27 (KLAUBER). 

2) BEIRENS, Briefe saf. 

3) Arab. a „Bandage“. 

4) Plural, bisher immer singularisch übersetzt (Jippi also statt Ji/pe). Deshalb 


auch umudiü und w/a’udi, Pluralformen. 
5) ZBBR, S. 174%; KB VI (1) 327; DHWB 722a; BEHRENS a. a. OÖ. 3. 
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kommt fortwährend Blut. In den Nasenlöchern möge man sie an- 
bringen, dann wird der Luftdurchtritt gehemmt, und die Blutung 
wird aufhören“. Für die Bestimmung der Bedeutung von nahnahtu 
— so muß der Singular von »ahnahete gelautet haben; auch xah- 
nalrıtu muß nur als eine Nebenform von nahnalıete angesehen wer- 
den, keinesfalls inhaltlich davon zu trennen, wie mehrmals getan 
worden ist — ist das etymologisch damit zusammenzustellende syr. 
Wort Julia) „die Mandeln am Halse“ von größter Wichtigkeit. 
Ziehen wir nun den Umstand in Betracht, daß zahnahete in Z. 10 
die nähere Bestimmung $a appi hat — es muß also auch andere 
nahnahtu's als die der Nase gegeben haben! — so ergibt sich für 
nahnahete Sa appi als die m. E. einzig mögliche Bedeutung „die 
mandelartigen Knorpel in der Nase.“ Das gibt nun an unsrer Stelle 
einen vortrefflichen Sinn. Es wird ja dort für z. eine zu £ nahiri, 
den Nasenlöchern, gegensätzliche Bedeutung ausdrücklich gefordert. 
Mit „Nasenflügel“, „Nasennüstern“ kommt man also schwerlich aus. 
Dagegen scheint mir eine Bedeutung wie „Nasenknorpel“, d. h. 
„Nasenwurzel“ o. ä. inhaltlich vorzüglich zu passen. Erst nachträglich 
sah ich, daß auch MARTIN (Rec. de Trav. XXIII 161), unter Heran- 
ziehung eben dieses syrischen Wortes, in der Hauptsache zu dem- 
selben Resultate („la racine du nez“) gekommen ist. 

pü = Mund. Gen. masc. (vgl. KB VI (1) 541). Plur. Azäte, nur 


in der Bedeutung „Mündungen“. — Hebr. 8, arab. NE syr. Keas, 
äthiop. A. Ein ursemitisches, zweiradikaliges Wort, vgl. ZDMG 
41,633; BROCKELMANN, Grundr. 1333; DAG? 8 88, 1a. — Ideogr. ÄXA, 
Br. 338. | 

Zu fü beachte noch folgendes. 6.7 f2 = Stummheit, s. M.- 
A. 8662 und SAI. 477. Ferner DA. 22, ı: Summma ina mursi-Su pi-Su 
sabit-ma usw. Insbesondere aber Bab. Chron. B, III 20f.: Ae-na-nu 
Sar "it EJamti mi-Sit-tum i-mi-Sid-su-ma pü-Su sa-bit-ma at-ma-a la 
=, — Zu fit pi und mis pi als religiösen Ceremonien s. ZBBR, 
S. 138,9 Anm. e und zum Fortleben derselben in nachbabyl. Zeit 
s. NÖLDEKE's Festschrift 965. — £ abulli = otoua ıns ayvıaz. Pl 
karsi (s. u.) = 0roua ns Yaotoog, otouaxoc. Pi nahiri, s. oben. — 
pu = „Schärfe“ (z.B. des Schwertes); vgl. HLetters Nr. 310 Rev. 9: 
pi-i patri parzilli. CT XX 33, 88: pü JaSSari!; s. GES.-BUHL !5 629. — 
In Omina ist pü überaus häufig. Zu Aarri pi und lag 2 s. noch 
unten, 5u’Sanu Ja pi oben unter appu. 

abullu = Mund? CT XIV 3a—b 24 (IR 37e—f 63): na-a-a-be 
a-bul-Jum. Vielleicht mit DHWB „Mund“. adullu, bekanntlich das 
Wort für „Haupttor“, wäre dann metaphorisch gebraucht und be- 


1) Jassara = „Säge“, s. MVAG 'o4, 234. SAI. 2482. 
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zeichnete den Mund als den Haupteingang des Körpers. An Wahr- 

scheinlichkeit gewinnt diese Vermutung dadurch, daß das Parallel- 

wort zalabu (s. u.) allem Anscheine nach „Zahn“ bedeuten wird. 
Saptu = Lippe. Gen. fem. Dual bzw. Plur. $apta, $Japte!, Saptän. 


— Hebr. 9%, arab. &&%, syr. |Aen, altäg. s/7%, kopt. cnor (ERMAN, 
ÄGr?$ 23 und Glossar ıı1). Ein urspr. zweiradikaliges, ursemit. Wort; 
die Femininendung 7 ist erst später als Radikal aufgefaßt worden 
(s. DAGr’ $ 83, ıb; BROCKELMANN, Grundr. 1332; ZDMG, 41, 631; 
NOÖLDEKE, Neue Beiträge 127fl.). — Ideogr. XKA+ SA oder NUN, 
Br. 803. 

Die obere Lippe hieß Sapru elitu, die untere $aprtu Saplitu (die 
letztere auch ZU. DAR geschrieben, Br. 11919, SAI. 9187, trotz JERE- 
MIAS, Izdubar-Nimrod, 5 [vgl. DHWB 6783 unten], und beachte be- 
sonders CT XXIX 48, 4b=DA. 267, 4b: sinnistu zig-na sag-na-at u 
Saptu Saplitu| TU.BAR]) sig(?)-[na zagnat?!). Dann wird auch SALg178 
—= Sabtu I bei M.-A. 1007? hierher zu zählen sein, Ideogr. also ZU. 
Vgl. auch den Fischnamen $ap/u Saplitu, SAI. 6530, MVAG ’04, 203). 
— Zum Küssen der Lippen vgl. ZBBR Nr. 67 Rev. 2: ....... 7-Sa- 
gi-Si Sapta-Sa i-na-Sig. KING, 7 Tablets II 116: [2]$-$2-7g Sap (Var. $a- 
ap)-ti-Su. Von Sapta nasaku „seine Lippe beißen“ (als Zeichen des 
Ärgernis) streng zu unterscheiden (z.B. KB VI (1) 10,20; CT XVI 
20,131; IVR 5b 545). — Sehr häufig in der Omenliteratur, z B. 
Choix 1 19; K. 11853 (Catal.); III R 65a 24f= CT XXVIJ, ı7 (Z. 24 
natürlich: $apfu elitu Saplita ir-kab), DA. 154, II, 213, 10ff.; 215, 13 ff; 
CT XXVIIL ı, 82-3-23, 56, 1-6; pl. 25, 26ff.; pl. 41, 81-2-4, I99 u. ö. — 
Zu Saptu als Werkzeug des Sprechens beachte noch CT XXIX ırb, 
13: Sa-ap-ta-ka lu-ü taba(-ba). — Zu Saptu „Rand“, „Saum“ vgl. auch 
„Rand der Mauer“, MDOG 32, 26. 

sinnu—=Zahn. Gen. fem. (DAGr?$97)?. — Plur. bzw. Dual %rn43, 
d. h. die beiden Zahnreihen, wie hebr. od. — Hebr. 76‘, arab. 


os, Syr. Wi, äthiop. 4% (zum Stamm s. GES.-BUHL!S 845), Ideogr. 


KA (auch für appu und px) Br. 547; dazu als Nebenform GUGS5, SAI. 
9120. UD.KA.DAR>, SAI. 5830 (Br. 7821). 


— 


ı) Die zu erwartende Pluralform $apd24 ist m. W. nicht zu belegen, trotz DAGrz 
& SS, ıb und MSuppl. göb, unten (zu HLetters Nr. 144 Obv. ı1: a-di amelsg $apre PL, 
wo doch wohl $a zigrd ?! zu lesen scin wird, s. unten zu zigr). 

2) Vgl. aber CI XVII 50, 17: $@ Si-in-ni-ma lu-un-zu-ga da-mi-&i! 

3) Der Plural Siundd (DAGT? $ 96, b) ist nicht zu belegen. An der betr. Stelle, 
IV R?5Sd 38, dürfte doch Sirzatı mit MYHRMANN (ZA XVI 180) und MEIssneEr (MVAG 
X 306) anders zu erklären sein (gegen FRANK, Beschw. Rel. 77). 

4) Vgl. G. NosEL, Zur Gesch. d. Zahnheilkunde im Talmud, 190g (Diss.). 

5) Bemerke, daß A4 auch den Wert GUG hat, wenn auch nicht in der Aus- 


® 
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Zu den Wbb trage ich folgendes nach. — Siunu nicht selten in 
Omina, z. B. DA. 118, 2ı (CTXXVIIog, 21): [gat-s]u u Sepi-su Sa imitti 
al!)-ka-at („schwach ist“) # Sinna’'$u asa®' („herauskommen“ d. h. 
„wachsen“, „schon bei der Geburt da sind“, vgl. unten signu). Vgl. 
IIR65b ı8=CT XXVI 18, 17: Summa — — — — St-in-na-a-$ü a- 
si-a. Ähnlich DA. ıı2, 19 = CT XXVI ı, 19; IIIR 32a 30; CT 
XXVIII 2, 25ff. u. ö. 

Die Qualen des Zahnschmerzes, szurus Sinni (SAI.473; vgl. noch 
CT XVI 31, 945; XVII ı1, 99/100 usw.), kannten auch die Assyrer. 
Davon legt die Zahnschmerzwurmlegende CT XVII 50 beredtes 
Zeugnis ab. Vgl. auch MEISSNER inMVAG '04, 220ff. Ferner K. 10834 
(Catal.). Beachte auch den Brief K. 532 (HLetters Nr. 109) des oben 
erwähnten Arad-Nana an den König betreffs einer Zahnkrankheit 
(ina muhhi bu-ul-u! Sa Sin-ni. PSBA XXXIl 20, 26f.: [Sir]-na-a-a 
sa it-ta-as-ba-ta 18teni! in-ni-gi(?)...... (27) [24-te]-t di-rit-si-na-ma 
ir-da?-Sin uS-tam-...... und vgl. MARTIN, Le juste souffrant baby- 
lonien 34. — Für kepu $innäa „Zahnlückig“ vgl. jetzt SCHRANK, Baby. 
Sühnriten 6ff. 

Zu Sinnu der Tiere vgl. außer Sinni pöri noch den Wertgegen- 
stand Sirni nahiri? KBI 108, 88. — Sinni kusi „der giftige Zahn der 
Schlange“ ASKT 8ı Rev. 28; BÖLLENRÜCHER, Nergal 44, 42; 50; 
LANGDON, Psalms 76, 1. 

atasrK A, SAI. 410, will KÜCHLER 110 *arfinni lesen —= Sinni 
(££ri)!. Unsicher. 

Was ist Ai-si-rum $a Sin-nu, CT XII ı4b 5 (SAI. 281)? Dasselbe 
Wort VR2Sh ı3? Zu gasäsu $a Sinni (Br. 613) vgl. jetzt auch CT 
XXVllH ıag: [Summa) Sinna’'-Su i-gas-sa-[sa!), wohl „knirschen.“ 
Dasselbe vielleicht auch Aamasu $a Sinni, Br. 776°. 


sprache Sinnu. Ferner, daß GUG auch die Werte eööu, elluw und namru hat, wie 
UD.AA.BAR. Dies Sinnu also wohl nicht von Siaru „Zahn“ zu trennen (so DHWB 
676b und SAL S. 710). d > 

1) MSuppl. 242 und MARTIN (Rec. de Trav. XXIII ı62f) vergleichen syr. Has 
„Geschwür“, Beachte aber Stellen wie K. 8ı (HLetters Nr. 274), 6f.; /gisä(-Sa-a) 
ameasua Sa Sarri be-l.a a-na Lul-fi.ia iS-pu-ra ub-tal-Lif-an-ni, K. 8509 (HLetters 
Nr. 465): ina muhhi bu-ul-fi Sa Sirusnä?. bulfu muß also soviel wie „Gesundheit“, 
„Zustand‘‘ bedeuten (dalätu), auch K. 532. Vgl. schon M.-A. 164. 

2) :3id Sinni also „Zahnwurzel‘! dirit Sinnä „der Raum zw. den Zähnen“. 

3) Zu dem Tiernamen zahiıru vgl. M.-A. 665a. Hängt das Wort mit zaliru 
„Nasenloch‘“ zusammen? Eine Art Walfisch’ Vgl. Rev. Sem. ’07, 369 fl. — MDUG 
26, 53. 56. OL '07, 263 und AO XIII, 2, ı5f. 

4) JENSEN, bei KÜCHLER 110, will «san KA, MAS.QAQ, bisher gewöhnlich «fanfi 
sabifd transkribiert, adansjuni saliti lesen. Beachte aber KB II ı31 Annı. 2, wonach es 
eine Variante fri salii geben soll. Das von KÜCHLER ı21 Sinni fämti gelesene 
Ideogr. AA.A.AB.BA haben wir doch nach SAI. 485 zmdt tämti zu lesen, 
HUNGER 134!°. 
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naiabu = Zahn. CT XIV 3 a-b 24: na-a-a-be || a-dul-lum. Nach 
Choix I 108 soll das Wort (za-a-a-be Aal-gu) auch in dem unver- 
öffentlichten Text K. 3978+ K. 12364 usw. vorkommen. Wohl — 


arab. ©b, syr jas5, nhbr. 823% „Zahn“. — Zu aita’u „Zähne?“ s. 
einstweilen unter „Unsicheren“. 


lashu—= Zahnfleisch; gen. masc.; kusasu=Zahnwurzel? Plur. 
kusase. In der soeben erwähnten Zahnschmerzwurmlegende, CT 
XVIH 50, bittet der Wurm (Z. 15ff.): $Sr-ug-ga-an-ni-ma ina bi-rit $i- 
in-ni (16) u la-aS-hi $h-Si-ba-an-ni (17) Sa Si-in-ni-ma lu-un-zu-ga 
da-mi-sit (18) u Sa la-as-hi-Si-im lu-uk-su-u[s) (19) ku-sa-si-e-54 (zur 
Übers. s. UNGNAD in GRESSMANN’s AOTB 28). Des || ismus wegen 
mit Siunu wird /aslıu gewöhnlich als „Zahnfleisch“ erklärt (UNGNAD 
zweifelnd „Kiefer“). Ich glaube, wir werden aus dem arab. eine 
Stütze für diese Auffassung finden. Ich möchte nämlich /as/%u mit 


arab. kai) „Teil der Lippe, der mit dem Zahnfleisch zusammen- 
hängt“, ferner mit u, all (s. NÖLDEKE, Neue Beiträge 155) 


„Zahnfleisch“ zusammenstellen. Alle diese Wörter müssen wohl als 
onomatopoetische, die Tätigkeit der Mundorgane beim Essen, 
Kauen usw. nachahmende Wörter angesehen werden. (Vgl. noch 


nhbr. 095, arab. wa) „kauen“, wre: „lecken“, im asssyr. Zudıhusu! 


„flüstern“; vielleicht auch Z$äxu?). — Ein weiterer Beleg für /asrz 
liegt vor CT XXIX 49,25 fl. ......... u Enat-Su ia--nu usnä? u 
PasrlUrenuns 60) RE Va-as-hi-Sü T-it $Sap-tu Sak-na-at I-it ....... 


Für die Bedeutung von /astu kann leider dieser Stelle nichts ent- 
nommen werden. 


Wie aber Zusase zu erklären sei, entzieht sich meinem Urteil. 
Keinesfalls jedoch = „Zähne“ (so MEISSNER in MVAG '04, 222 und 
Anm. 7)?, das verbietet der Zusammenhang. Es ergibt sich nämlich 
folgende Gleichung: Srnu: damu = lashu:kusase. Also muß 4. 
irgend einen Stoff im /as/ıu bezeichnen, der vom Wurm zerfreßen, 
zerkaut wird. Vielleicht daher „Zahnwurzel“3 o. ä. 


läg pf= Gaumen. Dass CT XII 36a 10 = VR 39a ıo und CT 
XII 38a 10=IIR 39a 10: A. HU. S7 || /Za-ag pi-i einen Teil des Mundes 
bezeichnen muß, also nicht als Verbum, etwa /ag/ku, lag'kü aufzu- 


1) S. ZIMMERN in GGÄA '98, 819, BBR 92f., KAT? 604, Ges.-BunL!5 3S1a2. 
SCHRANK, Babyl. Sühuriten. 23. | 

2) Unter Heranziehung von kaskasu (MVAG 169), angeblich „Zahn“. kaskası 
ist aber ein Teil der Leber, s. Choix I 5ı, 31; 94—96; 157 und JASTRoOW 1I 2622; 270°, 

3) So auch, wie ich nachträglich sehe, UNnGNAD a. a. O. Jedenfalls konkreterer 
Bedeutung als Tomrson’s (Devils IL 163) „the strength“, 
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fassen ist (vgl. daselbst 227 £2, epes pi!), bezeugt Sm. 1906, 3 (DA. 154; 
CT XXVI 39): 3umma ısbu liSan-Su ina la-ag Pi-Su...... Folgt 
ma nap-Sa-ti-Su („Kehle“, s. u.) SAR (kasrat?) resp. ithi-ma?. 

Ich übersetze „Gaumen“, indem ich das Wort mit hebr. n}p>% 
„Gaumen“ zusamnıenstelle, das dann keinesfalls von np „fassen“ 


en Io 
abgeleitet werden kann, sondern mit arab. | ö4>, is „Gaumen“, 
„Kehle“ (äthiop. /hAP) zusammenhängt! 3 


ikku = Gaumen. Gen. masc. Hebr. 71, arab. Jä>, syr. [22 
und Lau. 

Zu dem von KÜCHLER-JENSEN (Medizin 122), ZIMMERN (ZDMG 
58, 953) und BEHRENS (Briefe 80f.) Gesagten ist nicht viel nachzu- 
tragen. zu kommt immer in Verbindung mit Zara (lı, 12; Ilı; 
13) „kurz sein“ vor. #2u + Zarü haben ursprünglich etwas von dem 
physiologischen Zustande des Menschen ausgesagt. Wessen zkku 
kurri, leidet wohl an Atemnot. Dieser ursprüngliche Sinn der Ra 
liest noch K.7ı Il 55 deutlich vor, der betr. Textabschnitt be- 
handelt ja eine Brustkrankheit. Der Ausdruck wurde dann verall- 
gemeinert von einem in Bedrängnis, Not stehenden Menschen ge- 
braucht (mit Negation „sich freuen“ || /66u /abu, Rm. 76 Obv. 17. 21, 
HLetters Nr. 358, BA IV 508ff.) und in diesem Sinne begegnet er 
uns an den übrigen von Z. und B. herangezogenen Stellen. Hieraus 
erklärt sich dann ohne Schwierigkeit, daß man z44#u allein als „Be- 
drängnis“, „Not“ u.ä. auffaßte, denn dies muß die Bedeutung von 
ikku an Stellen wie Maqlü 179=11 41 (s. DHWB 532) gewesen sein. 

hisäanu = Zunge. Gen. fem. Plur. /Zsanı und Zi$anatı. — Hebr. 
05, nhbr. 755 (BROCKELM. Grundr. I 69 unter ff, auch HAUPT in 


1) ss-kur fi (ebenda Z.9) ist wohl als >< zu dem vorhergehenden epis fi zu 
erklären, also etwa „Geschlossensein des Mundes“, nicht etwa „Zäpfchen“ o. ä. 

2) Vielleicht auch CT XXVIII 25, ı5 zu ergänzen: Summa ina I[a-ag| fi-su 
jakin. Es folgen mehrere /#-Omina. Doch unsicher. 

3) Auch bei Aharri (hurri) ft (DHWB 292b; M.-A 335a) könnte man etwa an 
„Gaumen“ denken (Arr „bohren“, hkurru „Loch“, „Höhle“, vgl. PEISER’'s Anm. OLZ ’09, 
243); also „der Elende, Hungrige schreit aus der Höhlung seines Mundes“ d.h. „aus 
vollem Halse“ o. ä& Doch scheint mir die Lesung murri fi vorzuziehen zu sein (so 
übrigens schon ZA IV ıı), also „aus Bitterkeit (seines Mundes)“. Man denkt unfrei- 
willig an Gen. 27, 34; Esth. 4, ı: me mbH Mp32 PF%N1 (vgl. unser „bitter“). 

Zu /äg2e vgl. vielleicht auch DA. 23 Rev. 1: Jımma ina näri me I. 3,.BAL näri 
SS zu-mur 3Epät-Su kasi la>-a-ki uzni-$u (so verlockend es auch wäre, kann man doch 
nicht 23-510 lesen) Em(-im) pü-Su Sa imitti kasi Sa Sumeli Em(-im). lägi uzni — wenn 
es wirklich so dasteht — könnte das Innere des Ohres o.ä. bezeichnen, 

4) Ein 29% „Her“ — pn, iz, ch® gab es also nicht (DWB 358 und 
M.-A. Sga zu streichen). Der || ismus mit Z66u ist — wie schon BEHRENS bemerkt 
hat.— ein bloßer Zufall, hervorgerufen durch den abgeblaßten Gebrauch der ırku + 
kari einerseits sowie des Jiddu andererseits. 
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BAI165) syr. AS, arab. „Lul, äthiop. AA7F, äg. ”$, kopt. Aac 
(ZDMG 46, ı13, ÄGr? $ 2ı) berber. /s (HoMMEL, Babyl. Ur- 
sprung 49)". 

Ideogr. EME, Br. 835 (d.i. AA=jx „Mund“ + ME = gälu 
„sprechen“, Br. 10369f.; vgl. giö“ „sprechen“ und Sası „rufen“, 
SAI 7g910f.). 

Zu den Wbb. vgl. noch folgendes. 


lisanıu als Körperteil. Die Grausamkeit, die Zunge aus dem 
Munde herauszureißen, findet sich nicht selten. Siehe Wbb. »>T. 
Ferner CH 17,8—9: /iSana-$ü i-na-ak-ki-su, als Strafe. Auch in den 
elamit. Contracten (Delegation en Perse IV) wird fast durchgehend 
der eventuelle Rek’amant mit der Strafe: zirtasu u USassu inakkisu 
bedroht (vgl. SCHEIL in Rec. de Trav. XXIV, 27f.. Vgl. Maqlü 
I 28; VII 97; sowie unten zu Zarurtu. 


In medizinischen Texten: CT XXIII 48, 17: lamelu SAG. 
KT-Su ıisabbat-su-ma ultu) sit "Samsi adi masartı namari lisan-su 
ur-rag imtiüt. — KING, Magic 12, 121: Summa amelu gaggad-su ik- 
kal-Su lisan-$u ü-sag-gat-su. — Bei der „Gelbsucht“ wird das „Packen“ 
oder „Schwarzsein“ der Zungenwurzel (z&d Jisanı) als äußerst ge- 
fährlich bezeichnet (KÜCHLER, K. 61 111 6, IV 26. 45). — In Omen- 
texten wird Zsanu häufig beobachtet. 


1) Der Stamm ist umstritten. GEs -BUHL!5, DAGr? $ gı, ı2, BROCKELM. Grundr. 
18 133a leiten Zifäru von “SD ab. Dagegen faßt neuerdings BITTNER (WZKM XXIII 
144 ff.), sich darin gewissermaßen an IlaurT (Hebraica 1 178%; BAlıs,9; ı65f. und 
insbesondere 324; BITTNER scheint HAaupT’s Theorie, die der seinigen ziemlich nahe 
kommt, entgangen zu sein) anschliessend, das Wort als ein nomen agentis mit Suffix 
-in auf, indem er die Mehri-Form Zi572 und den Umstand, daß in Mehri als gewöhn- 
liche Participialendung -7» auftritt, heranzicht. B.’s Hypothese, die Ableitungsendung 
-än (s. BROCKELM.a.a. O.IS 215) sei eine alte Participialendung, mag zutreffen oder 
nicht, jedenfalls scheint z in Zifärze secundären Ursprungs zu sein, zumal die ägypt. 
(bzw. kopt., berber.) Form dies » nicht aufweist. Insoweit hat B. ohne Zweifel recht. 
Der so gewonnene Stamm läßt sich aber doch kaum fixieren, entstammt doch der 
semitische Name für „Zunge‘‘ dem ältesten Sprachgut und sein Ursprung wird sicher 
in die philologisch prähistorische Zeit fallen, für die das uns literarisch überlieferte 
Wortmaterial nicht immer etymologische Anknüpfungspunkte bietet. Wenn also B. 


als Urstamm von Zifänu, YES etc. etwa arab. a, er „lecken“ (die von ihm heran- 
gezogene Etymologie lat. lingua aus lingere „lecken“ ist nicht richtig, vgl. WALDE 
341) ansehen will, so kann ich ihm darin nicht folgen. Sehr wahrscheinlich kommt es 
mir vor, daß das Wort auf einen uralten, zweiradikaligen, vielleicht schallnachahmend 
gebildeten Urstamm zurückzuführen ist, ob wir ihn aber in den uns jetzt bekannten 
semitischen Stämmen zu suchen haben, kann wohl nie mit Sicherheit entschieden 


werden. Vgl. auch BarıHn in ZA IV 3752. — Die Verba “wb, a „verleumden‘ 


sind sicher erst denominiert. 
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Zunge der Tiere. San issüri: DA. 218, 17£.: Summma elanu(-nu) 
BME.NI kakku kima lıSan issüri! (s. JASTROW 11 356). — Zu Zisarnu 
der Schlange s. HUNGER 1178 (wird im assyr. mit Plur. konstruiert, 
das natürlich, mit H. auf die zwei Spitzen der Schlangenzunge 
Bezug hat.) — Zu dem bekannten Pflanzennamen Zar kaldbi „Hund- 
zunge“, cynoglossum, s. KUCHLER 76 und beachte K. 191 III 64 
jam san kalbi pisü, als eine besondere species. Was ist fer /iSanıu 
K. 191 12? 

Zu diSänu als Werkzeug des Essens, Schmeckens vgl. 
KÜCHLER, K. 71 1561129 III 20 IV 14; CT XIV 31, DT. 136, ı5b. 

lisanu als Werkzeug des Sprechens liegt vor in /anu Sitkunu 
Creat.-Fragm. Ill 8. 133 (so mit WINCKLER? und UNGNAD?) Zu 
$a li$äni „Verleumder“ vgl. hebr. 05 Örx. Beachte auch HLetters 
Nr. 309, Obv. 4fl.: ina muhhi li-Sa-ni $Sdä Sarru be-li iS-pu-ra-an-ni 
a-sap-ra "Ü da-a-a-li ü-di-ni la u-la-ku-u-ni ina pa-ni-Su-nu a-da-gal 
a-ka-an-ni te-e-mu a-na Sarlri be-li) a!-sap!-[ra!]|. Entweder ist hier 
vom Erscheinen einer fremden „Zunge“, d. h. eines fremden Stammes 
an den Landesgrenzen oder vielmehr von irgend welcher „Ver- 
leumdung“ oder sogar „Conspiration“ gegen das Königshaus, der 
man auf die Spur gekommen ist, die Rede. ""“dJaiale scheint hier 
etwa „Späher“, „Detektiv“ o. ä. zu bedeuten. [S. Nachträge.) — 
Zu /isänu sakiltu s. GGA '98, 822, M.-A. 756%. Für Zisarnn nakirtu 
s. auch Rec. de Trav. XV 140 Rev. 16. /isänu limuttu noch Surpu 
IX 8. 16 etc.;, CT XVI 33, 178; 35, 39; KınG, Magic 12, 66 usw. 

lisanu metaphorisch gebraucht. 

Ein Teil der Leber (vgl. yAooca in der griech. Leberschau- 
terminologie!) JASTROW II 325°. 

/isan huräsi (Nbd. 331, 1) = Ar Y%0> (Jos. 7, 21. 24) = „eine 
goldene Barre in Form einer Zunge“ (s. MSuppl. 5532; ZATW 23, 15 1f.; 
DE1. Handel u. Wandel Anm. 55). 

län girri „Feuerzunge* (= WER T103, Jes. 5, 24), K. 2852 II 6 
(WINCKLER, AOF II 32). — Zu demselben Metapher gehört gewisser- 
maßen auch Kn. Amarna Nr. 22 I 32: z(?) Zartru Sa lisän-su! habal- 
kinnu. Die leuchtende Klinge wurde also mit einer (Feuer)zunge 


ı) Wegen des fehlenden Pflanzendeterminiativs muß Jsär issäri wohl wörtlich 


a 


AUBERBE werden, nicht etwa als die assyr. Form des Pflanzennamens re; u, 
za „ul (Löw Nr. 181). 
2) KT?. 3) In GrEssmann’s AOTB. Gegen JENSEN, KB VL(r) 3ı8f. 
4) zu ist auffällig (zu 2% statt s« s. KNUDTZON’s Anm. zu Nr. 15,18; Bönt, 
Spr. d. Am. Br.$ ıob). Darf man die von TaLr.ovist, Spr. d.Ctr.s5 (vgl. BROCKELM. 


Grundr. 1 179, unten) beobachtete Erscheinung in den neubab. Contracten (z! > rs 
in andäanıs + Suffix) in Betracht ziehen? 
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verglichen (vgl. Gen. 3, 24 und s. vr und 75 bei GES.-BUHL) — 
Die „züngelnde“ Blitzesflamme hieß Zsan dirgi, vgl. CT XVII go, 
Rm. 125,2 (s. auch Corrigenda!): ZEUE(!) NM. GIR.A.AN d.h. kima 
lisanı Birgi (s. auch THOMPSON, Devils ]I 132). 

lisan marrı, SAI. 522. 4126 (PSBA 01, 200). 

laglagqu—= Zunge. CT XIV 5 b--c 22: ...... -Ja-tum || bi-Sa-nu 
era -la-ku || ditto. Das erste Synonym kann ich nicht ergänzen 
(s. noch unten), das letztere haben wir aber wohl [/a-ag)-/a-ku zu 


lesen und mit arab. HR „Zunge“ zusammenzustellen. 
u — Ohr. Gen. fem. Dual bzw. Plur. z:xa, vusne. — Hebr. TIR, 


arab. se syr. Ko], aram. RIMN, äthiop. ANY, altäg. ’dn (ZDMG 
46, 108, ÄGr? $ 16. 26). 

Ideogrr. //, Br. 7969, urspr. das Bild des Ohres darstellend’?. 
— U}, Br 8773f., vel. SAL 1135, 1639f. — SI, Br. 9286; kein Schreib- 
fehler statt // (so "Pkixce, Materials 187), denn 1:0 ist .S/ dreimal 
belegt, 2:0 steht auch /.DZ, die bekannte Dialektform für S/(/G/), 
für un, SAI. 2660, 2670. — Endlich G/S.KU.PI4, Br. 5721 ff, SAI. 
4026ff,, 8102, 10779ff. (die Belege lassen sich noch vermehren, z. B. 
CT XVI, 44,76; 45,105; K. 10164, 7 [DA. 136; CT XXVI, 30); häufig 
in VABI; usw.); dial. MU.US.KU.PI, Br. 1279. 

usuu als Körperteil. Die Grausamkeit, die Ohren abzu- 
schneiden, ist einige Male belegt. KBI70, 117: an-nu-te ap-Ppi-Su-nu 
usna?-Su-nu riltaP-Su-nu ü-bat-tig (vgl. Ez. 23, 25). — CH ıs, 2f.; 
23, 102: H-su-un-Sit i-na-ak-ki-sulis) als Strafe. — Kulturgeschichtlich 
interessant ist Camb. 290,2f.: „ein Sklave zs-su-ru Sa usna? Pl-Iu, 
gewöhnlich übersetzt „mit einem Zeichen an den Ohren“ (MSuppl. 
15%; APR 152; vgl. ZIEMER in BA III 474). Man denkt unfreiwillig 
an die durch Ex. 21, 6 bezeugte israelitische Sitte, die Sklaven durch 
Durchstechen der Ohren zu kennzeichnen. Ist es nur ein bloßer 


= - — 


ı) Einmal auch zsuru, KBII (2) 52 15; vgl. BROcCKELM. Grundr. 1219 m 3. 
2) Tn.-Dancın, L’E:riture cuneif. Nr. 281, PRINCE, Mateıials 1. 

3) „Ihe depression in the head‘, PrINCE a. a. O, 339. 

4) BoissiEr's Vermutung (Choix I 74, unten), das Ideogr. bezeichne ursprünglich 
einen Teil (G/S.AU) des Ohres (77), ist nicht annehmbar, denn es wird auch 
G!S.P1.KU (sehr häufig in VABl z.B. S. ı8, 5, 51; 60, ı, 12; 83 m 1, 12; 194 
2.10, etc.) und sogar G/S.7/ (22 c 2,9) geschrieben. Auch Kücıer’s Theorie (Me- 
dizin 116), G/S sei ein Körperteildeterminativ, ist nicht richtig. Vielmehr liegt die 
Sıche so, daß G/S den Begriff „hören“ schon in sich trägt (vgl. G/S — Samın, 
Br. 5705). Beachte ferner, daß auch G/S. ZUA, Br. 5726f. (dial. MTL.US. TUR, 
Br. 1282), den Wert Sam ‚hören‘ hat, sowie daß AU auch rk gelesen werden 
kan! $. darüber übrigens schon ZIMMERN, Bussps. 71. G/S.(AU.)PI also „das 
Ohr als das Hörende“. (Teilweise von B. LANDSBERGER mir mitgeteilt.) 

5; Die folg. Signalemente sind mir unklar: Zr?-u-tu-nu? u bunsu i-na i-ni-su. 
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Zufall, daß der terminus dafür, 92)! (wovon 927% „Pfrieme“, nhbr. 
1727,Schuster“) lautlich in auffallender Weise an zssuru? erinnert?! 

Eine ärztliche Vorschrift betreffs einer Ohrenerkrankung (in« 
muhhi bu-ul-t Sa "usna? enthält der schon oben (s. Sauna) erwähnte 
Brief K. 8509 (HLetters Nr. 465), behandelt von OEFELE in Janus 
V111 640. Was sonst über die Erkrankungen des Ohres und ihre 
Behandlung in der Keilschriftliteratur zu finden ist, hat OFFELE in 
einem sehr lesenswerten Aufsatze „Babylonische Otologie“ (Janus 
XI ı39ff., 201 ff.) zusammengestellt (s. auch Handb. d. Med. I ozf.). 
— CTXIV 25a 27: !®"usna? wohl ein Pharmakon gegen Ohren- 
erkrankung. Vgl. Rm. 122 Rev. 49: Ye" us-na-na-l. — Sehr häufig in 
der Omenliteratur. 

usnu als Zentralorgan des Hörens, des sinnlichen Wahr- 
nehmens. Taubheit hieß sa-Zaf us-na (|| twr-t ena „Blindheit“), 
KB Ill(1) 192, 38. Vgl. sakku, sukkuku „taub“, sukkukntu „Taub- 


heit“ (arab. Au „zustopfen“). Ferner amiru, Maqlü I 7, IV 54, jetzt 
auch SAI. 4031, 6396. amiru eig. „Vollsein des Ohres“, daher wird 
VRa4zb 10 (i%-dal a-mir-Si-na) a-me-ra durch si-e us-ni erklärt, wo 
:ü sicher nicht „rauschen“ bedeutet (s. Maqlü S. 116, oben), 
sondern das bekannte Wort sä (s. oben) „Mist“, „Kot“ ist; se usni 
also urspr. „Kot“ d.h. „Schmutz, Wachs des Ohres“, dann abstrakt 
„Taubheit“. Taub hieß im assyr. noch /ummummu und pihü (s. die 
Wbb.). Vgl. auch CT XXVI 16 Obv. 8ff.: Samma sinnistu tülid- 
ma usnu imitti- bzw. Sumeli-Su ha-as-mat oder uzna?-Su hu-us-suma 
(vgl. auch DA. 141, ı1). Vgl. syr. You „Taub“, das aus dem Assyr. 
entlehnt sein könnte. — Ob IIR 27c 52 (CT XIX 48) wirklich ensa 
3a ulz-nı) „schwerhörig“ (Br. 11871) zu ergänzen sein wird, ist un- 
sicher. — Beachte noch MESSERSCHMIDT, Diss. 10, 53: Zab-Iun Sa 
u-ba-na-ti-ka ina us-ni-ka taS-ku-nu, um sich der umgebenden Welt 
zu verschließen. 

Es ist eine leicht zu erklärende Bedeutungsentwickelung, wenn 
usnu, das Werkzeug der physischen, passiven Sinnenempfindung, als 
Sitz der seelischen, aktiven Geistestätigkeit, des Verstandes, der 
Weisheit, Einsicht, Aufmerksamkeit, des Willens aufgefaßt 
wurde. So erklären sich die Ausdrücke 17 usni, usna puttu, rapsa 
uznı, uznu rapastu, usna Sakäanu ana, iSü ana, usnu bası ina, bisit?, 


ı) Zu #29 „die Ohren durchstechen‘ s. LEvy IV 466b, wo man mehrere Belege 


A 


der nhbr. Literatur findet. — Arab, wo, I und IV „stechen“ (confodere). 

2) Dies us;ur« „durchstechen“ wäre dann von eseru, XS „zeichnen“, „bilden“, 
womit man allerdings hier auch auskäme, zu trennen? 

3) Diese Lesung statt der früheren diri? ist jetzt endgültig durch KB VI(1) 460 
zu 186,40 bestätigt, Vgl. übrigens auch die von SCHEIL in ZA Vlll 205 veröffentlichte 
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basät usni etc. für die ich hier kurz auf die Wbb, verweise. Vgl. 
usnu || nönegu CH 27, 2—3. Beachte auch die göttlichen Boten 
“Usnu und YHasisu (s. u.), SAL 10779, 10781. 

Vielleicht ist diese Auffassung auch auf die Tiere übertragen 
worden. Dahin weist allerdings ZBBR Nr. 98—9g, 8ff. und Annı. a, 
wonach die Orakelanfragen in die Ohren der Opfertiere hinein- 
geflüstert wurden, damit die Eingeweide die richtigen Antworten 
geben möchten. 

Zu usnu in Nomina propria vgl. TALLQVIST, Neubab. Namenb. 301. 

Über die Namen der einzelnen Teile des Ohres sind wir äußerst 
schlecht informiert. Vielleicht haben wir in IIR 30 c—d 6— 7: ZA.NA. 
(RU)P/I\e-lit us-ni einen Teil des Ohres zu sehen (>< DHWB65»), 
gebildet wie e/t zmi (s. oben arıg ini)!. — Zu dem unsicheren /äg 
usni s. oben /ag Pl. — Zu T/G.P/I s. „Unsichere“. 

hasisu = Ohr. Daß /Jasisu, bekanntlich „Verstand“ u. ä., auch 
„Ohr“ bedeuten kann, geht mit größter Sicherheit aus einer Zeile 
der schon erwähnten Tafel Konst. 583 hervor. Z. 13 lautet: (laufe 
aus) Ar-ma u-PA-di (=?) ina na-hi-ri u ha-si-si „durch die Nasen- 
löcher und die Ohren“. Diese Bedeutung unterliegt keinem Zweifel. 
Die Entwickelung der Bedeutung „Ohr“ aus der des „Verstandes“ 
erklärt sich ohne weiteres durch den Umstand, daß kasisu sehr 
häufig || mit zsr2 im Sinne von „Verstand“, „Einsicht“ stand (vg‘. 
auch SAI. 40206ff.), was daher Anlaß gab, die urspr. Bedeutung von 
usnu, „Ohr“, auch auf Aasis# zu übertragen. Daß 4. ursprünglich 
und nur „Ohr“ bedeuten soll (KB VI(1) 414. 429), kann ich nicht 
einsehen. 


Die Etymologie von Aasasu, hasisu ist m. W. noch dunkel, 


denn er aram. ÖUr, as, mit denen man unser Wort hat zu- 
sammenstellen wollen, entspricht im assyr. wohl a$asu (GES.-BUHL !5 
217°). 

hasisu „Ohr“ scheint doch im nhbr. 79107, syr. [vams (auch oınen, 
oO, vauına) „Ohrknorpel“, „Ohrzipfel“ fortzuleben. Vgl. arab. 


BEL = venae duae pulsantes pone aures, 


dur appi= Wange. KB VI(1)2338, 138: eli dür ap-pi-ia ü-la-ka 
di-ma-a-a. 252, 308. ei dur ap-pi-Su Ü-la-ka di-ma-a-Su. Nur über 


Tafel S. 51, ı ff.: us-nu Sa-ka-n[|u) (2) ditto (3) ditto (4) Bi-Sit uz-ni (5) dito (6) Ki-mat 
(vo SJemn) us-ni (7) us-nue Sa-ka-ni (8) nap-har u2-n! (=?) (9) tus-mat (von Semi) 
u:-ni (10) ap-fi (von Pilü) uz-ni (11) zi-zu-un fe-me (12) ditto fe-e:|-me?). Die sumer. 
Kolumne ist bis auf wenige Spuren weggebrochen. 

1) Auch CT XXVUIL 12, K. 7178,4 sehe ich in AR.?/, das ich nicht up-fi 
lesen möchte, einen Teil des Ohres, viell. ze/it uzai (Br. 5785, SAI. 4102) o. ä. Vor- 
her geht arig (?) ini, folgt kappi ini, beide auch ideogr. geschrieben. 
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die Wangen können doch die Tränen rollen! 238, 136b: urru im-ta- 
qut eli dur ap-pi-ia. Siehe schon KAT? 501. Vgl. JAOS XXIL(1) 9. 
dir appi eigentlich „die Umgebung der Nase“, d.h. „Wange“. 

lahö = Kinnlade, Kiefer. Hebr. r>, arab. “> Br (zu —! 
s. BROCKELM. Grundr. I 128). — Zu den Wbb. beachte noch II R61a 
49f. = DA. 145, 25f. = CT XXVIU 37, 25f.: Sammma is-du usnu imitti- 
su bzw. Sumeli-Su ina [/Ja-hi-Su fehat (-at). Woran geht /etu. 

megü = Kiefer, Kinnbacke. Kommt zuerst zweimal || mit Jah 
vor (s. Wbb. /ahü). Ferner DA. 245, 28f. (Babylonica 19): Sumına 
ultu labani-Su adi QA.MUD-$u buänef!-Su Sag-gu Sü--ra-Su gas-ra 
me-st-su kan dir usw. — K. 3925 (DA. 155 ff.;, CT XXVII 39) Rev. ı: 
Summa 15-bu ina me-si-Su...... 

Wegen des || ismus mit /ahä wird mesi gewöhnlich als „Kiefer“ 
erklärt.! Auch etymologisch läßt sich diese Bedeutung bestätigen. 


mesit muß ohne Zweifel mit arab. ir? „kauen“, wovon ol 
„Kiefer“, &kaaäx „Kiefervorsprung unterm Ohr“?, zusammengestellt 


werden.? 

iu = Backe. CT XXVII 25, 32f.: Summa ina lu--i imitti bzw. 
Sumeli Sakin (Subj. erimu 0.ä.). Es geht voran Sapfu (ma bi-ta-an 
$apti, s. M.-A. 206), folgt /iSänu. /üu kann nur die assyr. Form des 
hebr. 9%5, syr. [al „Backe“ darstellen. 

letu, hitu—= Backe. Dual bzw. Plur. /eia, lete. — Ideogr. TE 
Br. 7694, SAI. 5662. 

Daß /etu nur „Kinnbacke“, nicht etwa „Bein“ (KB VI(1) 403, 
KUCHLER 74) oder genitalia (FONAHN in OLZ '08, 35f., vgl. 142 ff. 
und "09, 126ff.), bedeutet, geht aus folgenden Belegen unzweideutig 
hervor. CH6S$ 20o2ff. enthalten gesetzliche Bestimmungen für ver- 
schiedene Fälle, wo einem Menschen seine /elu (li-e-it) geschlagen 
wird (wzilhusu). 8 205 lautet: „Wenn der Sklave jemandes die /eiu 
eines Freien schlägt, soll man ihm sein Ohr abschneiden.“ Das gibt 


ı) So auch VIROLLEAUD a.a. O. 102; im Wörterverzeichnis dagegen vergleicht 
er unrichtig M1%n „Stirn“, 
2) Nach M.-A. 5702 soll BoiIssiER irgendwo ga verglichen haben. Wohl 


Druckfehler statt &&%. Wo er das aber getan hat, weiß ich nicht. [Die Stelle ist 
PSBA XX 163.] 

3) Vgl. lat. mandidula von mandere, äthiop. aaynd von nd, etc. 

4) Daß Sb 259: me-si | Id. | man-zu-u etwas mit unserem Wort zu tun haben 
soll (s. M.-A. 561b; so auch noch PRINCE, Materials 238, der mes# „anus“ übersetzt!), 
ist unmöglich. swses; ist ja nur der Name des betr. Zeichens. mars% (wie vorang. 
halhallatsw ‚„Doppelflöte“ und folg. /iliss „Handpauke“?) ist ein Musikinstrument, s. 
BA V s8ıf.; LANGDON, Psalms 70, 15 und Introd. VIII; u. ö. 


tv 
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uns nun die allein richtige Erklärung der /e/z in die Hand, denn, im 
Hinblick auf die vorangehenden $S, in denen als Norm gilt: Auge für 
Auge, Zahn für Zahn (vgl. insbesondere 196, 200), kann hier nur 
von Ohrfeige, Backenstreich die Rede sein, und /fz muß folg- 
lich die „Backe“ bezeichnen. — Die Ohrfeige, die ja übrigens überall 
als schwere Beschimpfung gegolten hat (im AT z. B. ı Kön. 22, 24; 
Jes. 50, 6; Ps. 3, 8; usw.), begegnet uns auch sonst in der Literatur. 
Maqlü VIIlg7: a-mah-has l-it-ki a-Sal-la-pa lisan-ki. — DT 109 Rev.9 
(CRAIG, Rel. T. Tıf.;, BA V 375fl.): Jet Sarri i-mah-ha-as e-nu-ma 
let-su........ (Subj. der Gott). — KB VI(1) 88, 28; 188, 21 wird die 
elendige Lage eines Menschen also ausgedrückt: Sak-ru u sa-mu-u 
lim-ha-su bi-it-ka (lit-ki) „Irunkene und Dürstende (d. h. ein jeder, 
jedermann, wer nur will, ss WZKM XVII 328) mögen dich auf die 
Backe schlagen.“! — Inhaltlich unklar bleibt mir Surpu III 30: »a- 
mit l-it ü-ma-mi (Var. -me) ma-ha-su. — Was hat bei der Heilung 
des Kranken das Schlagen seiner Backe zu bedeuten, KÜCHLER, 
K. ıgt I ı5: /er-su ta-ma-hast Vgl. CT XVI 5, 190: d-it mar-sa 
(Var. -s2) ina ma-Sa-di-ia. Vielleicht hatte es den von JENSEN 
(KÜCHLER 74f.) vermuteten Zweck. — Warum aber nun an diesen 
zwei letzten Stellen /e/z notwendigerweise die „Gesäßbacke“ bedeuten 
müsse (so ZIMMERN bei SCHRANK?, Sühnriten 862, wodurch er ge- 
zwungen wird, für /c/u eine doppelte Bedeutung anzunehmen), kann 
ich nicht einsehen. Wenn auch das Schlagen der Backe des Kranken 
zum Zwecke der Heilung uns noch dunkel bleibt — an irgend eine 
magische Vorstellung haben wir doch dabei zweifelsohne zu denken — 
so glaube ich doch, daß die oben angeführten, nicht so wenigen 
Belege dieser Ra, wo nur eine Bedeutung „Kinnbacke“ als möglich 
erscheint, unsere Auffassung rechtfertigen werden. 

Ebenso wenig scheint es mir möglich, mit irgend einer anderen 
Bedeutung für /efs an folgenden Stellen auszukommen. Vor allem 
KB VI(1) 198, 7; 200, 14, 212, 33.40, 216, 2: am-me-ni ak-la li-ta-(a-) 
ka qud-du-du pa-nu-ka und la ak-la li-ta-a-a la qud-du-du pa-nu-u-a. ' 
Mit „Bein“ kommt man unmöglich hier aus. Dagegen sind ja gerade 
abgezehrte, eingefallene Wangen’ ein Zeichen des Elends, der Armut. 
Beachte noch den || ismus mit Jan! 

Ferner stehen die zahlreichen Belege der Omenliteratur mit dem 
Gesagten im Einklang. DA. 215, ı1f.: Summa (ti-ri-mu) ina leti 

I) UNGNAD (bei GRESSMANN AOTB 68, 110 und UNGNAD u. GRESSMANN, Gilg.- 
Epos 19 c 21): „Ausgestossene(?) und Ausgeplünderte(?, mögen dich auf die Backe 
schlagen‘. 

2) Vgl. auch FRANK, Beschw. Rel. 57. 

3) Auch UNGNAD in UNGNAD u. GRESSMANN, Gilg.-Epos übersetzt nunmehr 
„abgezehrte Wangen“. 
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imilti bzw. $umeli Sakın, voran geht usukku („Wange?“, s. d.), folgt 
$aptu. Ähnlich CT XXVII 25, 24f. Ebenso folgt /etu nach usukku 
in Rm. 98, 13 (Choix I ı0f,, HUNGER, 132 fl.): Summa agrabu ina leti- 
Su 3a imni ditto (d.h. „sticht“).. DA. 213, 4 steht /etu ebenfalls unter 
lauter Namen für Teile des Kopfes. Vgl. noch DA. ı23, ııff.; IITR 
65a 6—7; IIR 61a 46.48; DA. 142,7; 145, 22ff.; 152, 3f.; 158, ı1; 
260, 19; CT XXVII 41, 81—2—4, 199, 11. Phonetisch noch DA. 238, 
13f.: Summa ditto-ma ditto li-ti-Su ha-djti-im (14) li-is-su sa-bit. 

CT XVII 42, 20: [@a]f-par-ri-tn! ina li-ti-Su Sa-kin. 43,45: pa-nu 
ameli Ül-tum....... (vgl. 451). 44,92: d-ta Sakin(-in) [bur-sa-s)a 
Sakin(-in), vgl. Z. 76: [li)-ta Sakin(-in) uzni alpi bur-sa-sa? Sakin(-in). 

In medizinischen Texten noch DA. 262, 7 und 263, 12 (HUNGER 
III, 115): „der Mensch soll ana baläti-Su gaggad-su ü-har-ra-ar 
lete-Su ü-gal-lab seinen Kopf...... seine Backen rasieren“ (HUNGER 
‚ „ritzen“). CT XXI 35,48: Summa amelu Sarat letef-$u rabi$ (MA. 
GAL!) i-Sah-hu-uh?. Särat leti natürlich „Backenbart“. 36, 54: „sollst 
du /etePl-Su ta-kar. — Vgl. K. 61 III ı9? 

Unsicher, ob 7E in Maqlü V 28 VIsg hierher gehört. Was ist 
leta nadü, WINCKLER AOF 1132, 31; ZA IV 254, 16. 18; DT.7ı Obv. ıo 
(BA V 326ff.)? In der Ra „ana, ına lit jemandes kommen, sein“ 
(Belege KB VI(1)403) könnte man dagegen an /tu „Macht“, „Be- 
reich“ usw., wie dies Wort in den Hammurapi-Briefen (BA IV 479) 
und Kassiten-Briefen gebraucht wird, sehr gut denken. Ob /itilld 
düri, Br. 4833, hierher gehört, ist sehr unsicher. 

Was endlich die Etymologie von /ez betrifft, so spricht auch 
sie für die oben gegebene Erklärung. Ich sehe nämlich in /etu eine 
mit Femininendung gebildete assyr. Form des schon erwähnten 
hebr. „5, syr. &a& „Backe“, trotzdem, daß wir, wie wir oben sahen, 
eine andere Bildung desselben Stammes mit derselben Bedeutung, 
lö’u, im assyr. belegt haben. Diese Etymologie wird auch von 
ZIMMERN bei GES.-BUHL!5 383b, wie ich erst nachträglich sah, an- 
genommen. Aus etymol. Gründen wird also die Lesung /eta vor- 
zuziehen sein. — Daß dies Jets und /itu „Kraft“ etymologisch das- 
selbe Wort sein sollen (KB VI(1)403), kann nach dem Gesagten 
nicht mehr in Betracht gezogen werden. — Zu /etu s. jetzt noch 
FRANK, Studien I 153. 

isu = Kiefer? IIIR65a9 = CT XXVI 17,9: $umma sinnistu 


tülid-ma uznu imitti-Su ina i-si-Su Sapli-ma Saknat. Dasselbe Omen 


I) Zu apfarritu (= "EN?) vgl. noch 42,3 und 45, 113, sowie CT XXVII 10, ı5; 
24, 82—3—23, 38, 16. 18; 28, 2ı. 
2) Mit Tuompson hat man wohl an nhbr. yızı2 „Priesterturban“ zu denken. 
3) $afähu nach Ges.-BunL!5 8ııb „hinschwinden“ o. ä. Das gibt an unserer 
Stelle einen guten Sinn, 


3 
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auch DA. 124, 16f. = CT XXVI 16, 16f. — DA. 142 Rev.6(CTXXVII 
34): Summa is-bu usna’'-Su i-si-Su kat-ma. VWoran gehen nu, pänu, 
nahiru, pü, folgen letu, Rutallu. Für die Bestimmung der Bedeutung 
von zsu, sind Z. 13f. der Rückseite derselben Tafel von Wichtigkeit: 
usnäf'-Su ina iSid i-si-Su Saplanu(nu) Sakna (14) uznaf'su Saplanu(-nu) 
i-si-Su ina nap-Sa-ti-Su Sakna. isu muß also im untersten Teile des 
Kopfes gesucht werden, denn gleich unter zs« befindet sich die 
Kehle (naf$atu). Nach IIITR6529 und DA 143, 13 gibt es ein :s« 
Saplx, dann wohl auch ein :sz e/i. Daß dies wirklich der Fall ist, 
lehrt die bisher verkannte Zeile KB VI(1) 198, 20: köma a-ri-e i-sa- 
$u AN......., wo natürlich AN-[TA..... zu ergänzen ist, d. h. 
isu elü. Nach dem oben Gesagten kann an einen anderen Teil des 
Kopfes als den „Kiefer“ kaum gedacht werden. Was aber KBVI(1) 
198, 20 vom is# gesagt wurde, bleibt unsicher, zumal auch die folg. 
parallele Zeile inhaltlich dunkel ist. Zu zsz s. jetzt noch FRANK, 
Studien I 154f. 


3. Die Haarbekleidung des Kopfes. 
_pirtu = Haupthaar. Gen. fem. Plur. pirei. Hebr. 98, arab, 


“5. — CTXVII 6c—d ızff. (IR35g—h): alal?)-...... ] | 20-g-nu 
(18) »n[a(?)-z]u(?)-ut |] Zr-ir-tum (19) ü-ru-ul-hu || ditto. Die sonstigen 
Belege findet man bei M.-A. 839%. Vielleicht auch IIIR 65b 2ı — 
CT XXVIL 18,20: Summa sinnistu tnlid-ma ditto-ma bi-ir-tu i-Sı. 
Die vorangehende Zeile behandelt 22-7g-na-a-$ü. Oder dörtu „Fessel“? 

uruhhu = Haupthaar. Beachte die oben unter fJrr/u aus CT 
XVII 6 herangezogene Stelle, wo uruhhu || pirtu. — SP ı Col. IV, 19: 
SAG+ DUB || ü-ru-ul-Au, zwischen gaggadu und muhtu. — Endlich 
Sm. 1419, 6 (Catal.): Summa umsatu (DUB; „Aussatz“ 0.ä.) eläanu ü- 
ru-ulı imni Saknat. 

sibäti = graue Haare. IIIR 65b 7 (CT XXVI 18): Summa sin- 
niktu tulid-ma ul-la-nu-um-ma gaggad-su Si-ba-a-ti ma-l „sein Kopf 
voll ist von grauen Haaren“. siöödati ist Plur. fem. von $iödu „grau“ 
(St. a6), das allerdings sonst nur im Sinne von „Greis“ zu belegen ist, 
mit darunter verstandenen Saräti; syr. Jaasn „crines albi“. — Siehe 
auch KBVI(r1)5ııf. — Ein Synonym ist 

parsumäti =graue Haare. K. 482 (BA II ıgfl.; HLetters Nr. 178), 
ısfl.: Sarru be-L mar-marc?Su Ina bur-Ri-e-Su li-in-tu-hu par-Su- 
ma-a-le ina zi-1g-ni-Su-nu bi-mur. Der Zweck des ganzen Briefes ist 
nicht ganz klar, doch scheint BEHRENS, Briefe 82', die richtige Über- 


ı) DeLitzsch (HWB 537b) sah ma-/u(oder ku?)-#. Nun könnte das zweite 
Zeichen den Spuren nach auch zu sein. Das würde einen guten Sinn geben, denn 


mazü wäre dann = syr. Ir, ohbr. mMT9 „Haupthaar‘! 
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setzung gegeben zu haben, und somit ergibt sich der Brief nur als 
ein offizieller Glückwunsch, wo die auch sonst zu findende Hoffnung 
ausgesprochen wird — s. die übrigen Belege bei BEHRENS — der 
König möge sich so langen Lebens erfreuen, daß er noch seine 
Urenkel auf seinen Knieen (zu durku s. noch unten) hüpfen lassen, 
ja sogar die grauen Haare in ihrem Barte sehen könne — inwieweit 
diese fromme Hoffnung dem Herzen des schmeichelnden Hofbeamten 
entsprungen war, mag dahingestellt sein! Die übliche Übersetzung 
von 2. „graue Haare“ dürfte sicher sein. parsumalti, scilicet 
Sarati, verhält sich zu Jarsumu „Greis“, ganz wie Sibalti zu 
$ibu, nur daß hier die Bedeutungsentwickelung wohl als umge- 
kehrt angesehen werden muß(?). Vgl. übrigens K. 501 (HLetters 
Nr. 113) Rev. 14fl.: 700 $anatif! ü-dbal-li-tu-Su-nu märe?-Su-nu mär- 
märef'-Su-nu up-la-tar-Sü-mu Sarru be-li e-mar. uplatarSumu 14 
von »üUnp!, s. schon BEHRENS 40%. Das Verbum ist sicher erst 
denominiert. 

muttatu = Stirnhaar, Stirnlocke. DHWB 436», DALt ı75b, 
M.-A. 620, SAI. 7487, Br. 9861f. muttatu ist eine feminine Weiter- 
bildung von muitu (s. 0.) „Vorderseite“ oder vielleicht sogar „Stirn“, 
dessen Etymologie mir dunkel bleibt, mit der speziellen Bedeutung 
„das die Schläfen umrahmende Haar“. Zu der vielumstrittenen Ra 
mutlala gullubu, bekannt aus Br. 9862 und den sumer. Familien- 
gesetzen, beachte noch wenigstens folgendes. CH 5a 33f.: # mu-ut- 
ta-zu ü-gal-la-bu. — Bu. 91—5—9, 21902, 14fl.: mu-ul-ta-ar-zu a-na 
gu-ul-lu-bi-im id-di-nu-ma. Diese Sitte (vgl. noch CH $ 226f.; BAIV 
86f.; DAICHES, Altbab. Rechtsurk. 98; MEISSNER APR 152; KBVI(1) 
316, 377; UNGNAD in OLZ 1911, 107 usw.) das Sklavenmal, adduttu, an 
der muttatu irgendwie anzubringen, deren Gegenteil, das Freilassen, 
durch ululu bzw. püta (s. d.) ullulu „die Stirn reinmachen“ aus- 
gedrückt wurde, ist eine der wahrscheinlich mehrfachen Arten von 
„Marken“ (gullubu), deren sich die Babylonier bedienten, um ihre 
Sklaven zu kennzeichnen, wenn sie auch im einzelnen noch nicht 
ganz aufgeklärt ist. Vielleicht wird man noch auf archäologischem 
Wege Klarheit in diese Frage bringen können, zurzeit müssen wir 
uns damit begnügen, festzustellen, daß die Babylonier wenigstens 


ı) Etymologie unsicher. Nach einigen = dem aus dem pers. entlehnten DYan“B 
(GEs.-BUHL!3 6582; vgl. den Namen Par-ta-a-ma JADD 122, 3, Pa-ar-ta-am-mu 
Dar. 410, 2 und Par-ia-am-mu Dar. 379,3 [TAaLLovist, Neub. Namenb. 2162 aus 
Versehen Uitammu, vgl. ı712)), nach anderen = LEW GEs.-BUHL!5 785. 

2) CT VIll4s; UnGnAD, Sel. Bus. Doc. of the Hamm. Period. Nr. 2ı u. Glossar 
(vgl. auch sein Index in Cod. Hamm.); SCHORR, Altbab. Rechtsurk,. Nr. 25; kurz 
übersetzt von Mkzıssner in AO VII, ı, 8. 

3” 
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auch! das Haupthaar der Sklaven in irgend welcher bestimmten 
Weise schnitten, eine Sitte, die sich auch bei anderen. Völkern be- 
obachten läßt. 

Für muttatu des Körpers beachte noch DA. 139, 10ff. (CT XXVI 
31): Summa is-bu mu-ul-ta-at gaggadı? Sa imni Jaknat m ditto Sa 
Sumeli Saknat (12) ditto Sa immi la ıbSi (14) ditto Sa Imni 2 la 1651 
(15) ditto Sa Sumeli la ibSi (16) [mu]-ut-ta-as-su Sep immeri ui 
EN ) (17) [mur-ta-as-s]u(?) Sep Sahl mut-[ta-at....... ) (SS 
BENNTANT gaggad imeri....... (19) ........ mul-ta-at....... Vgl. 
auch K. 11889, 7.9 (CTXXVII 15): [$zamona 15-]u mut-ta-at gaggadiı- 
Su Sa imni la iSi....... (9) mut-ta-as-su Sc immeri mut-ta-alt..... \, 
— CT XXV147; 6,2; 3, 16: Summa sinnistu mu-(ut-\ta-at ame- 
/uti talıd. 

Zu den metaphorischen Bedeutungen von suuffatu (s. d. Wbb) 
beachte noch »zu-ut-ta-at eglım "kirim ü bi-Si-im (CH 6a 83—4) und 
siehe dazu UNGNAD und KOHLER, Ges. Hamm. I Index: „Seitenstück“, 
„Stückchen“. — CT XXVI 41, 22 (DA. ı55b 7): Sumıma i5-bu mut- 
ta-at lisani-Su Sa imni la ıbsi. — Die Bedeutung von muftfaru Nbd. 
349, 2; 284, 10 sowie 81—11—28, 33, 15 bleibt noch dunkel. — Zu 
ınuttat mäti „Erdoberfläche“ vgl. griech. uErorov in demselben Sinne. 

zignu = Bart. Gen. fem. Dual (der Bart auf beiden Seiten, die 


or 


beiden Schnurrbärte) signa. — Hebr. PT, arab. „SO, syr. 11.3, MIp7. 

Ideogr. SU d.h. KA+ SA bzw. NUN, Br. 804 (dasselbe Zeichen 
auch für $aptu „Lippe“), SAI. 10037, sowie SU.LAL?, Br. 808 (vgl. 
Br. 5982, wo dadilu „Jüngling“ das Ideogr. 27/S.SU.LAL d.h. edil 
signa hat), SUH*!. LAL, Br. 8620. Vgl. noch XÄ4A + UD3>.LAL, 
SAL 517. 

CTXVII6c—d ı7 (s. oben firtu) ist das Synonym zu s-ig-nu 
leider weggebrochen. Das erste Zeichen wohl da oder Sa (bpw??), 
DELITZSCH sah a. — Zu dem Beamtennamen "*$q signi vgl. 
IKKLAUBER, Assyr. Beamtentum 89f. sowie die zwei Belege gt f. (HLetters 
Nr. 144 Obv. 11; 434 Rev. 21). K. sieht darin „eine besondere Art 


ı) Für andere Arten vom Marken der Sklaven s. oben zu #:zu sowie unten 
zu riltu. 

2) Beweist zum Überfluß (vgl. die Ideogr.), daß mrutrats im Kopfe zu suchen ist. 
muttal gaggadi, wohl im Gegensatz zu muftat lisäni, das auch (s. unten) in Omnia 
vorkommt. 

3) An der betr. Stelle V R42e s$f. ist von dem assyr. Äquivalente nur sig-ra..... 
sichtbar. Ob man aber, wie es die Wbb. tun, wirklich zig-na-"tu] zu ergänzen. hat, 
scheint mir gar nicht sicher, zumal diese Form sonst nicht zu belegen ist. Vielmehr 
sig-na-|a]? 

4) SUH allein = kimmatu „Haar“. 

5) Ob wirklich richtig kopiert? 
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von Beamten, die durch ihre Barttracht hervorstechen“. Die Lesung 
3a Sapti wäre allerdings auch möglich (vgl. M.-A. 1094), s. aber 
KNUDTZON, Gebete Nr. 108 Obv. 4 und I5, $a zsig-ni. — signu saganu, 
vgl. IIR 52a 28: Summa issur Same(-e) a-hu-u Sa ki-i ameluti zigni 
(XA-+ SA, HUNGER 21 unrichtig $apat) sag-na-at usw. — CITXXVI 
4,13 und 6,8: Summa sinnistu tulid-ma ahü(-u) la-an-Su zigni za-gin. 
Ähnlich CT XXVII 3,5. — CT XXVII 2, 30: Summa sinniätu talid- 
ma ditto-ma siqna®'-Su asa’! (d.h. „sprießt“, „wächst“, vgl. irn) 
und vgl. XXVI 18, 19 (III R 65b): s2-ig-na-a-$u a-si-a u. ö. — Daß 
einer Frau der Bart wächst, wird als ominös angesehen; CT XXIX 
48,4b: sinnistu sig-na sag-na-at u Sapltu Saplitu! zig-[na sagnalt); 
s. HUNGER, Tieromina 671. Beachte auch CraIG, Rel.T. 17,6: (/$tar) 
a-ki " ASur zig-ni sag-nat und vgl. KAT? 431°, JEREMIAS, AO? 112. 
— zıqna bagamu „den Bart zerraufen“, als Zeichen der Trauer (vgl. 
Jes. 15, 2; Jer. 41, 5; 48, 37 u. ö.), s. noch HLeetters Nr. 854 Rev. II. — 
signu ellitu s. SAI. 10037; BA V 684, 14f.; PERRY, Sin 33, 28 (und 
ZIMMERN’s Anm. S. 38) = LANGDON, Psalms 64, 28 (s. auch Anm. 9). 

Vgl. endlich den Fischnamen zig-[nu?; na-tu?), Ideogr. SUF. 
KA-+ NUN.LAL.HA, CT XIV ı2, 93074(!), 6; SAI. 6518, MVAG'’04, 
203. Vgl. Namen wie Cobitis barbatula, „Bartgrundel“ u. a. in unsrer 
ichtyologischen Nomenklatur. 


B. Teile zwischen Kopf und Rumpf. 


kiısäadu = Hals, Nacken. Plur. kıladati und AıSade (viell. nur 
in der Bed. „Ufer“), — Äthiop. AP oder Yu P-, tigr& segäd „Hals“ 
(DILLMANN, Lexicon 845; HAUPT in JAOS XIII, CCLII; BROCKELM. 


Grundr. I 1696, 275 n); vielleicht auch arab. Sys = crasso collo 


praeditus. 

Ideogr. 7/G (s. KB VI (ı) 455), Br. 3215, SAI. 2030. Urspr. 
bezeichnete 7/G den Kopf und den Hals, s. Tn.-Dancın, L’Ecri- 
ture cune&if. n:r 352, daher 7/G auch = resu. Daneben auch GV. DA, 
SAI. 8518, und GU(7/G).DA,IVR ı4a 17 (CT XV an). 

Zu den Wbb. beachte noch folgendes. — Aırsadu nicht selten 
in medizinischen Texten. Pathologisch z. B. KÜCHLER, K. 61 1 46: 
Summa amelu ....... gag-ga]-as-su kisäd-su gabla?-Su 3epa?-Su 
sttakala:-su. Hierher gehört auch die ganze murus kıSadı, Hals- 
krankheiten, behandelnde Tafel Sm. 951, DA. 244f. Therapeutisch 
z.B. CT XXIII 44 Col. II 5: ....... tuballil-ma puta?-Su ena?-Su 


ı) Darf man Japte saplitu hier sogar „Kinn“ übersetzen? 
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u kiläd-su tapasas (SAI. 7544) -ma ibalut. Rein magischen Zwecken 
dienen dagegen die gar nicht seltenen Vorschriften, der Arzt solle 
allerlei „Heilmittel“ um den Hals des Patienten hängen, um so seine 
Genesung zu bewirken, z. B. ZA XVI 176, 58; 186, 32ff.,;, CT XXIII 
36, 55; u. ö. 

In Ominatexten wird des #rSadu häufig Erwähnung getan, z.B. 
DA. 156, ı1; 213, 16, 214, 36, usw. 

Nicht ohne Interesse ist PINCHES, Inscribed Babyl. Tablets in the 
possession of Sir HENRY PEEK (1888), n:r 7, ıfl, wo von regel- 
mässiger Lieferung bestimmter Viktualien zum Ebarra-Tempel die 
Rede ist: ämu(-mu) I-en kıSad immeri Sa *"?!yabü(-ü) (2) Sa Se- 
e-ri („Oberfleischaufseher“!) pa-ni ?Samas ina E-bar-ra bit !! Samas 
(3) del Sippar* ul-tu üm 5" (4) a-di üm I;5** Sa arhüt(-ul)-su 
naphar Iot kiSad immeri (5) u 17'° kıSad alpi Sa kal Satti usw, 
d. h. ein Schafnacken täglich vom 5. bis zum IS. jedes Monats, 
monatlich also 10 Schafnacken, dazu noch jährlich 17 Stiernacken. 

adan kj$ädıi „Amulett, das am Halse getragen wird.“ Ausser 
IIR 67, 23 (KBIl ı6) beachte vor allem SCHEIL, Ann. de Tuk.- 
Ninip II (1909) p. 3 (vgl. KBI 503!), wo ein aus Achat verfertigtes 
aban kisadi abgebildet ist. Vgl. ferner IR7E5; 44,72; JADD 
963, 1, phonetisch: “er ki-Sa-du hurasi, HLetters Nr. 907 Obv. 8 
ebenfalls phonetisch: z *«* ki-Sa-du; Kx. Amarna Nr. 10,45. Vgl. 
auch ZBBR, S. 112, 7f. und MESSERSCHMIDT, Nabonaid X 32ff. — Von 
ganz besonderem Interesse in dieser Hinsicht ist doch die inhaltlich 
allerdings noch manche Schwierigkeiten bietende Tafel CT XXI 
Nr. ı (MARTIN, Lettres n&o-bab. Nr. ı, KLAUBER in AO XII, 2, 22), 
die sich als einen Befehl des Königs an einen gewissen Sadunu er- 
gibt, alle in Borsippa sich vorfindenden Omina-, Ritual-, Beschwö- 
rungs- u. a. Tafeln aufzusuchen und ihm zu senden. Wenn auch 
vorläufig manche dieser gewünschten Serien uns unbekannt und 
dunkel bleiben, kann doch schon jetzt mit grösster Wahrscheinlich- 
keit gesagt werden, daß die verschiedenen “dar ksadati (Zz. 10ff.) 
unmöglich nur als tragbare Amulette angesehen werden können, 
sondern daß wir wirkliche Tafeln bzw. Tafelserien darunter zu ver- 
stehen haben (so auch MARTIN a.a.O. 21!); dahin weisen auch un- 
zweideutig die duppani?! $a kisadatif! in Z. 10. Warum werden aber 
auch diese Tafeln =‘«* k/sadi genannt? Ist das Wort für „Amulett“ 
— die Amulette wurden ja auch beschrieben — später als Bezeichnung 
jeder beliebigen „heiligen“ Tafel gebraucht worden? 

Zum Halsschmucke beachte noch Zgnz kiSadi und erimmatu 3a 
kiSadi (s. Wbb.). — Sigarıu Sa kıSadi, Br. 3873, „Halsband“, „Hals- 
kette“, hebr. "30, s. GES.-BUHL! 532%, LEVY III 477b. — Wdat higäd), 
SAI. 2038 (vgl. Kx. Amarna Nr. 27, 110:). Was ist CT XVII ı2c 73 
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(VR 28 c 71): a-ri(?)-ı£ (nicht a-ta-dil) Aki-Sa-di || na-ah-lap-tu! — 
am Bı$adı (?), SAL 2037, vgl. 2057, 2083. 

Beachte noch #3äadu in folg. Ra. — 93078, ıf. (FRANK, Beschw. 
Rel. 27): mu-hap-pi kıSad limuttim(-tm). — KinG, Ann. of Tuk.- 
Ninip I. Obv. 33—5: " Kas-til-a-Su Sar Kas-Sı-i ga-a-ti ik-Sud kiSad 
be-lu-ti-$u (vgl. $epe Sarrütia u.ä.) ki-ma gal-tap-pi ina Sepä?!-ia 
ak-bu-us. — HARPER, Letters Nr. 633 Rev. 6ff. (KLAUBER, Beamten- 
tum 84f.) wird eine Urkunde von seiten des Königs auf den Nacken 
gewisser aufsässiger Stadtbeamten gesiegelt; das soll wohl heißen, 
„daß denselben die Auszahlung des Geldes oblag“.? 

Ein bisher unbekannter Teil des Halses, gunug kisädı, liegt vor 
DA. 245, 23ff. (der ganze Text spricht von Halskrankheiten): $uzna 
qunug kiıSadi-Su palir imal; Summa qunug kisadı-Su palir na-hi-ra- 
Ju sabta imät (24) Summa qunug kıSadi-Su patir buanef!-$u Jaknü 
(-nu) u na-hi-ra-Su sabtä imät. Ähnlich auch Z. 25f. Ebenso sicher 
als daß RosT, Tigl.-Pil. 14, 69 gunug kiSadi die Bed. „Halssiegel“ 
zukommt, ebenso sicher ist es andererseits, daß es hier einen Teil 
des Halses bezeichnen muß. Ist es der „Adamsapfel“? oder die 
Stelle am Halse, wo das Halssiegel getragen wurde? Vgl. gunug 
napısti (s. d.). 

Noch ein anderer Teil des Halses kommt in demselben Text 
vor, nämlich 7/G.HAR-su (Z. 30f.), das nicht mit „echine“. wieder- 
gegeben werden kann (VIROLLEAUD, Babyloniaca I 102), s. esenseru. 
Von diesem 7/G.HAR ist der in der Leberschau häufig sich vor- 
findende terminus Z/G HAR d.h. £iSad kabitti zu trennen, SAI. 
2091; JASTROW in ZA XX ı21? und Die Religion II 269. 

ki3adu auch bekanntlich „Ufer des Flußes, Kanals“. Zu diesem 
Bedeutungswandel vgl. syr. be, 1:0 collum 2:0 via transitus, hebr. 3% 
1:0 „Nacken“ 2:0 „Landstrich“. Z:i$adu ist wohl der am Ufer entlang 
laufende, schmale nackenförmige, als Weg dienende Landstrich, Ufer- 
wall Ganz ähnlich skandin. ka/s „Hals“ aber auch „ein schmaler 
Uferstrich“, wovon Zälsingar „die auf dem /a/s wohnenden“ (davon 
Hälsingör, -borg, -fors); s. z. B. NOREEN, Spridda studier II 84. 

labänu = Nackenband, Nacken. IIR27e-f ıı=CTXVI 
35 a-b 44: SA. TIG || ditto (= la-dba-nu) ki-Sa-di, d.h. „Jabanu im 


ı) Beachte übrigens auch das Ideogr. der nahlaptu: KU.TIG.UD.DU, was 
viell. für die Bestimmung der Bed. von »ahlaptw nicht ohne Interesse ist. 

2) Daß hier vom Jerkilädu als Opferteil die Rede sei — wie K. alternativ vor- 
schlägt — ist m, E. ausgeschlossen, Merkwürdigerweise vergleicht K. (85%) HLetters 
232 Rev. 17. Dort ist übrigens gar nicht }rfäns zu lesen sondern #iröri, die Stelle 
lautet nämlich (Rev. ISff.): en-na amäimär Sipri Sa Sarri beli-ia lil-U-kam-ma i-na 
bi-rit birini ja mNa-tan lu-man-di-id und vgl. zu dieser Ra DHWB 393b, MSuppl. 
6a, BEHRENS, Br. 1021, 
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Sinne von kisadu“. — CT XVII ı0, 48ff. (IV R 29 Nr. 3): (a$akku) 
lamela Su)-a-tum im-ha-as-ma ba-ma-as-su im-Si-id |...... ]-ni-5u 
im-has-ma la-ba-an-su (SA. Z1G.BT) i-t-ig |kima pa]-ti-in-ni bu-a- 
ni-$ü ü-te-en-niS. THOMPSON’s Übersetzung „and hath brought him 


low“ ist nicht richtig. — V R 47a 49: la-ba-ni 1-li-ku ü-ram-mu-u 
ki-Sa-du. — DA. 245, 28: Summa ultu labani-Su adi OA. MUD-Su 
buäneP!-Su Sag-gu usw. — CT XVI 29, 2ıf. möchte ich also er- 


gänzen: [/a-d]a-an-Su u-kan-niS. Ideogr. |SA. 7)/G. — Interessant 
ist Tigl.-Pil. I Col. III 49f. (bzw. 45f.)!: #narkabati?! i-na la-(a-)ba- 
ni? /u-e-mi-id mit der Parallele Sanh. 168: #narkabat Sepa®-ıa i-na 
t-ik-ka-a-h3 ü-Sa-as-Sı, und vgl. dazu KB VI (1)455 und 575. In 
unfahrbaren Gegenden ließ der König also die Leute die Wagen 
auf ihrem Nacken tragen. Daß diese Erklärung richtig ist, zeigt 
übrigens die Abbildung BEZOLD, Ninive und Babylon S. 47: „Diener, 
den königlichen Streitwagen tragend“. Es gab ferner eine Tafel- 
serie: Summa amelu labani-Sit, zu der wenigstens K. 2448 und K. 3198 
gehörten (vgl. OEFELE, Keilschriftmed. 52)— Endlich CH 8 246: „wenn 
jemand einen Ochsen mietet und bricht ihm ein Bein oder /a-di-a- 
an-Süu il-ta-ki-i$, SO USW.“ 

Wegen des Ideogramnıs sowie des || ismus mit A2sadu und tıkku, 
kann für /adanu nur die Bedeutung „Nacken“ in Betracht kommen. 

tikku = Nacken. Plur. Zikkati. — Zu diesem Wort s. insbe- 
sondere KB VI (1) 454f. und 575, ferner M.-A. ı153b, wo man alle 
bisher bekannten Belege, zu denen ich keinen nachzutragen weiß, 
findet. Vgl. auch jetzt Kn. Amarna Nr. 14 112; 21, 40. Zu HLetters 
Nr. 238 Rev. 17 s. auch KLAUBER, Beamtentum 96. BEHRENS, Briefe 4. 
— Hängt dkku etymologisch mit 7m „Bedrückung“, syr. „2 „op- 


pressit“, arab. Js, JE „zu Boden treten“ zusammen? Zi£ku wäre 
dann der Teil des Körpers, der der „Unterdrückung“ unterliegt, ins- 
besondere (und urspr. vielleicht nur) beim Ochsen der Nacken, dem 
das Joch aufgelegt wird! 

napistu, napsatu = Kehle. Für diese Bedeutung von »apıstu, 


neben der gewöhnlichen „Leben“, „Seele“ (arab. ass, hebr. vr>, 
syr. Yaaj, äthiop. y@f}), s. schon JENSEN in KBII (1) 143 Anm.® 
und VI(1) 414%, ZIMMERN in GGÄ ’98, 822, KÜCHLER 91.° — Ich 


ı) Vgl. Annals of the Kings I 48”, 

2) Wie soll das # in der ersten Silbe erklärt werden? Hieß das Wort /adanu? 

3) Von Zikku „Nacken“ (s. u.), nicht XH2M „Seil“, 

4) An der von J. aus IV R 22 herangezogenen Stelle ist aber nicht [za-fi3)-ta, 
sondern, wie die Variante zu CT XVII 25, 29 zeigt, [rilj-/a zu ergänzen, 

5) IVR 26 Nr.6, 23 = CT XVIl37 „Z“ 17: uri-sa ana na-pil-t-Su it-la-dın 
kann natürlich nicht für diese Bed. in Betracht kommen, wie K. annimmt. Hier nur 
= „Leben“, Vgl. FRANK, Beschw. Rel. 61. 
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lasse hier die gesamten mir bekannten Belegstellen dieser Bedeutung 
folgen. KBII (1) 142, 42f. (wo vom Ausstatten eines Gottesbildes die 
Rede ist): Aulaln- u.a. Steine ina na-piS-[ti-Su] /u-u as-klun-ma). — 
BE, A Vol.VI (1) Nr. 84, 3f.: 6 Sigi! hkurasım 3a us-ni-Sa (4) I Sigil hu- 
rasim Sa pa-ni na-ap-Sa-ti-Sa. RANKE „neck?“; DEL. Handel und 
Wandel Anm. 58, „Brust?“ ; SCHORR!, Altbab. Rechtsurk. II8ı „Nasen- 
löcher?“. — CT XVIIg (IVR 29 Nr. 2), wo die Körperteile des 
Menschen, die dem bösen Treiben der Dämonen ausgesetzt sind, 
aufgezählt werden, ist die Reihe folgende: gaggadu, na-piS-U-Su, ki- 
ladu, irtu, gablu, gatu, Sepu. — CT XVU 20—21, Soff. (IV R 3b off.): 
gaggad marsi rukusma, kisad marsı rukusma, na-piS-ta-Su? rukusma, 
mesretiSu rukkisma? Ebenso DA. 213, 10ff.: Sapfu, girru, kısadu, 
nap-Sa-t-Su, ahu („Arm“), irtu(?), usw. Wie man sieht, wechseln 
kladu und napıstu in der Aufzählung der Körperteile von oben 
nach unten. Sie müssen also wohl synonym sein. — Ferner DA. 
143, 14 (CT XXVI 34): $uomma ı5-bu usnaf-Su Saplanul-nu) ı-si-su 
ina nap-Sa-ti-Su Sakna. — Sm. 1906 (DA. 154; CT XXVII 39), 4f.: 
Summa 1:-bu hSan-Su ina nap-Sa-tı-Su kasr) at] (SAR) bezw. fehat-ına. 
— KÜCHLER, K. ıgı II 27 und Comm. dazu. — Was ist KB VI (1) 46, 
Rev. 3.6: ku-nu-uk-ku na-pıS-t-ka (bzw. -Su)? Halssiegel, Talisman, 
Amulett? Vgl. oben gunug kisadi „Halssiegel“. 

Die Bedeutungsentwickelung „Leben“ > „Kehle“ ist nicht schwer 
zu erklären. Die Kehle ist ja die Stelle am Körper, wo man, durch 
Abschneiden der Luftröhre, den Menschen am leichtesten tötlich 
verwundet. Ra wie zapılta purru'u haben natürlich dabei mitge- 
wirkt. — »api$tu und napsatu müssen als Nebenformen Ne HER 
werden, vgl. KÜCHLER a. a. O. 

napSatu wird auch metaphorisch für einen Teil der Leber ge- 
braucht, vgl. Choix I 106, 134, 23; PSBA XVII 237. . 

girru, ganguritu, giränu = Kehle. Daß der onomatopoetische 
Urstamm, etwa gr, der vielen semitischen Wörtern für „Schlund“, 


„Kehle“ usw., z.B. hebr. inı „Kehle“, arab. >| (WZKM XXIII 
149?) „Vorderhals“, > „Kropf“, &> „schlürfen“, äthiop. PC 


„Kehle“, sowie auch vielen indogerman. Wörtern derselben Bedeutung 
(s. z. B. WALDE art. gurges) gemeinsam ist, auch im Assyr. vorliegt, 
zeigen DA 213, 14f.: [umma ina) gir-ri imitti bzw. Sumeli Sakın 


ı) S. vergleicht, wie es scheint, mit Recht Jes. 3,20 Wer "“M3. Die her- 
kömmliche Übers. „Riechfläschen“ scheint in der Tat dem Context nicht zu entspre- 
chen, der vielmehr einen Schmuckgegenstand fordert. 

2) Fossey, Magic 466, sieht in 09:32 hier einen Euphemismus für membrum virile! 

3) Zu den zwei letzten Belegen vgl. SCHRANK, Sühnriten 42f., FRANK, Beschw. 
Rel, 63. 
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(beachte die Reihe: $ap/u, girru, kıSadu, napsatu) sowie CT XXVII 
26, 44f.: Summa ina gir-ri! imitti bzw. Sumeli Sakın (folgt kisadu). 
Subjekt in beiden Fällen erimu o.ä. 

In den semitischen sowie auch in den indogerman. Sprachen 
wird dieser Urstamm gern redupliziert: hebr. Mi133, syr. 12,.,.,, arab 


Y 
>> „Kehle“, ">,> „gurgeln“; gr. yapyapeov, lat. gurgulio, 
deutsch Gurgel usw. (s. auch RuZickA, Dissimilation 8). Daß wir 
auch im Assyr. die redupl. Form belegen können, wurde bisher 
nicht erkannt. Vgl. aber CT XIV 5 b—c 19 (IIR 40): ga-an-gu-ri- 
tum || ka-mu-[ri-tum) und im Paralleltext CT XIV 3 a—b 30: [ga-an- 
Elu-ri-tü | ha-mu-ri-tu. Es folgt ur'udu, das ein Synonym zu /iJänu 
zu sein scheint (s. unten). ganguriu < gagguritu < garguritu. Daß 
dem wirklich so ist, zeigt unzweideutig die mandäische Form KARARINI 
„Kehle“, MGr. 76, 78! 


Auch die arab. I», hebr. jini entsprechende assyr. Form 


£glranu scheint vorzuliegen CT XXVII 41, SI—2—4, 199, 13: Jumma 
Sapat Sahi Saknat gi-ra-nu-Su la 1bSi(-St). 

hamuritu —= Kehle. Akamuritu, die, wie wir oben sahen, || mit 
ganguritu steht, muß die Kehle selbst oder irgend einen Teil des- 
selben bezeichnen. Etymologie unklar. 

harurtu—=Kehle. HLetters Nr. 154 Obv. 10f.: Jisar-Su Stu ha- 
ru-ur-ti-Su li-i3-du-du-u-ni „die Zunge möge man ihm aus der Kehle 
reißen“. Etymologisch hängt Zarur/u weder mit karri pi (M Suppl. 428), 
auch wenn wir /arri! und nicht murri (s. oben) zu lesen haben 
werden, noch mit 7413 etc. (GRIMME? in OLZ '09, 243) zusammen, 
sondern fraglos mit syr. Jfeco;= „guttur“ (Stamm a;., Ur, umy> 
„stumm sein“). Aarurtu steht also für urspr. harustu Zu$>r 
vor £s.MAGr S$S ıle. 

urudu = Luftröhre o.ä. In diesem Zusammenhange wird am 


tum || ur- -u-du (21) ...... -/u-ü || ditto (22) ..... --J/a-Ium || li-Sa-nu. 
S. auch pl. 3a—b zıfl. — CT XXIlI49 Col.I 3: zr-us-s#u und vgl 
das von mir OLZ '0g, 341 dazu Gesagte. FRANK, OLZ '1o, 12, zieht 
dann noch CT XII 21, 93040 Rev. 38a: ....-su-ri Sa ur-ü-du heran. 
Seine Erörterungen dürften doch nicht so sicher sein. Zuerst ist 


I) Es gibt im Assyr. also wenigstens 4 girru-Wörter. ı girru „Weg“, 2 girra 
„Löwe, 3 girru „Feuer“, 4 girrw „Kehle“, girränu, garränu „Wehklage‘, „Geheul“ 
faße ich als zu unserm girru gehörig auf. 

2) Auch die übrigen von G, angenommenen Etymologien sind gar nicht unantast- 
bar. So hängt AzJiam sicher nicht mit n>553 zusammen, weil das Assyr., wie wir 
oben sahen, ein gu/gullatu aufweisen kann, 
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die soeben zitierte Stelle keinesfalls mit ihm in [$a]-sz-ri zu er- 
gänzen, auch dürfte daher $asärz „Mutterleib“ „keinen Fingerzeig 
für die Deutung und anatomische Lage dieses Körperteils bieten“. 
Denn wie wir noch sehen werden, kann urudu unmöglich in der 
Gegend der Schamteile gesucht werden, schon deshalb, weil es dann 
in CT XIV pl. 3 u. 5 unter den anderen Namen für Schamteile am 
Anfang des Fragments und nicht zwischen Namen für „Kehle“ und 
„Zunge“ hätte aufgenommen werden müssen. Zweitens enthält 
CTXII2ı Col.b keineswegs Äquivalente zu Col.a. Das mit ba-a...... 
anlautende Wort hat also gar nichts mit vr’'udus zu tun. Mehr denn 
unsicher ist auch, ob dies Wort in da-a-[/a-t«) ergänzt werden soll, 
mit unserem .....--Z/a-tum kann es ohne andere zwingende Gründe 
nicht zusammengestellt werden. — Als Tatsache steht fest, daß 
CT XIVs5 urudu und dsäanu dasselbe Synonym haben. ur udu 
muß alsoin der Halsgegend gesucht werden, was auch durch 
das Folgende bestätigt wird. 

VR azb ı1: ur-u-di 3a in-ni-is-ru ü-nap-pi-qu la-gab-bi}. Leider 
wird ur'udu hier nicht kommentiert. S. jetzt auch PSBA XXXlII 20, 30 
(wo ein Teil der ganzen, bisher nur in kommentatorischer Form 
erhaltenen Tafelserie Zud/ul bel nimegi veröffentlicht ist): [xr-4]-du 
Ja in-[ni-1)s-ru ü-[nap)-pi-gu la-ga-[bi}). THOMPSON übersetzt rich- 
tig „the gullet“. Von Interesse ist die Reihe der Körperteile in 
dieser Tafel: Auge, Ohr, Nase, Lippe, Mund, Zahn, Zunge, ur udu 
und Brust! und beachte, daß ur'udu also zwischen „Zunge“ und 
„Brust“ (als Atmungsorgan!) steht! Man wäre, im Hinblick auf diese 
Stelle, sogar geneigt, in CT XII 2ı ..... -su-ri in [ni]-su-ri (Inf. IV ı) 
zu ergänzen. Doch erwartete man allerdings nisuru.? 

Etymologisch möchte ich urud« mit arab. &a,5, nhbr. 77, 


syr. 1-50 „Halsvene“, „Halsader“ in Verbindung bringen. So jetzt 
auch MARTIN, Le juste souffrant babylonien 63.°. * 


ı) Es folgt noch ein Körperteilname .... -'-4#. Weder [:#]-’-4 „Schweiß“, noch 
[ru]-'-25 „Speichel“ kann in Frage kommen (vgl. auch MARTIN, Le juste souffrant baby- 


lonien 63). Oder gab es ein anderes ru’!w „Lunge“, arab. 5, syr. pataT Das 


würde hier vorzüglich passen (s. unten ;r/u). 

2) Auch könnte man an die Ergänzung in [/)-s#-ri denken. pisüru, pisurrus sonst 
= „Kropf“ (s.d.). Zisüri Sa ur’udi also „pisüra im Sinne von ur’udu‘“, In der Tat 
sind ja £. und #, in derselben Gegend des Körpers zu suchen, 

3) M. ergänzt mit FRANK [$a]-su-ri und faßt jasüri Sa ur’udi als „Mutterleib, . 
d. h. das Innere der Kehle“ auf. Sicher nicht richtig. Auch F.’s Ergänzung da-a- 
[Za-sum) und [da)-’-/a-tum stimmt er bei. Er übersetzt richtig „gosier“, 

4) Die von DAL 179a für simdnu Sanh. V 78, unter Heranziehung von nhbr. 
ON3Y9"D angenommene Bedeutung „Luft- und Speiseröhre‘‘ bewährt sich kaum, Zuerst 
haben wir dort also zu lesen: ss-ma-ni u-mun-ni-Su-nu (nicht & mun-ni-Su-nu, s. oben), 


C. Die Teile des Rumpfes 
mit Ausschluß der Geschlechtsteile. 


1. Die äußeren Teile. 


a) Der Oberleib. 


a) Die Brust und ihre Teile. 


irtu = Brust. Gen. fem. Plur. zratı. — Etymologie dunkel!. — 
Ideogr. GAB, Br. 4477, SAI. 2995?. — Zu den Wbb. beachte noch 
folgendes. 

irtu als Brust überhaupt, insbesondere die männliche Brust. 
Häufig in medizinisch-magischen Texten. CT XXI 49, 6 wird zu- 
sammen mit SAG.KI.DIB.BA (sibit püti) auch das Brustleiden 
GAB.ZI (ahhas(?) irti „Packen der Brust“) erwähnt. — Infolge des 
bösen Wirkens der Dämonen z-ral-su la ul-tar-ru ana arki-Su la 
ip-pal-\la-as), CT XVII 4 ı5f. — Beachte auch die interessante Be- 
schreibung einer Brusterkrankung und wie sie geheilt werden soll, 
KÜCHLER, K. 71 III 5sff, 65f. — K. 3793 (Catal.): Summa amelu 
iral-su. — Surpu VII 30. — Therapeutisch K. 11530 Obv. 7 (Catal., 
auch CRAIG, Rel. T. II 19): “zrat-su ina $amnE®! tu-ma-as-Sa-. Rein 
magisch dagegen ZA XVI ıg90 Rev. 3 usw. 

In Ominatexten nicht selten, z.B. DA. 113, 23; 118, 28; 119, 42; 
120, 44 ‚(wo von „siamesischen“ Zwillingen die Rede ist). Ferner 
216, 20ff. usw. 

irtu als Sitz der physischen Kraft ist belegt BÖLLENRÜCHER, 
Nergal n:r 8, 7: 7-da-an da-nat rap-Sa ir-lti „von gewaltigen Kräften, 
breitbrüstig“. 

irtu als die Front, Frontseite liegt den Ra ırYa Zurru, irta 
„zu „gie Brust (des Feindes) abwenden, zurückhalten“, „(ihn) in die 


während dagegen die herkömmliche Übersetzung simänisuns u umunnisunu voraus- 
setzen müßte, Zweistens können die Luft- und Speiseröhren nichf fließen und den 
Boden überschwemmen. Drittens ist dieses simäni von si-ma-ni VI 2 sicher nicht zu 
trennen, und dort ist diese Bed. nicht möglich, V 78 kann simäni syntaktisch ent- 
weder st. cstr. mit folgendem Gen. sein, was nicht paßt, oder es muß vielmehr zum 
Vorangehenden gehören, Übersetzt man einmal VI ı—2 ‚wie reife Gurken in Sivän‘“ 
(DAL* ı84a), so muß m. E. V 78 „wie eine dicke Regenflut in Sivän‘ übersetzt 
werden, wenn übrigens diese Erklärung von sinans VI 2 wirklich das Richtige trifft. 

ı) Darf man an einen uralten Übergang von z > r vor f denken? Dann irts 


< Hım = nn, ER. 
2) Vgl. SAL 535. 538. 2749. 7613. 9716. — Von diesem GAB = irtw ist natür- 


lich das häufige, einen Terminus der Leberschau bezeichnende G42 streng zu unter- 
scheiden. 
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Flucht schlagen“ zugrunde!. Aus dieser Bedeutung des Wortes 
hat sich dann die präpositionell gebrauchte Ra zxa irtı, ana irtli 
„gegen“, „entgegen“, „gegenüber“ entwickelt. Nur zra/ z.B. in irat 
abulli " Enlil, ZAlll219, 3 (vgl. ina irat adulli, SMITH, Asurb. 135, 57). 

irtu als Werkzeug des Atmens, Sprechens. ZIMMERN, 
Bußps. 52, ıı (ASKT 122): zxa ir-u-Su Sa kima malili qube ihallu- 
/um (and vgl. Z:s Komm. dazu): „seine Brust, die wie eine Flöte 
Schreie ausstößt(?)“ — VR 47b 12: us-tiö-da i-ra-ti Sa ma-h-li$ 
Uh-..en. und jetzt PSBA XXXI 20, 31: [z8]-76-ba i-ra-tu Sa ma-li-h$ 
uh-tall-/u). THOMPSON, ibid 23°, trifft wohl das Richtige, wenn er 
sagt: „apparenthy it means, that the gullet was cleared so that 
there was a clear airpassage to the lugns“. Vgl. auch MARTIN, 
Le juste souffrant babylonien 24. 34. Zu &alalu, eig. „flöten“, wo- 
von halhallatu „Doppelflöte“, s. GES.-BUHL!5 2306 (und unterb>n IN). — 
Übrigens möchte ich die Frage aufwerfen, ob man nicht an Stellen 
wie dieser irtu sogar „Lunge“ übersetzen darf; dadurch würde sich 
die merkwürdige Tatsache erklären, dal das Assyrische, wie es 
scheint, keinen besonderen Namen für diesen wichtigen Teil des 
Körpers, dessen Funktionen in der Hauptsache den Assyrern sicher 
nicht fremd waren, besaß (s. allerdings die Anm. zu ur udı). Für 
diese Annahme spricht m. E. auch der Plural, zrati, der sonst un- 
motiviert erschiene. Beachte auch, daß ur’ udu, wahrscheinlich „Luft- 
röhre“ o. ä,, vorangeht. 

irtu als weibliche Brust. CT XVII 42, 6f.: zrat-sa pi-ta-a-at 
(7) ina Jumeli-Sa $e-ir-ra na-Sat-ma tula-Sa ik-kal (KAT? 429; OLZ 

AI 3701). — BE Ser. A Vol. VI (1) Nr. 96 Obv. ı. 21: fSurratum 
gadu märat irtim (GAB) „mit ihrem Säugling“ (vgl. /ulü). — 
lIR47c—d 53: A.GAB || a-kal irati®', d.h. „die aus der Brust 
fließende (A!) Speise“, „Muttermilch“. — Beachte auch die schwere 
Stelle KBVI (1) 2581 1.22: :;-rat-sa ki-i (bezw. ki-ma) pu-ri (ur) 

Sap-pa-ti (bezw. Sik-ka-ti) ul Sad-da-at. 

Zu zrtu der Tiere vgl. u.a. noch die zr/u des Scorpion-Stern- 
bildes, THOMPSOoN, Reports Nr. 223, Obv. 6, 223 A Rev. 6: irat-sa 
zam-rat zibbat-sa e-ta-al{ti). Damit sind wohl bestimmte Sterne des 
betr. Sternbildes gemeint. 

Ein unbekannter Teil der Brust begegnet uns CTXIV 5b—c 25f. 
(IR 40): ....... -du | H-4-ig ir(l)-tum (26) ........ su || ditto. Voran 
geht sik-kat ih Ua... -fum). 

Metaphorisch wird von der „Brust der Unterwelt“ (Belege s. 
M.-A. 372%) gesprochen; an der zrat kigalli? oder irti Ja me werden 


ı) Vgl. finn. sotarinta, rintama. 
2) Zu den assyrischen (bzw. sumerischen) Namen für „Unterwelt“ s. jetzt 
DetitzscH, Das Land ohne Heimkehr, Anm. 21. 
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Baulichkeiten gegründet. JENSEN-KÜCHLERs Erklärung (KB VI (r) 
463f.), diese Brust sei „die Brust der (Mutter) Erde, der das Grund- 
wasser entquillt“, dürfte das Richtige treffen. Übrigens bezeichnete 
auch zrai irsiti dasselbe. ZIMMERN, Tammuzlieder 205, 23: z-Jak 
1-Set ana i-rat ir-si-tim ( ana irsiti mitüti), — WEISSBACH, Wädi- 
Brisä, Col. V ı9f., insbesondere aber VIII 55ff.: z-na ki-gal-lum ri-e- 
es-t i-na i-ra-at irsitim(-tim) ra-pa-aS-t mi-Hi-ra-al me-e i-Si-id-su 
u-$d-ar-Si-id-ma „in der ersten Unterwelt, an der Brust der weiten 
Erde angesichts des Wassers legte ich sein Fundament“. Ähnlich 
auch Neb. Grot. III 33. 

tulü, tila! = weibliche Brust, mamma, papilla. Gen. masc. 
Plur. (Dual) /«/e. — Trotz DEL. Prol. 41 Anm. I doch sicher etymo- 
logisch mit äthiop. PAd = pectus, pectusculum (DILLMANN 552; 


HOMMEL in ZDMG 32, 713 2, 34, 7611), arab. el „Hügel“ (vgl. z.B. gr. 


uaortog „Brust“, „Hügel“) 'zusammenzustellen % 

Ideogr. UBUR®, Br. 5555, SAI. 3891 (auch CT XI 17 IV 49; 
21, K. 4263 Rev.; CT XII ıg9a 2 ist dies Ideogr. sicher zu ergänzen, 
! zu-[/]u-u, >< SAI. 6763; s. noch unten gzr/u und mzussu). GA, sonst 
sisbu „(Mutter)milch“, Br. 6115. 

Zu den Wbb beachte noch folgendes: 

CT XIV 3a—b 20 (IIR 37): sir-tum || Zu-/u-u. CT XIV 5sb—cg 
(II R 40): sir-tum || tu-/u-u. — CH 17, 39: (der Amme) Zuli-Sa i-na- 
ak-ki-su „soll man die Brust abschneiden“. — BA II 633, 22: »za-a 
SU.KUR.RA ina bi-rit tulö#!-ia a-Sak-kan-ka (s. unten zu gil$u). — 
Konst. 583, 8: Som-ma-tum ki-ma Si-iz-bi ina Iu-li-e (sc. si). Z. 12: 
si-i-im Sim-ma-tum ki-ma Si-i2-bi ina tu-li-e ir-u-Sa. — CT XV1U42,7: 
ina Sumeli-Sa 3e-ir-ra na-Sat-ma tula-Sa ik-kal (s. oben irtu). — 
CTXIX 22a ı5 (IIR 28d—e 68): UB UR.SUB | pa-ra-su Sa tu-li-e, wohl 
„entwöhnen“, Daß dem wirklich so ist, hat neuerdings MEISSNER 


ı) Bisher nur einmal (Nbd, 832, 2.9) belegt. 5. jetzt auch HLetters Nr. 920 Rev. 9, 
worüber noch unten. — Wie verhalten sich 2#/% und 4/# zu einander? Ist 4/ü die 
urspr. Form, wovon /ul/ü (# > u) wegen des Labials entstanden (vgl. BA 1436 Anm. ; 
BROCKELM. Grundr. I$ 758; TALLQVIST, Spr. d. Ctr. 3)? Für den umgekehrten Laut- 
wechsel spricht die Tatsache, worauf mich Dr. Yivisaker aufmerksam machte, daß in 
den Harrer’schen Briefen # dialektisch in der Nähe eines / gern zu 3 wird. Viel- 
leicht hat auch /i//«“ „Hügel“ eingewirkt, womit unser Wort vielleicht volksetymolo- 
gisch verbunden wurde; etymologisch gehören sie übrigens sicher nicht zusammen 
(>< HaupT in JAOS XIII p. CCLIlI und AJSL XX 171; seine Hypothese, sir/u (= tu/i) 
gehöre zu sirz „hoch“ ist ebenso unrichtig, s. unten), 

2) Nur ein Zufall ist es, daß im Indogerm, ein täuschend ähnliches Wort, gr. 
$n).n, irisch del, ahd. fila „weibliche Brust‘ begegnet, Die gehen aber alle auf eine 
Urbed, „säugen“ (lat. /6/o, s. z.B. WALDE 215) zurück. 

3) Wird im folgenden immer Zu/ö transkribiert, obwohl auch sr/# möglich wäre. 
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(Ass. St. V 45f.) auf Grund von BE Ser. A Vol. VIII (1) Nr. 47 ge- 
zeigt. — Kulturgeschichtlich interessant ist, daß nach Nbd 332, 
Nbk 67 (Camb. 365) Sklavirmen mit ihren Säuglingen (maru Sa (eli) 
tule) verkauft werden konnten. Vgl. auch Sm. 305 (M Suppl. pl. 18): 
"lyyaru bezw. martu Sa tule (s. auch oben märat ırtim). — HLetters 
Nr. 920 Rev. 6fl.: [na muhhi ”)Bei(?)-uballt(-it) mar mu-Se-nig-t- 


BEN) e Sü-u Sarru beli-a (8) ÜI-....... -ma li-mur ki la! I-en 
(9) #irzi-/u- a-na-ku u Sü-u ni-ku-Iu mas BEl(?-Juballit betrifft, so 
ist er ein Sohn meiner Amme ..... ;‚ der König, mein Herr, möge 


pie und möge wissen, daß wir, ich und er, fürwahr an einer Brust 
‚gegessen‘ haben“. — ZBBR Nr.68 Obv. ı0. — Surpu IV 24 ist GA 
sicher Zu/ü zu lesen, zu Zulü tabu vgl. IR 17b 36 (s. dazu die Wbb). — 
CT XXII 10, 16b: kima ti-za-bu la e-ni-gu tula (GA) ummi-Su. — 
K. 4079a Obv. ı0. 16 (CT XXVII 38; vgl. Choix I 14, HUNGER 69): 
Summa lahru bezw. unigu la pititu? ina Lluli-Sa Sisbu ıllik®. 


sirtu = weibliche Brust. Gen. fem. — Arab. &78 SyT. 185, 


(zu ö = x 5. BROCKELM., Grundr. I 237 d ß). Hierdurch wird 
HAUPT's (a. a. O.) Vermutung, sirtu sei eine Femininform zu siru 
„hoch“, hinfällig. 

Ideogr. UBUR, Br. 5554, SAI 3890. Auch CTXU ı9 a4 ist 
dies Ideogr. zu ergänzen ( || szr-7u[{»z]), >< SAI. 6756. 

Zu den Wbb beachte noch DA. 175, 16f. (CT XXVII, 9): $umına 
15-bu ki-ma alıtti si-ri-is-su Sızba ....... (DA. 153, 28f.=CTXXVI 
40 liegt dagegen sirritu „Zügel“ vor.) | 

mussu = weibliche Brust. Das Vorhandensein dieses Wortes 
im Assyrischen (IIR 35 Nr 4, 74f.: ardatu 3a ina muS-Si-Sa Si-iz-bu 
Ja ib-Su-u, CT XI 19a 5: muS-3[%), nach /u/ä und sirtu) habe ich 
schon früher, OLZ 10, 491, nachgewiesen. — Zu dem dort Gesagten vgl. 
viell. noch AV. 5628: kurummäti?! $a mu-u$-3i-Sa. — Ein anderes 
mussu, „Aussatz“ o. ä, CT XXVII 29, 20 (|| umsatu, erimu, pindu, 


halü u. 2.) 


didä (Dual) = die weiblichen Brüste5. — Hebr. 7, arab, BER, 
(die Belege dafür s. GES.-BUHL!S ı55a). Eine Nebenform zu 225 


ı) 4 Jä hier viell. Schwurpartikel wie hebr. X5 DN und xb 2, vgl. Der. in 
Memnon III 164 zu Kn. Amarna Nr. 254, 45! 

2) Br. Soso. Das Ideogr. U$.NU.ZU bedeutet eigentlich zitara /ä idi „die 
einen Mann nicht erkannt hat (S")“, 

3) Die diesbezüglichen Fragen hat OEFELE in einer interessanten, in philologi- 
scher Hinsicht allerdings ziemlich kühnen Skizze „Eingriffe in die Milchsekretion in 
historischer Beleuchtung‘ II (Die Heilkunde ’oı, 515 ff.) behandelt. 

4) „Wie bei einer Mutter‘; oder ki-ma aldu „als es geboren wird‘? 

5) Die von JEnsen, KB VI(1) 429, eventuell vorgeschlagene Bed. „ein Brust- 
kleid“ dürfte sich kaum bewähren, 
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(s. d.); beide sind der Kindersprache entnommen und gehen somit 
auf einen onomatopoetischen, das Saugen nachahmenden Laut zurück. 
Ähnliche Bildungen auch im Indogerm., gr. tır$oc, agls. tz, engl. 
feat, deutsch Zitse, russ. anıa „Amme“, usw. (s. NÖLDEKE, Neue 
Beiträge 1ı21!; SCHRADER, Reallexikon 466; KLUGE, art. „Zitze“). 

KB VI (1) 126, 16: ar-tam-mi TSam-hat di-da-Sa ür-Sa ip-te-e-ma 
ku-su-ub-Sa ül-gi. In Zeile 8 steht statt dida kirimmu. — Surpu 
VII a5: Bann durch: Kleid zerreissen, Brustschmuck zerbrechen und 
di-da ba-ta-gu „Brust verstüämmeln“ (s. die Anm.). — Vielleicht auch 
LANGDon, Psalms 264,2 (ZDMG LXIV, 643) '. 

zizu—=Zitze, Euter. Gen. fem. Plur. sis. — Hebr. "r arab. 25. 
Nebenform zu dida (s. d.). 

K. 1285 Rev.8 (CrAIG, Rel. T. 16): ir-& si-si-e Ja ina pi-ka 
Sak-na 2 te-en-ni-ıg 2 ta-hal-lap ana pa-ni-ka „von den vier Zitzen? 
(Istars), die in deinen Mund gelegt waren, an zweien sogest du, in 
zwei verbargst du dein Gesicht“. Dass hier die Muttergöttin als 
säugende Kuh vorgestellt wird, ist ausser Zweifel gesetzt (vgl. ZIMMERN, 
Christusmythe 28; JEREMIAS, AO? 1081), Vgl. übrigens das von 
SCHEIL in Rec. de Trav. XX 62 abgebildete Siegelzylinder, wo das 
Symbol IStars, die Kuh, deutlich zum Ausdruck kommt. Ihre vier 
Euter sind ausserordentlich gross und dominierend, und es ist klar, 
dass die oben zitierte CrAIG’sche Stelle gerade auf solche Dar- 
stellungen Bezug hat. 

kırımmu—=PBrust, Busen. Gen. masc. Dual. bzw. Plur. kırımıma, 
kirimme. — Ideogr. SU.KAL, Br. 7190. 

kirimmıu bedeutet „Busen“, nicht „Mutterleib‘“, wie man früher 
annahm, s.besondersKBVI(1r) 427f. Das zeigt schon der || ismus mit 
dida, KBVl (1) 126, 8, vergl. mit 16, sowie das Vorkommen der 
Plural- bzw. Dualform. — Zu den Wbb trage ich tolg. nach. 

CRAIG, Rel. T. II 2ı Rev. 3: [2)-Vr-% tu-ra-bi-Su i-na ki-rim-me-ki 
„tu las fait grandir sur ton sein“ (MarTın). — KB Vl (1) 278, 33; 
284,49, 58 und JENSEN’s Anm. dazu 540. — CT XII ı2a 25: [SAR] 
I. ki-ri-m-mu?), SAL. 2352. — Br. M. 26137 Rev. 83 (KınG, 7 Tablets 
232’3): ru-um-mi-ia ki-rim-ia Sü-bar-ra-a-a Suk-ni. KING'S Über- 
setzung „secure my deliverance and let me be loved (im Index: 
kirimmu==love) and carefully tended“ scheint den einzelnen Wörtern 
nicht ganz gerecht zu werden. Statt rzmnia erwartet man übrigens 
ru-um-mi-i (la viell. durch das Suffix d. ı P. der zwei folg. Worte 


ı) Zu dadu als Köperteil s. einstweilen unter „Unsicheren‘‘, — Ein #rsadu 
(KB V Nr. 125, 33; nach WINCKLER ibid S. 35* == „Brust“, 7) gibt es nicht; nach 
Kn. Amarna N.. 141,33 l. SAC.DU = ee 

2) Craig (HebraicaX 79): „plentiful paps“; STRONG ie IX Orient. eis II 208: 
„full streams of milk“; SCHEIL (OLZ ’04, 255) Ahle „quatre mamelles‘“. 
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beeinflußt?) Jedenfalls liegt hier die uns auch sonst bekannte Ra 
kirimma rummü vor, ihre Bed. scheint aber von der üblichen, rein 
sexuellen hier ein wenig abzuweichen. 

habünu = Busen? Schoß? Gen. masc. ZA XVI 176, 48: (ich be- 
schwöre dich, dass du) $er-ru Sa ana ha-bu-ni-ia a-na-aS-Sü-u ana ha-bu- 
ni-ki ta-na-aS-Si „das Kind, das ich an meiner Brust(?) trage, nicht an 
deiner Brust(?) tragest“. IV R? 61, 45a: ha-du-un-Su tumallünı. 
S. schon DHWB 267b. DAICHES hat in ZA XVI 405 „m> IV, VII 


„etwas im Busen verbergen“ verglichen; vgl. noch | ® — brachio- 
rum complexu comprehensus. — Jetzt auch K. 9876, Obv. 18 (ZIMMERN, 
Neujahrsfest 141 u. 1392): ....... 8 dir ıs-ka ma-li ha-bu-un-ga-a-ma. 


Leider ist der Anfang der Zeile unleserlich, so daß das Parallelwort, 
dessen Suffix -Za noch erkennbar ist, nicht zu ermitteln ist. ZIMMERN 
hält die DAıcHES’sche Bedeutung im Hinblick auf diese Stelle für 
fraglich. Warum? „Dein Schoß war voll“ paßt ja vortrefflich zur 
Beschreibung der Üppigkeit, des Reichtums des Gottes. 
sölu—=Rippe. Gen.masc. Plur. sele,se/ani..— <sal’u,hebr.Yax,arab. 


als. syr. JS] (s. BROCKELM. Grundr. 1 241 le), dagegen bibl.-aram. 
„59, jüd.-aram. 1859. Vals „krumm sein“, wenn dies nicht deno- 


miniert ist. — Ideogr. 77, Br. 1704 (1713). 

Zu den Wbb. beachte noch folg. CT XVII 25, 32f. (IV R? 22a 
32 f.): (die Krankheit) sz-/a-ni (TI. TD kima e-hp-pi la-bir-ti i-na-gar 
(so deutlich statt z-za-[g7$?] der Wbb). Dieses Bild ist natürlich 
durch die Doppelbedeutung des se/u „Rippe“ und „Schiffsrippe“ 
beeinflußt (vgl. zagaru sa elippi, Br. 5536). — In Ominatexten spielt 
selu eine große Rolle Z.B. DA, ııı, 22f., Rev. ı; 116, 20f.: $umma 
sinniStu tuame tulid-ma ina seli-Su-nu ti-is-bu-tu (bzw. LU.LU) „zu- 
sammengewachsen sind“ (s. MEISSNER, Ass. St. IV). Ferner 130, 23; 
180, 15 usw. 85,7=89, 1f.=93, 23f.: Summa amelu ana assati-Su GU. 
DU-ki bi-K i1g-ta-nab-bi amelu Suatu selani (TI. TI) pu-tu u arkatu 
(„die Rippen, d. h. die Seiten, die Vorderseite und die Rückseite“, 
d.h. „der ganze Körper“) za-ki-a-as-su; s. MEISSNER, a. a. O. 12? 

Als Opferteil begegnet uns se/u außer IIR 44 g 16 und PEISER, 
BV. CVII 6 (s. Wbb.) noch BA II 636, 34: Zi-ma i-Sa-tu ik-lab-su 
fir sela *'"imitta „wie das Feuer die (zu opfernde) Rippe und rechte 
Keule verzehrt(?)“ (vgl. Zadbasu Sa i$ati!, Br. 4632). — ZBBR n:r 66 
Rev. 10: #rsd/e ina VII zi-na-a-....... — Was ist rga-an si-l 
PEISER a. a. O. und Nbk. 247, 4: ""ga-an-ni si-Ii-e}]? gannu von 


ı) kabäsu kann also nicht „auslöschen‘“ bedeuten (so die Wbb.), denn isö/“ mul 
im Hinblick auf BA II 636, 34 als Subjekt nicht als Objekt angesehen werden. 
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ganänu „bedecken“? So schon TALLOVIST, Schenkungsbriefe 23, 
ganni seli also „das die Rippen bedeckende Fleisch“ (MEISSNER in 


GGA '04, 750)1. Vgl. viell. auch arab. „s\i> „Brustbein“, „Brust- 
rippe“, k21> „vordere letzte Rippe“? 


Endlich IVR?4on:r ı Col. IV (= IV R! 47), 9: ana *"Ünangari 
imittu (ZAG) ana ""*i$pari selu (ZIMMERN, Neujahrsfest 149 fl.). 

Was ist CT XIV 5 bc 24: ...... „tum || sik-kat si-U? Folgt 
Sitig irti. Oder siggat, siggat? Brustbein? 

Metaphorisch wird se/u bekanntlich gebraucht ı:0 in der 
Bed. „Seite“. Vgl. noch CT XVII 35, 69/70: (der Dämon) $a ina 
ap-t (AB) si-uU (TI) ip-pal-la-sa. T110MPSON wohl richtig „in a side 
chamber“. Vgl. den entsprechenden Gebrauch von hebr. 952 „Seiten- 
gemach“; 2:0 in der Verbindung se elippi „Schiffsrippe“ 2. 


ß) Der Rücken und seine Teile. 


seru = Rücken. Arab. eb „Rücken“, hebr. mx „Dach“. 


Als Kananäismus in Amarna-Tafeln s#Aru (nicht zu’ru; Kn. liest 
überall suAru, s. auch BÖHL, Spr. d. Amarna Br. $ 64, 37!) und 
züru (zu-rilru). "m muß also urspr. auch im Hebr. (bzw. Kana- 
näischen) „Rücken“ bedeutet haben. 
Zu den Wbb. weiß ich nichts von Interesse nachzutragen. 
esenseru=Rückgrat. Wahrsch. gen. masc. (s. unten). — Ideogr. 
TIG.LIBIT (TIG = kisadu, LIBIT=b|püdu, s. unten; vgl. KB 


VI (1) 414), Br. 3312f., SAI 2099. 

Zu den Wbb. trage ich Folg. nach. — esenseru begegnet uns 
häufig in Ominatexten. 79—7—18, 109 (CT XXVIJ, 13; DA. 181) 
Obv. 14: Summa is-bu 2 kisäde-Su 2 esenseref- u 2 sihbäti- 


ı) Abseits steht jedenfalls K. 3970 Rev. 15 (Choix I 24fl., note 66 und add. 
p. 257; HUNGER 70fl.): Summa lahru alpa tülid-ma ga-an-ni Sakin, wo HUNGER (74°) 
gannu mit unserem Wort in Zusammenhang bringen will. Hier liegt jedoch sicher 
gannu „ein Schmuckgegenstand o. ä.' vor (DHWB 2022 gannu 1, M.-A. 2262 gannuz; 
UNGNAD, Sel. Bus. Doc. of the Hamm. Period, übersetzt „„Gürtel(?)“; so auch SCHORR, 
Altbab. Rechtsurk. II75; Kn. Amarna Nr. 22 Col. IV 19. 30). Vorausgesetzt wird also 
ein Fall, wo das Kalb bei seiner Geburt mit einem solchen gaannu versehen ist. Ein 
drittes gannu, „Verlobung“ o. ä., s. MEISSNER, Ass. St. 1Il 67; OLZ XI 172; SCHoRR 
a.a.O©. — Man hat auch K. 7ı Ill ı2 herangezogen. Hier ist aber gannu entweder 
Name eines Leidens (KÜCHLER 117) — das würde auch für K. 3970 Rev. 15 passen! — 
oder vielmehr eine Verbalform (s. GGA 'o4, 750). 

2) Nebenbei sei bemerkt, daß das fast ähnlich lautende szd4 elippi (von sillu 
„Schatten“, „Schirm“, Br. 8929, DHWB 568b; FRIEDRICH in BA IV 242 Anm., scheint 
die beiden Teile des Schiffes se/zs und 5z//# gar nicht getrennt zu haben — wenn ich 
ihn übrigens richtig verstanden habe) wohl das „Sonnenzelt“, nicht die „dunkle 
Kammer des inneren Schiffes‘ bezeichnete. 
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Wr ..22..... Rev. 5fl: Summa i5-bu esenseri-Su up-pul-uk!...... } 
(6) esenseri-$u bi-t-ma (also gen. masc.|) ...... (7) ina esenseri-Su 
usijkkatu ki-ma....... (8) ina esenseri-Su Siru kima su-ru-um[|-mi? 
20 0..) (9) esenseri-$Su la idSi (11) esenseri-Su kup-pu-[up?....... ) usw. 
— DA. 116, 16: Summa sinniSstu 2 tülid-ma ina esenseri-Su-nu in- 
nim-du-ma. Zur Stelle s. MEISSNER, Ass. St. IV 14. Ähnlich 113, 23; 
118, 24. 28; 119, passim; 128, 18. 22; 129,9; 130, ııff. 16; 131, 26, 
178, 19. 3ff. usw. CT XXVII 4,20. Choix 185 u. ö. 

Surpu V/V1 136: $ur-Sü-$[ü] a-a 15-ba-tu e-si-en-si-ru „(der Bann) 
schlage im Rückgrat nicht Wurzel“. — IIR 49 n:r 3 c 47 wird der 
Sternname Aa-da-si-ra-nu durch "resenseru erklärt(?); vgl. auch Z. 45! 

Metaphorisch in der bekannten Verbindung mit e/72pi „Schiffskiel“. 

Was endlich die Etymologie betrifft, so hat man gewöhnlich 
das erste Element — das letztere natürlich serx „Rücken“ — mit 
hebr. 129 „Schwanzwirbel“ in Verbindung gebracht (JENSEN in 
ZK U 35; ZIMMERN, Bussps. 22. 982; PRINCE Materials, 175; JASTROW 
in ZA XX 1065, jetzt noch GES.-BUHL!5 604°). Diese alther- 
gebrachte Etymologie scheint mir doch sehr verdächtig. Zuerst sei 
hier jedoch eines anderen Mißverständnisses kurz gedacht. IIR 8 
c—d 2ı (CT XII 48) lesen wir: [77/G).* ZAR || e-si-en-nu-u. Dies 
esennü hat man nun ohne weiteres als Grundwort von eser in 
esenseru angesehen. St. cstr. von egennä kann doch nicht esex 
lauten Was egennü, das m. W. nur hier zu belegen ist, bedeuten 
mag, ist dunkel. Ihm geht zwar in der Liste ein serx voran, das 
aber hier nicht „Rücken“ bedeutet, sondern ein Verbum ist (DHWB 
557%)! esennü hat sicher mit unserem Wort gar nichts zu tun.4 

Viel einfacher scheint mir folgende Erklärung: esenseru < 
esem seru. esem ist st. cstr. von esmu „Bein“ und ist dasselbe Wort, 
dessen Plural zsmaz, ismeti schon oben besprochen wurde (vgl. Dry, 
Plur. auch [nhbr. nur] nYaxJ9). eser» seri also „das Bein des Rückens“, 
„Rückenbein“. Zu dieser Bezeichnung des Rückgrats beachte den 


I) „verschoben ist‘, nicht selten in Omina, s. z. B. JASTROW Il 2809, 3723. 

2) Zu surumms — wenn hier wirklich so zu lesen sein wird — s. noch unten 
(„Unsichere‘‘). 

3) „gebeugt, krumm ist‘; vgl. Maqlü I 98b: esensöri-ia ik-pu-pu (Subj.: die 
Zauberer). Möglich ist aber auch die Ergänzung gub-du-[u$] von gadäsu, vgl. z.B. CT 
XXVII 23, ı6f. 

4) ZIMMERN (a. a. 0.982) stellte zum Stamme des esenn“ (nach ihm ausdrück- 
lich = „Rückgrat“) wegen des Ideogr. 7ZAR (Br. 8524) noch esenus „riechen“. — 
Diese unrichtige Auffassung von esennü hat endlich VIROLLEAUD (Babyloniaca I 102) 
dazu gebracht, den DA. 245, 30 f. vorkommenden Körperteil 7/G. ZAX (s. oben kısädu) 
mit „echine‘‘ (ohne Fragezeichen!) wiederzugeben, trotzdem hier ein Teil des Halses 
gefordert wird und wegen des Suffixes -s# weder esennü noch esenseru gelesen werden 
kann. — Leider ist IIR 26 c—d 8 die phon. Lesung von 77/G.Z/AR weggebrochen. 

+ 4" 
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entsprechenden Namen im Äthiop. göaeı UNY „das Bein des 
Rückens“ d.h. „Rückgrat“ (DILLMANN 1025). Auch engl. backbone! 

sasallu = Rücken. Die Bedeutung ergibt sich aus zwei Amarna- 
Tafeln. Kn. 211, 4ff.: 7 u Si-Übd]-ı-[1a-an u #”$a-Sa-Iun-ma u Hrkabitti 
a-na Sepe#! Sarrıl-ri) beli-ia am-qut. 215, 4ftl.: ka-ba-tum-ma u Sa- 
Sd-lu-ma 7 u Si-ib-e-ta-an a-na usw. Sasallu steht also in Opp. zu 
Zabittu „Bauch“ statt des gew. seru. Die Bed. „Rücken“ ist somit 
außer Zweifel gesetzte — CT XVII 42, 33f.: Sar-tu 13-tu bi-rit 
garna?P!-3a (34) ana Sd-Sal-l-sa na-da-[at). 43, 43 bf.: Sar-um...... 
(44) ana Sa-Sal-li-Sü na-d|i-at). 45, 105bf.: Sar-[u...... ]-#z (106) 
[ana $a\-Sal-li-Su (na-da-alt. 45,114: [Sar)-tu gaggadi-Sa ana $a-Sal- 
li-a nadäl-a). — CT XXI 11, 38: z5-dat gis-3a gim-sa ki-sal-la 


gab-la ra-pa-as-tu u Sa-Sal-ıı. 4, 16f.: is-bat gis-Sa gin-[sa....... 
(INES RE“ r\a-pa-aS-tu u Sa-Sal-la. — Endlich K. 10164 (DA. 136; 
ET. .XXV I 30), 13,3: 2, ina Sa-Sal-M-Su ....... Es fragt sich 


übrigens, ob K. 18164 wirklich ein Omentext ist. Inhaltlich sowie 
rein sprachlich weist sie mehrere Ähnlichkeiten mit CT XVII, 42ft. 
auf.!) — Etymologie unklar. 


Zu gabbu, viell. „Rücken“, s. einstweilen unter „Unsicheren‘“, 

Das Assyrische scheint das gemeinsemitische Wort für „Schulter“, 
hebr. an3, arab. 64S, syr. leas, äthiop. eher (fehlt GES.- 
Bun !® 364®), nicht zu besitzen. Vgl. dagegen 

rapastu = Schulter. So und nicht etwa szÖdatu haben wir auf 
Grund von CRAIG, Rel. T. IH ıı Obv. ıo'ıı (s. unten), das gar nicht 
seltene, einen Körperteil bezeichnende Ideogr. G/$.KUN (SAI. 1185) 
zu lesen. — Zu diesem Wort beachte folgendes. Als Opferteil 
IR 44 g ı7?%. — DA. 127, 5 (CT XXVU, 27): Saonına ı5-bu 2-ma ina 
rapasti-Su-nu tisbutüu (also „siamesische Zwillinge“, s. MEISSNER, 
Ass. st. IV; zur Lesung von ZU.ZLU vgl. DA. ııı, 22f.). 130, 21 
(CT XXVII, 25): $umma 12-6u 2-ma Sanul-u)?® ina rapasti-Su‘ Sakın- 
ma 2 irati®!-Su-nu 2 sıbbatif!-Su-nu. L. 23: Summa 13-bu 2-ma 
Sanül-u) ina rapasti-Su! Sakin-ma tisbulü-ma 2 selani?! - Su-nu. 


ı) Uber diese Tafel wird binnen kurzem von mir eine Mitteilung in ZA erscheinen. 

2) Und zwar mit Determ. UZU geschrieben. Schon dadurch verfällt KÜCHLERs 
(116) Annahme, G/S habe in einigen Ideogr., wie z.B. G/S.AUN, GIS.AU.PI u.a. 
etwa die Funktion eines Körperteildeterminativs, Auch bei G/$.XU.?P/ sahen wir 
schon, daß G/S zum Ideogr. gehören muß. Wenn K.7ı III 3 wirklich G/$.27.DUR 
zu ergänzen sein wird, könnte man an Br. 1128 ff. denken und darin einen Pflanzen- 
namen sehen. 

3) ATAN (-“) muß bier Sanü gelesen werden, vgl. Z. 19: Summa iz-bu 2-ma ka- 
a-a-ma-nu Sakin-ma Sa-nu-u ina pi-Su rwa-si-a „und der eine aus dem Munde des 
anderen herauskommt.‘ 

4) Suffix -5u = „des Anderen“. 
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178 Rev. 7—9 (CT XXVU ı1): Summa is-bu ditto 2 esenseref! 


2 rapSalı zn... ($=9) 2 rapsali-Su 2 sıbbati-[Su........ ). 
CT XXVII ı2, K. 6667, 12: |[$umma kalbatu(?)) tulid-ma rapastu 
Na-PI-IF eenrene. Auch pl. 15, K. 6698, 3 zu ergänzen. Ferner 


pl. 24, K. 3817, 1(?). 3, — VAS VI ı53, ıf. (PEISER, BV. CXLIV): 
iryapsatit! u rarkatu (2) kurummati#! Sa PA.KAS? (SAI 10759) 
LÜGE 

rapastu kommt aber als Körperteil auch phonetisch geschrieben 
vor, wodurch die Gleichsetzung G/$.KUN = rapastu außer Zweifel 
gesetzt wird. Beachte nämlich die schon oben herangezogenen 
Stellen CT XXIII ı1, 38: (maskadu) is-bat giS-Sa gim-sa_ ki-sal-la 
gab-la ra-pa-as-tı u Sa-Sal-lı. 4, 16£.: 1s-bat gis-Sa gin-[sa.......:.. 
I) east rla-pa-aS-tu u $a-Sal-la. THOMPSON (in AJSL XXIV) 
sieht in zapastu unrichtig eine Adjektivbestimmung zu gabiu. 


Unklar bleibt CraıG, Rel. T. a.a.O.: ina eli ra-pa-as-ti (GIS. 
KUN) i$-di-$it um-mid-ma. Auch MARTINS (Rel. T. 61) Übersetzung 
ıst nicht überzeugend. | 

rapaStu wird endlich metaphorisch von einem Teile eines Stern- 
bildes gesagt. KUGLER, Sternkunde I 29, 20f.: rap$at kalab A(ri) 
und rap$at A(ri). KUGLER liest unrichtig siödatu. S. 272°, unter 
KUN, ist demnach zu berichtigen. | 


Die von mir angenommene Bedeutung „Schulter“ muß richtig 


sein im Hinblick auf arab. u), syr. as; „Schulter“, „Schulter- 


blatt“. Und in der Tat kommt man mit dieser Bed. überall vor- 
züglich aus. Zufällig ist es also nicht, daß VAS VI ı53 gerade das 
Schulter- und das Lendenstück als Zurummäti nennt, denn aus 
Ez. 24, 4 kennen wir ja, daß die Schulter und die Lende, 7%, arkatı, 
als die besten Stücke des Schlachtviehs galten! 


Unerklärlich bleibt nur, warum rapastu mit dem Ideogr. G/S. 
KUN geschrieben wurde. Daß aber rapastu mit sidbbatu „Schwanz“ 
(KUN) keinesfalls gleichgestellt werden darf, zeigen noch DA. 178, 8f. 
und IIR 44 g 1ı7— 18, wo beide sich als verschiedene Teile in einer 
Zeile bzw. Liste finden. Das hat Boissier, Choix I 108 verkannt, ein 
Umstand, der ihn dazu gebracht hat, anzunehmen, die Babylonier 
hätten sogar die Zahl der Schwanzwirbel gekannt, was doch wohl 
die anatomischen Kenntnisse der Babylonier überschätzen heißt. 
An der betr. Stelle (einer Zeile aus K. 3978 + K. 12364 usw.) ist 
fraglos von rapastu die Rede, das Zitat ist aber zu kurz, um eine 
sichere Auffassung des Inhalts zu ermöglichen. — Es wäre sonst 
die höchste Zeit, eine vollständige Kopie dieser, wie es scheint, 
hochinteressanten Tafel zu haben. 

Was ist endlich CT XIV 3 a—b 23 (IIR 37): ga-ta-at-tu | ra-pal- 
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tu si-hir-tü? Beachte daß r. 5. hier nach seru und esenseru folgt! 
rapastu sikirtu „Schlüsselbein“ o.&?? 

büdu (püdu) = Schulter? Das Vorhandensein des von dem oben 
besprochenen putu „Stirn“, „Schläfe“ zu trennenden, Jüdu oder düdu 
zu lesenden Namens eines Körperteils, dürfte nunmehr keinem 
Zweifel unterliegen. Daß man die zwei Wörter bisher nicht immer 
getrennt hat, beruht darauf, daß Formen wie d’pu-ud-ka, bj pu-us- 
su u.a. sowohl von diesem wie von jenem Wort herrühren können. 
Ich lasse hier das gesamte mir bekannte Material folgen. 


Gen. fem.? Dual bzw. Plur. d2d4, dude. Ideogr. ZZZIT,, Br. 1 1195. 
(bu-du-um Sa ameli und dbu-ü-du), SAI. 8589 (du-ü-du, bu-u-di). ZAG, 
Br. 6487 (du-u-du; dasselbe Ideogr. steht auch für päru). BAR, Br. 
1792 (bu-ü-du), SAI. 1041 (du-du-um bzw. bu-u-du Sa ameli). Br. 433 
ist demnach zu berichtigen. 

KB VI (1) 100, 21: [..... sal)-/al bu-u-du nu-ug libbi (-bi) nisi. 
Vielleicht 168, 45: $a du-di-im-ma usw. (Inhalt unklar; ganz anders 
UNGNAD in UNGNAD u. GRESSMANN, Gilg. Epos 31). 258 I 30 — 
II 21: du-da-Sa el-l-e-tum(ti) su-ba-a-ta (Var. -tu) ul kut-tu-ma 
(UNGNAD a. a. O. übersetzt zweifelnd „Seiten“, was wohl zu allgemein 
sein wird). Dazu vgl. CT XXI n:r 105, gfl.: "dya-as-ba-ti at-ta- 
nak-ka u bu-ud-ka ku-ut-mu „Kleider habe ich dir gegeben und 
bedecke (damit) dein düdu“. MARTIN, Lettres Neobabyl. 83, fasst es 
als pütu „Körper“ auf; er scheint Zutu und daädu nicht zu trennen. — 
CT XVII 25, 30 (IVR 22): du-ü-da kima kib-ri "-ab-bat, voran gehen 
uppa ahi (s.d.) und rittu, folgen zrtu, selani. — HIR65b 53 —= 
CT XXVII 47, 17: Summa is-bu ina bu-di-e-Su epra iSi-ma. Dem- 
nach haben wir vielleicht auch DA. 127,4 (CT XXVI 27) also 
zu ergänzen: Jumma is-bu 2-ma ina bu-di-Sul-nu ip-[ru 1632]. 
Beachte, daß rapastu folgt! — Sm. 1023 Obv.(!) ı5 (DA. 177; 
CT XXVI ı1): $umma izs-bu ditto I gaggad-su bu-di-3u SI. 
— DA. 265, 18: Jumma siru ana bu-di?) ameli imgqul (-u). — 
CT XXVI 35, 7—8: Summa iz-bu usna?-Su ditto-ma 3-tum (d.h. „ein 
drittes Ohr“) zna du-ud imitti- bzw. Sumeli-[$u Saknat). Folgt SAG.KI 
— pütu. pu-ut wäre natürlich auch möglich. — Ibid. 26, 10. 15: 
Summa lahru 3 bzw. 4 fülid-ma bu-da-Su-nu nin-mu-da (emedu IV, ı). 
— CT XXVII 34, K. 8274, 21f: Summa sinnistu büda tülid (22) 
2 lu-u 3 büde tulid \vgl. unten zu ZöiStu). Vgl. auch CT XXVII 
40,8.. Vom Gebären etlicher Körperteile ist ja mehrmals die Rede. — 


ı) Man erwartet allerdings nach zu etwa ZL’.ZU oder ähnliches, 
2) „Schulter‘‘ übersetzen BOISSIER, Choix 126, WEBER Literatur 197, HUNGER 
117, 55. 
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lbid. 39, 21: Summa ditto 6 tülid-ma bu-us-su-nu salmu. Oder pütu, 
vgl. Z. 2421 

ZBBR .n:r 65 Obv. 5: ...... bu-di-e. — ZIMMERN, Neujahrsfest 
149f., transkribiert auch ZAG (IV R? 40,9) düdu und übersetzt 
„schulterstück“. Wenn auch die von Z. eventuell vorgeschlagene 
Lesung imittu m. E. vorzuziehen sein wird, ist doch von Interesse, 
daß er düädus (mit 5) liest und ihm diese Bedeutung gibt. — Die 
Bedeutung „Schulter“ hat m. W. zuerst KÜCHLER in KBVl (1) 414 
(vgl. 506, 525f.) und Medizin 134 vorgeschlagen. Wenn auch die 
Etymologie noch nicht feststeht — JENSEN stellt es mit dem Stamm 
Aa, zusammen — so haben doch die meisten Forscher diese Bed. 
aufgenommen. In der Tat kommt man damit überall, soviel ich 
sehe, vorzüglich aus. 


b) Der Unterleib. 


bäntu = Bauch. Zu diesem schwierigen Wort beachte Folg. 
DA. 143, 20f. (CT XXVI 34): Summa ı2-bu usna?!-Su ina ba-an-u-Su 
Sa imitti bzw. Sumeli-Su Saknä(-na). Folgen papan libbi („Nabel?“) 
und GÜ.DU (anus). — K. 3925 (DA. 155, CT XXVI 39), Obv. 4: 
Jumma iz-bu pü-$u ina ban-ti-[$u Sakin). Viell. auch Z. 3 zu ergänzen. 
— K. 3947 (DA. 179, ET XXVI ı2) Obv. 6fl.: Summa iz-bu ditto 
Sanü(-4) ina ba-an-ti-Su Sa imitti Sakin (8) Sanul-uü) ina ban-ti-Su Ja 
Sumeli $Sakin. Voran geht irtu, folgt gasat ib! — DA. 21, gfl.: 
Jumma ina mursi-Ju ua ilassi (-si) ina ban-ti-Su ana GIR=?) 
sa-hl-ma (11) ina ban-ti-Su nil-ma (VIROLLEAUD in Babyloniaca I 36 
übersetzt „ventre(?)“, das als richtig angesehen werden muß). Wie 
diese Stellen unzweideutig zeigen, ist das Wort mit (nicht 9) 
anzusetzen. Trotzdem kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
das vielbesprochene Amarna-Wort pa-an-te-e damit zusammen- 
zustellen ist. Die Stelle (Kn. Amarna n:r 232, 6ff.) lautet: ana Sepe 
Sarri belia — — — — — (8) 7-5u 7-ta-a-an (9) uS-hi-hi-in (10) ı-na 
pa-an-te-e (Glosse ba-at-nu-ma) u si-ru-ma (Glosse su-ul-ru-ına). 
Pante steht hier statt gew. Zabittu „Bauch“, muß also „Bauch“ be- 
deuten, wie auch die Glosse da-af-nu-ma (= ju3) zum Überfluß zeigt. 
Nun wird bekanntlich in Amarna-Briefen ein 5 häufig mit 9 aus- 
gedrückt, wie die von BÖHL, Spr.d. Am.Br. $ gb, gesammelten Belege 
— beachte daß an allen diesen Stellen diese Eigentümlichkeit gerade 
im Zeichen fa auftritt, was wohl dahin zu deuten sein wird, daß 2a 
(unter Einwirkung von 3/ = bi, pi, BU = bu, pu?) sogar ba vertreten 
konnte — deutlich beweisen. So schreibt man %-pa-an statt uban, 


1) Was heißt in Z. 19: AAR-Su-nu? 
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a-pa statt aba usw. Im Hinblick auf das Gesagte scheint es mir 
über alle Zweifel erhaben, daß wir in Zante das uns aus den Omina 
bekannte Wort dantu zu erblicken haben. Auch die eigentümliche 
Endung kann nicht wundernehmen, weil das Wort dem kananäischen 
Schreiber etymologisch fremd vorgekommen sein muß. Somit ergibt 
sich Sante als ein echtsemitisches Wort und die Ansicht von seinem 
Mitanni-Ursprung (WINCKLER in MDOG 35, 46 Anm.) ist also 
hinfällig. 

Auch der bisher allgemein vertretenen Ansicht, das Wort sei 
pantu zu lesen und hinge mit panu „Vorderseite“ etymologisch zu- 
sımmen (s. KB VI (1) 562; KÜCHLER 103f.; JASTROW II 2272, ZA XX 
105 ff., usw.) — einer Änsicht, die eigentlich nıe genügend begründet 
worden ist — wird hierdurch die Stütze entzogen. Ebenso unrichtig 
ist es m. E. das einen Teil des Leibes bezeichnende SZ, K. 71 16. ı0. 
16. 18 II g. 29 IV 36 etc., K. 13401 (Catal.), far’z zu lesen, denn wie 
K. 7ı III 36 deutlich zeigt, ist dies .S/ als eine Verkürzung der scriptio 
plena SI. HAR = pän (nicht päntt!) kabitti—= Vorderseite des Bauches“ 
(zu Zadittu = „Bauch“ s.u.), „Bauchwölbung“, anzusehen. Trotz 
dieser kurzen Angabe konnte doch der Arzt betreffs der Bedeutung 
von S/ = panu nicht im Zweifel bleiben, weil in den zitierten Ab- 
schnitten gerade von Magenerkrankungen die Rede war. Auch 
wenn hier Janr“ zu lesen sein wäre, könnte das oben besprochene 
bantu, weil mit 5 anzusetzen, damit nicht verbunden werden, sondern 
wir müßten zwei gleichbedeutende Wörter annehmen, wie auch 
BOIsSsIER, Choix 1 257°, folgerichtig getan hat. Es sei noch be- 
merkt, daß eine Lesung Janin für S/ syllabarisch nicht überliefert 
ist und daß sie a priori wenig anmutend vorkommt. 

Eine andere Frage, die mit dem Gesagten am engsten ver- 
bunden ist, ist die, ob das mit drei Winkelhaken geschriebene Ideo- 
gramm für „Leber“ wirklich, auf Grund von Br. 9977 (SA. 7542), 
bäntu zu lesen ist, wie BOISSIER, Choix I 109, 115, 2573 und JASTROW 
lI 2272, 325°, ZA XX ıı3ffl. haben annehmen wollen. Ich glaube, 
auf Grund des jetzt vorhandenen Materials — es kommt eig. nur 
K. 2130 in Betracht — können wir diese Frage nicht zur Ent- 
scheidung bringen, es sei aber schon jetzt gesagt, daß die von 
JASTROW, wegen des vermeintlichen Zusammenhanges mit panu, 
aufgebauten Hypothesen als — darf ich sagen? — phantastisch 
bezeichnet und vom Anfang an gründlich umgearbeitet werden 
müssen. Wenn aber die Gleichsetzung KL — bantu sich bewährt, 
und wenn also däantu nicht nur „Bauch“ sondern auch „Leber“ 
bedeuten könnte, so wäre diese Erscheinung parallel zu der bei 
kabittu = „Leber“ aber auch „Bauch“, noch zu beobachtenden. Daß 
dann aber bei dantu die Bedeutungsentwicklung eine umgekehrte, 
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daß also die Bed. „Bauch“ die ursprüngliche sein müßte, werden 
wir im Folg. sehen. 

Ich fasse nämlich dantu als aus dasmiu entstanden auf. dam 
„Höhe“, hebr. 793, ist dasselbe Wort, dessen Plural damati lautet, 
und das in der Bed. „Höhe“ nur ım Plural gebraucht wird. Schon 
BoOISSIER (PSBA XXV 23 Anm. 2 und Choix I note 61) und MEISSNER 
(Assyr. St. IV ı22) haben erkannt, daß das assyrische Wort für 
„Höhe“ auch als Bezeichnung eines Körperteils zu belegen ist. 
K. 3970 (Choix 124 fl.;, CT XXVIJ, 21 f.;, HUNGER, 70ff.) Obv. 12 f.: Sumıma 
lahruu neSa tulid-ma ba-ma-at-su Sa imni " tuhda‘) ku-us-za-at?) tu- 
uh-du ına mäti ıbaSsi (13) ba-ma-at-su Sa Sumeli "r tuhdu ku-us-za-at?) 
mahtiru (Z. 14: i$teniS ku-uz-za?) nämlich rechts und links zusammen). 
Dasselbe Omen kehrt wieder CT XXVII ı9, 7—9, wo doch die Copie 
fälschlich da-Ja(!)-at-su statt ba-ma(!)-at-su bietet. — IV R29 n:r 
3=CT XVLU 10, 46fl.: [a-Sak-klu a-na ameli ki-ma Sa-a-ri i-sig-ma 
(48) [armela Sü)-a-tum im-ha-as-ma ba-ma-as-su (SA. TI) im-Si-id (50) 
RI -ni-Su im-has-ma la-ba-an-Su 1-t-ig usw. (SA. 1950, Br. 3090 3). — 
In damat steckt ohne Zweifel die st. cstr.-Form von dantu=bamtu",. 
Somit verfällt die von HUNGER — ohne Fragezeichen! — ge- 
gebene Bed. „Schläfe“. Die „Höhe“ scheint mir eine vortreffliche 
Bezeichnung des Bauches, als des hervorstechenden Teils des Leibes, 
zu sein. | 

naglabu = Weiche? Ideogr. MAS. 0A. CT XIX 32 c-d 36f. (I 
R 24 c-d 60f): GR. SU.I|| nag-la-6u („Messer“); UZU.MAS.QOA | 
ditto Sa Siri d. h. „naglabu im Sinne eines Körperteils“, „nagpladı 
als Körperteil“ (natürlich so zu fassen, gegen KÜCHLER 92), Br. 1835, 
4560, SAI. 1082, 10184. 

Beachte folg. Belege. CT XXI 20,13: Summa " nitu itti (oder 
ki= ki-it) "Hl balti innamir |.... ein Bild] $a firi tEpus(-uS) Sum MU)- 
$u ina naglabi Sumäli-$u taSatar (SAR). Demnach haben wir ZA 


ı) M/,LU, das auch den Wert /uhdu hat (SAI. 3702). Hier wird wohl diese 
Lesung einzusetzen sein im Hinblick auf /ahdu in der Deutung. Also ein \Wortspiel? 

2) kasü „bedecken“, MD>3 (vgl. doch GEs.-BunL!5 351a, wo diese Bed. für kası 
als unsicher bezeichnet ist. HUNGER 728. 

3) Von dieser damtu ist aber jedenfalls die einen Teil der Leber bezeichnende 
dämte zu trennen, ein Umstand, der BoIssiER entgangen ist. Zu damiu der Leber 
vgl. PSBA XXV 23; M.-A. 10342 (unter &4ra 3); Choix I 85, 7, 86, 8 (ba-mat marti!; 
157; 159 f. usw.; KNUDTZON, Gebete 30 Rev. 9; 72 Rev. 6; 97 Rev. ı2; OLZ ’08, 459; 
JAstrow II 286!! („Wölbung“). Gewöhnlich SA4.7J geschrieben. — Der Umstand, 
daß Zdmtwe einen Teil der Leber bezeichnete, sowie der, daß es mit dem Ideogr. 
5A.TI geschrieben wurde, spricht m. E. gegen die Gleichsetzung «AL = däntu 
= „Leber‘. . 

4) Auf die etymologische Zusammengehörigkeit dieser Körperteilnamen machte 
mich zuerst Prof. TALLQVIST aufmerksam. | 
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XVI ı74, ı3 (1IV R? 58, ı2b) also zu lesen: $urm-Sunu(ne-ne) ina 
naglabi Sumeli-Su-nu taSatar (-dr). Vgl. auch 184, 18. Ähnlich ZBBR 
n:r 45— 7119: Sum !)-Sunu (ne-ne) ina naglabi Sumeli-Su-nu |taSatar). — 
ZA XVI 190,5 (IV R? 55): ($:Pta) ana eli naglabe®!-$u tamannu(-nu) 
(beachte die Reihe: gaygadu, kısadu, gälu, irtu u libbE, naglabe, 
$epu!). — KÜCHLER, K. 191 1129: [Summa amelu libbu-Su e-ta-na- 
$a-a$ akäala u Sikara la i-mah-har naglabät-Su ikkalaf!-$u (s. auch 
Comm.). — K. 71 II 16: $umna [amelu) libbu-$u e-ta-na-$a-a$ libbu?) 
kurunna la i-mah-har naglabä '-Su ikkalat-Su gaggad-su......... 
K. 71 16. ı0. 16. 18. IV 36u.ö.: S7®) u naglaba bzw. ina SI u naglabi 
tasamid.Vgl. K. 13401 (Catal.):....... u-ra-su ultär-$u SI u naglaba 
taslamid). — K.7ı ll 30: ....... -su')-Su Se-pi-Su irat’)-su u nag- 
/abe#!-$u. — K. 6714, K. 11532 und 79—-7—8, 351 (alle in Catal.): 
Summa amelu irtu u naglabu marsu. K. 7824 (Catal): Summa amelu 
irat-su re libbi-Su naglaba?-Su ikkaläaf'$u. K. 10726 und K 13427 
(Catal.): Sammma amelu irat-su u naglaba:-Su ikkalar! -Su. 

DA. 163,5 (CT XXVIU 46): Summma iz-bu naglabu imitti-$u Sa imni 
bzw. naglabu Sumeli-Su Sa Sumeli la ibSi. Vielleicht K. 3947 Rev. 
2—3 (CTXXVIL 12; DA. 180): $umma is-bu ditto 4 MAS.[OA..... 1. 
In Z. 3 weisen die Spuren auf OA hin. 

Unklar bleibt mir der Inhalt K. 8197, 13 (CT XV 36): ....... 
$a ru hu ü-lag-ga-nu naglabu ...... . Interessant ist Bu. 91 —5—9g, 
290, 18—20 (CT II 19; MONTGOMERY, Briefe n:r 2; AO XII, 2, 13f.): 
lu-ba-$[a) Su-bi-lam-ma na-ag-la-bi-ta Ilu-uk-tuum „bringe mir ein 
Kleid, damit ich meine »ag/abe (Dual acc.) bedecken kann“. 


ı) Die zwei ersten Zeichen sind natürlich /am-Au zu lesen, von /amäahu „halten“, 
und gehören zum Vorigen. Also: „in ihrer Rechten er» — — — — tragend (na-Su-ri, 
in ihrer Linken gad-gab-bi — — — — — haltend (/am-hu)“. 

2) So wird doch hier //$ zu lesen sein (Br. 6932), trotz des vorhergehenden 
Jibbu (SA)-Iu (so scheint auch MEISSNER, SAI. 4925, PIS hier lesen zu wollen‘. Die 
allerdings mögliche Lesung Aabdittu ist doch keinesfalls so sicher, wie KÜCHLER 117 
es zu glauben scheint. 

3) Zu diesem 5/ s. oben döntu und unten kabittu. 

4) Oder maski-su, zumri-Su? 

5) So muß doch gelesen werden, nicht etwa ssahay-su, wie K. in Comm. even- 
tuell vorschlug. Beachte, daß irt# und »ag/adbs nicht nur in ZA XVI 190, sondern 
auch in den folg. aus medizinischen Texten herangezogenen Belegen aufeinanderfolgen 
wie hier. Hierdurch wird zwar die Reihenfolge von oben nach unten oder umgekehrt 
nicht eingehalten, an ihr wird aber überhaupt nicht so peinlich festgehalten, wie es 
K. und OEFELE, die sie beim Bestimmen der anatomischen Lage der Körperteile als 
fast entscheidend halten, zu glauben scheinen. : ö 

6) Sing. acc. mit dem Suffix I p. Sing. müßte ja in dieser Zeit zag/adi gelautet 
haben (s. z.B. UnGnapD, Gr., Parad. IN). Deshalb war LANDERSDORFER, Altbabylon. 
Privatbr. 36 (oben), gezwungen, in zagladia eine Ausnahme zu erblicken (Mitteilung 
B. LANDSBERGER's) 
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In der „Liste de plantes medicinales“ K. 249 lesen wir (Rev. 
sem. II 139, 13f.): [**”]Aaldappanu') naglabu *"ninü?) (14) ["”"2A7)] 
DAR?°) naglabu *** azupiranitu‘). 

Metaphorisch wird vom nzaglabu des Mondes gesprochen. 
THOMPSON, Reports n:r 234 Obv.9: Summa ****= DIL.GAN) ina 
naglabi-$u (des Mondes) :3232 ina Satti Siatı usw. Th. liest unrichtig 
phonetisch #za$-ga = „top“ (Index 131b) und übersetzt: „when Virgo 
stands above it“. Vgl. ferner K. 2310 Rev. 6 (PSBA 1883 March): 
Jumma *ekka6) U,RI.RIT) ina naglabi Sin tzsis. — CRAIG, Astr. 
T. 41, 24fl.: $umma Hekkab dıbbu (LU.BAT) ina hbbi *' Sin (25—26) ina 
garni imitti "' Sin (27) ina naglabi " Sin (28) ina pan "' Sin (29) ına fan 
i Sqmmas isziz(-iz). Ähnliche Omina auch ibid. 72, K. 6982 Obv. 2ff. 
und 80, K. 6102, Rev. 2ff. 

Was ist denn schließlich zag/adu? Ein paarweise vorhandener 
äußerer Teil des Unterleibes, der bei einigen inneren Krankheiten 
mit krank ist — oder richtiger: in dem das Schmerzgefühl wenigstens 
empfunden werden kann, man denke z.B. an eine Entzündung des Blind- 
darmes 0, &.—, der zusammen mit irtu „Brust“ und $S/.(HAR) „Bauch- 
wölbung“ häufig erwähnt wird (also wahrsch. ein vorderer Teil), der 
auch von der primitivsten Bekleidung bedeckt wird (bittet doch 
Bu. 9I—5—9, 290 ein armer Sträfling höflichst um ein bescheidenes 
Tuch um seine »z. zu verhüllen. Im Hinblick auf den Stamm, 
galäbu, haben DELITZSCH (BA IV 86) und MEISSNER (GGA '04, 745) 
für naglabu die Bed. „Blösse“, „Schamgegend“, eig. „der Ort, der 
abrasiert wird“, vorgeschlagen. Damit käme man zwar Bu. 91 — 5—9, 
290 aus®) — doch ohne daß dies die einzig mögliche Bed. wäre und 
daß andere Bedeutungen wie „Hüfte“, „Weiche“ u. a. ausgeschlossen 
sein müßten — alle übrigen Belege sprechen aber entschieden 
gegen diese Auffassung. Von der Schamgegend kann bei zaglabu 
nicht die Rede sein. Dagegen gibt die zuerst m. W, von OEFELE 
(s. KÜCHLER 92; KB VI (1) 378) vorgeschlagene Bed. „Weiche“ 
überall einen vortrefflichen Sinn, trotz JASTROW’'s (ZA XX 129) Ein- 
wänden. Unklar bleibt mir allerdings wie sich zag/adu in diesem 
Sinne zum Stamm galabu verhält. 

gablu = Leibesmitte, Taille; Hüfte — Ideogr. MURUD, 
Br. 6708, SAI. 4799. TUM, Br. 4958, SAI. 3374, 10679. Andere 


ı) ZAR.HAR, KÜCHLER 85, SAI. 6499. 

2) AUR.RA, ibid. 83, SAI. 5376. 5378. 

3) So viell. im Hinblick auf K. 7ı III 7 zu ergänzen. 
4) HAR.SAG, SAl. 6475. 

5) KUGLER, Sternkunde I 263, SAI. 21. 

6) GAN, SAL. 2011. — 7) SAL. 11157. 

8) Der Dual wäre doch ziemlich auffällig. 
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Ideogr. für gab/u in diesem Sinne sind m. W. nicht zu belegen. 
gablu wird häuflg mit Dual- und Pluralzeichen geschrieben, dann 
gable zu lesen und mit „Hüfte“, „Lende“ o. ä. wiederzugeben (gegen 
DHWpB 579b, unten). 

Die Bedeutung von gad/u geht am deutlichsten aus folg. Belegen 
hervor. KBWVlI (ı) 84, 54f. hat IStar einen 376-du aban aladı Sa 
gablErl-$a „Gebärsteingürtel ihrer Hüften“. Beachte die Reihe: Kopf, 
Ohr, Nacken, Brust, gad/u, Hände und Füsse, ul/u („Scham“?). — 
Nach ibid. 269, 4f. tragen die babyl. Schreiber die Schreibutensilien 
in ri-kis gablE®'-Su-nu „der Binde ihrer Hüften“. — Sanh. V1 5: 
patre?! Sib-bi hurası kaspi Sa gablef'-Su-nu e-kim. Das Schwert wurde 
also im Lendengürtel getragen. — IV R2 yo n:r ı Col. IV 20f. 
(ZIMMERN, Neujahrsfest 149ff.): [na e-)ri "yisımmari gab-h-Su-nu 
(Plur!) (21) [ra#]-s« „mit einem Zweig von der Dattelpalme sind 
ihre Hüften umgürtet“. — KınG, Magic n:r 53 Rev. 16f.: subate:“” 
ana lit-bu-Si-Su "a8 $ena (Br. 212) ana $Sepa?-[sul(\) (17) "erh mesirru 
(Br. 209) ana gablı-su „einen Gürtel für seine Lenden“ — — — — 
— — — adıdin-$Su.— Daher haben wir KBVI(1) 222, 9: z9%-fur gabal-Su 
mit JENSEN (474) „löste seinen Gurt“ zu übersetzen. — Hierher ge- 
hören auch HLetters n:r 379 Obv. 13—15: (Sarru) um 22*°* ga- 
ab-li ir-rak-ka-sa (BEURENS, Br. 92°, scheint die Stelle noch nicht 
verstanden zu haben) sowie n:r 951 Rev. 2: 2-$x zna libbi Satti gablı 
Sa "Marduk ip-pa-ta-ra (s. FRANK, Studien I 100ff., der gad/u un- 
übersetzt laßt). — Vgl. auch IIIR 4ı a 24: sudbat Sa gab-Iu und Nbk. 
183, 7.9: subat Sa on — Endlich Maglü IV 123: 7 Giöil Zuli‘) gab- 
I N 32 „der Feuergott möge die Kleidung(?)!) seiner 


CT XVI 9, glıo (IV R29n:r 2, gjio und IV R? ı8* nır 4, 3): 
e-tIim-mu Iim-nu a-na gab-l-Su (TUM,BT) it-te-hi. Beachte die Reihe: 
Kopf, Kehle, Nacken, Brust, gad/x, Hand, Fuss. — Ibid. 23/24: #-ri- 
sa sal-ma Sa gab-la-\$u (Ideogr. ZUM) ....... I-Au. 

CT XXI 3, 17: lap-pi ta-lap-pap ina gabli-Su gin-si-Su u 
[ki-sal-li-Su tarakas). Demnach vielleicht auch 12, 49 zu ergänzen 
(s. doch auch 7, 34). 4, 8: Sıpfa 7-Su ana muhhi tamannu-(nu) 
ina gabl-Su suni-Su u ki-sal-li-Su tarakas. 51 2:........ 
ina gablı-Su gin-si-Su. 8, 42: Sıpta 7-Su ana muhhi tamannu 
(-zu) ina gabli suni u ki-sal-li tarakas. \Vgl. endlich die oben 
(s. rapastu) zitierte Zeile ı1, 38, wonach wir 4, I6f. zu ergänzen 
haben. — KÜCHLER, K. 61 I 28: ($umma amelu — — — — — ) 


I) „Kleidung“ o. ä. muß die Bed. von /#-2 sein. Doch kann man nicht s#4är /u-/u 
(TALLOVIST, Spr. d. Ctr. 88 und Camb. 66, 4) heranziehen, denn dort muß im Hinblick 
auf VR23c-d ı7 &u-/u-/u gelesen werden. 
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pa-nu-Su 1s-sa-nu-du libbEf-Su utanpahul-hu) gabla?-Su gim-sa-Su 
Z4G.G4#'-Su? (Ende der Zeile unklar). Vgl. auch Z. 46. — K. 6545 
Catalle a. 8 8% -ni-Su gabla®-Su ikkala®'-Su3. — DA. 23, 1ff.: 
Jumma murus gablı bzw. murus gabli u libbi maris. — 246, 14: 
Summa ultuw uppt idi-Su adı gabli-Su emmu ultu gabli-Su adi $cpa!- 
lu Rast. — 247, 17: Summa ammatıF-$u gablet'-Su u $epa?-Su i$tenis 
ıkkalaf'-$u. 

Die Belege lassen sich noch vermehren. Ich nenne nur CRAIG 
Rel. T. H ıı, K. 4609, Obv. 5; FRANK, Beschw. Rel. 82, Anm. Z. 12; 
K.2970 + Sm. 1897 Rev. Col. II 4 (IV R? Add. p. 8b); Sm. 516, 3 
(Catal.); KNUDTZON, Gebete, passim; Choix I 16,4 (BoIssIER: „pol- 
tral2“, HUNGER, 77, 4: „Brust“); DA. ı13, 25; 216, 24f., usw. 

Die Etymologie von gad/u bietet Schwierigkeiten. DHWB 579a 
stellte gadlu „Mitte“ zu gadbalu „feindlich begegnen“, wie girbu 
„Inneres“ zu garabu „sich nähern“. Neuerdings hat HAUPT (AJSL 
XXIV 134. 153 XXVI, 3; vgl. schon I 227) gablu „Leibesmitte“ und 


gablua „Kampf“ getrennt und jenes als mit JE, ann, girbu etymo- 
logisch zusammengehörend aufgefaßt. Im großen und ganzen mag 
das zutreffen. Doch scheint es mir zweifelhaft, gad/u und girdu von 
demselben Stamm abzuleiten. M.E. dürften 399, giröu gar nicht 


dem arab, „5 entsprechen, das arab. Äquivalent liegt vielmehr in 


5 „die Weichen“, „Hypochondrien“ vor, das sich schwerlich aus 
e 
mir ziemlich sicher, daß gad/x und J5 identisch sind. gad/u Leibes- 
mitte“ ist also tatsächlich von gablu „Kampf“ (zum Stamm s. GES.- 
BunHL.'!5 692a) zu trennen, das gemeinsame Ideogr. MUÜRUB beruht 
also nur auf der lautlichen Ähnlichkeit der beiden Wörter. Also: 
I} 322, gabaln, gitbulı „kämpfen“, gab/u „Kampf“; 2) gab/u! „Leibes- 


mitte“, en „Herz“; 3) giröut, 392 „Inneres“ (CeyE e; „Weichen“? >. 
Abgeblaßt ist diese ursprüngliche Bed. des gad/u in der prä- 
p>sitionell gebrauchten Ra (ira) gabal (vgl. ina libbi, ina muhht, 


„sich nähern“, „nahe sein“ ableiten läßt. Dagegen scheint es 


mamma 


ı) S. ibid. Einleitung VI. 

2) Lesung unsicher, s. noch unten. Hier ein Verbum? 

3) BEZOLD's Kopie hat fälschlich MAG. 

4) Nach H. sollen also die unter 2) und 3) angeführten Wörter nicht getrennt 
werden. 


5) Davon sind wieder garäöu, > amp, Ey" „sich nähern‘‘, wovon yarabı, 
SR lö;o „Kampf“ zu trennen. Ob dieser Stamm ursprünglich mit 53», gabäln, 


gadlu („Kampf“) zusammenhängt (so H.), sei dahingestellt. — Wie sind girditu, girubn, 
garbat „Flur“, „Gefilde“ etymol. zu erklären? 
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ser usw.) „inmitten“ sowie in gabl/ü „mittlerer“, gabaltu! „Mitte“ 
(gabaltu „Kampf“ ist natürlich davon wieder zu trennen). Daß die 
„Körperteilbedeutung“ die ursprüngliche sein muß, kann 
keinem Zweifel unterliegen. 

hinu—=Hüfte, Lende. Dual Arxsa. — Hebr. organ, nhbr. u. 
aram. IX, syr. 15, arab. yı> (s. BROCKELM. Grundr. I 126. 246; 
GES.-BUHL 15 233b; DEL. Prol. 200?; MGr 54. 59). — Ideogr. ME.KAN, 
SAI. 7931. 

hinsu?2 kommt als Opferteil häufig vor (s. KAT? 598). Nbk. 
247, 9: ""hi-in-si (vgl. PEISER, BV CVII, 9 und Comm. 289). — Durch 
ZBBR n:r 56 Obv. 8, verglichen mit n:r I—20, 52. 109; 16,7; 26 II 
Ig IV 39; 29,6, 38,4; 41—2, 7.42 usw., ist die Lesung Ainsa für ME. 
KAN bestätigt (s. Anm. 7 ebenda und Einl. 95). — KınG, Magic 
n:r 12, 7; 62,28. — Auch CT XVII 49 q sowie XXIII 36, 50 zu er- 
gänzen. — K. 5641 Rev. 6 (PincHES in BORI 145). — CTXIV 5 
B=C27:. as. -glu(?) || Ar-in-su (folgt auf Sitg irdı). — Choix 1 
86, 1: Summa martu ina F"hinsi sal-lat. 92, 11f.: Summa irru sahirüti 
ir Jinsa sah-ru bzw. pat-lu. 

kaslu=Lende. Nach ZIMMREN (bei GES.-BUHLI!5 352b) soll in 
der (von ihm copierten, nicht aber veröffentlichten) Tafel K. 8614 
ein Wort £as/u® vorkommen, das er mit 503 zusammenstellt. 

sunu—=dieHüfte (oder Hinterbacke)mit dem Oberschenkel; 
Schoss. Ideogr. UR, Br. 4835. SAI. 3313. Dasselbe Ideogr. steht 
auch für ur/u= sünu und iSdu „Bein“. Der Consequenz halber wird 
im Folg. UR immer sunu transkribiert, wenn der Text keine andere 
Lesung bevorzugt. 

Die ursprüngliche Bedeutung ist fraglos „die Gegend von der 
Hüfte bis zum Schenkel“ (vgl. KB VI (1) 316, 396), wobei das Haupt- 
gewicht bald auf jenem, bald auf diesem Teil lieg. DHWB 4gıb 
sind also die Bedd. I und 2 umzustellen, wie auch DEL. selbst 
eventuell vorschlägt. 


r) Also wie 44 „Seite“ aus ;ds „Hand“, pü/u „Vorderseite‘‘ aus 9% „Mund“ usw.; 
gl. BROCKELM., Grundr. I 421. — Für eine eigentümliche Bed. von gada/tus s. SCHEIL, 
Ann, de Tuk.-Ninip II Obv. 71. 

2) Abseits steht jedenfalls Ainsz in CT XVII 42, 16: ina ap-pi-Su hi-ın-su us- 
su-ru (z in diesen Texten häufig statt s). Vgl. K. 3970 Obv. ıı (CT XXVII zıf.; 
Choix I 24 ff.; HUNGER 70 fl.): $Summa lahru nisa tülid-ma pa-nu-Su hi-im-sa ar-mu 
(arämu s. Choix 185,7; 86,8; CT XX 6, 9-10 = 7 Obv. 19—20: a-rim |JASTROW 
II 299 !% unrichtig: a-41/); Choix 1 92,8 fl.;, CT XX 6, ıı = 7, 21: ar-mu; BOISSIER: 
„encadrer‘‘) „bedeckt ist mit Aimsw#‘‘ (HUNGER 7110), Auch im Paralleltext K. 4132 
Obv. 4f. (CT XXVII 19): [Summa lahru ni}a tüllid-ma inäpl-Iu hi-im-[sa ar-ma]. 
Man erwartet eine Bed. wie etwa ‚„Warze‘', 

3) Abseits stehen Assallu und Arssllu, weil mit 5 anzusetzen; s. noch unten. 
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Zu den von DHWB unter der Bed. 2 („Lende“, „Schenkel“) 
angeführten Belegen möchte ich folg. nachtragen. DA 31b 4—5 
(jetzt HUNGER 128f.), zwischen dirku, 1!ku und gudi, gimsu. 171, 19. 
21. 24.1; 214, 26f.; 256, 5; 257, 27, 34 (Babyloniaca I 24f.); 258,6. — 
K. 3826 (Catal.). — IIIR 65a 39 und CT XXVII 5a ı7fl, u.ö. in den 
Omentexten. 

CT XXIL ı, ı: $umma buane#! Y süni-Su 1SteniS ikkalüt'. Vgl. 
auch Z.9: Kpla an-ni-ta ina tak-pir-u ®'” süni lamannu, sowie Z. 11: 
ärsüuna-Su ina dipäri tu-hap (s. FRANK, Beschw. Rel. 421). 7, 34£.: 
Yipla lamannu ina ""süni-Su gin-si-Su u ki-sal-Ii-[$u) (35) takasar. 
Ferner 8, 42; 12, 49; 4,8 (s. oben zu gadlu). Beachte auch das 
magische Heilmittel 12, 42f.: duan sün immeri Sa imni bzw. Sumelh. 

Als Opferteil begegnet uns sänu außer IIR 44h ı6 und Cultust. 
von Sippar (s. BA 1287 und KAT? 598) noch JADD 1003, I; 1004, I; 
1005, I; 1006, I, usw. Hier sicher mit „Schenkel“ wiederzugeben. — 
ür sigu „Schenkelstück“ begegnet des öfteren unter allerlei Viktualien. 
So VAS IX 174, 3. 21; ıgıa (viermal); CT IV 1ı8b 4; VAT 208, 5 
(KB IV g4/5), u. ö. MEISSNER in GGA ’ıı, 143 übersetzt „Bauch- 
fleisch“; kaum richtig. 

„Schenkel“ muß särzu endlich auch ASKT ı18 Rev. 6 bedeuten: 
su-ni ip-te-ma || 8: bir-ki-ia ip-te-ma. So auch MESSERSCHMIDT 
Diss. 9, 51: ki-Jad-ka ana su-ni-ka taS-ku-na (s. auch Comm. 31 und 
vgl. ı Reg. 18, 42). 

Aus dieser Bed. ergab sich dann leicht diejenige des „Schosses“ 
(vgl. dirku, burku, siqu). Hierher gehören die von DHWB unter 
Bed. ı (M.-A. 7702) angeführten Belege, die von DEL. gegebene 
Bed. „Gegend zu Füßen oder zur Seite jemandes“ muß aber in 
„Schoß“ geändert werden (vgl. KB VI (1) 316, 556). Insbesondere 
wird dies sänu „Schoß“ im sexuellen Sinne vom „Schoße“ des 
Mannes bzw. des Weibes gebraucht. Beachte zuerst die bekannte 
Stelle IIR 35 g—h 63ff. Ferner CH 5a 61, 9a 77, 10a 7. 20. 26. — 
VAT 4105 (MVAG VIL6ff.) Col III 13: mar-hi-tum li-ih-ta-ad-da-a- 
am(?) i-na su-ni-kla] „das Weib freue sich in deinem Schoße“. — 
KB VI (1) 82, 35; 298, 16 (88, 2ı dagegen wohl „Lende“, vgl. Jer. 31, 
19. Ez. 21, 17). — Rec. de Trav. XXII, SCHEIL, Notes n:r LIV, 7: 
ma su-un ardalti tu-Se-li-i.. — Endlich CRaIG, Rel. T. 1. 6, 21: ba- 
lati-ia ina pän-ka Ja-tir napSäte?'-ia pag-da ina sun "' Belit „mein 
Leben ist vor dir geschrieben, mein Lebensodem ruht in Bälits. 
Schoß“ 2, Vgl.auch IV R?6ıb 57. 


ı) Warum MEIssnER, SAI. 3313, gerade für diese Stelle die Bed „Hode“ in An- 
spruch nimmt, kann ich nicht einsehen. 

2) In den von TaLLovist, Spr. d.Ctr. ııı f., aus den neubab. Kontrakten ge- 
sammelten Belegen für säss dürfte m. E. — trotzdem es ein paarmal mit UR ge- 
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Ein Synonym zu sänu, dessen Etymologie in Dunkel gehüllt ist, ist 

utu= Hüfte mit dem Oberschenkel; Schoß. — Ideogr. UR, 
Br. 4836. 

Zur Bed. „Hüfte“ ss CT XVl ııa sıff.: [na kus)-si-ia ina ut-li-Su 
su-ba-tu itti-Su lul-ta-biS at-tu, wo also von Bekleidung von z2/u die 
Rede ist. — Zur Bed. „Schoß“ beachte zuerst IVR ı a 36—7 (bei 
DHWB ı158a). Ferner CH 24, 49fl.: i-na ut-li-ia ni-$Si kalam Sü-me- 
er-in u ak-ka-di-im ü-ki-ıl „in meinem Schoße hielt ich die Leute 
von S. und A.“ — Hierher gehört auch 7 in den Nn. prr. Täb-. 
ut-K-Enlil (V_R 44 c—d 17, 47b 5); U-tul-Mami (Bu. 91—5—9, 
377, 7, CT II 36); U-tul-Istar (Bu. 8—5—ı2, ı2, 40, CT VIII 3). 
Die beiden letzten Namen sind natürlich abgekürzt aus Zäd-utul- 
Mami bezw. -/$tar. Also: „gut ist's im Schoße Enlil’s, IStar’s“ (nicht 
„zu Füßen B:s“). Vgl. TaLLavısTt, Neubab. Namenbuch 248b, 249b. 

Aus dem Gesagten geht deutlich hervor, daß man für u, 
sowie für sanu, eine weitere Bed. annehmen muß, als bloß diejenige 
der „Beine“, wie sie JENSEN in KB VI (1) 402, 428 (vgl. dagegen 316, 
396) vorschlug (z5du bedeutet dagegen tatsächlich nur „Bein“, s. 
unten). Die Schwierigkeit des richtigen Verständnisses dieser Körper- 
teilnamen mag darauf beruhen, daß der Assyrer, dabei von einer 
anderen Vorstellung ausgehend als wir, den Schenkel und die Hüfte 
bzw. die Hinterbacke als einen einzigen Körperteil betrachtete 
(so wahrsch. auch der Sumerer, der diese Teile UR nannte), wodurch 
nach unseren Begriffen eine Vermischung der Namen der betr. 
Körperteile stattfand. Möglich, ja sogar wahrscheinlich scheint es 
mir, dald diese Vorstellung sich daraus entwickelt hatte, daß gerade 
diese Teile von der ursprünglichen Bekleidung, dem Hüftentuch, 
bedeckt wurden, daß man also die Gegend etwa vom Nabel bis 
zum Knie, die der Lendenschurz ! verhüllte, als ein Ganzes ansah. 
Auch das Arabische besaß für alle diese Teile einen zusammen- 


fassenden Namen, dy,2 „die Teile zwischen Nabel und Knie“, „Scham- 
gegend“ — Auch beim Opfern galten wohl der DERERKE und die 
Hinterbacke als ein einziges Opferstück. 

arkatu = Hinterbacke mit der Hüfte. Wohl einfach die 
Femininform von ar/zu, nicht etwa Plur. fem. von arku. — Hebr. 


777 „Hüfte“, arab. oJ), „Hüfte, „Hinterbacke“. 


CT XIX 19 c—d 51 ilIR 48): A.GA || ar-ka-tum zwischen £u- 
lal-lum und e-si-en-si-ru. — Br. 2041 wird arkatu mit KUN, dem 
schrieben wird — das zweite suru, „ein Teil der Bekleidung‘, vorliegen, schon wegen 
-des einige Male sich vorfindenden Determinativs s#d41, S. auch folg. Anm. 

ı) Hieß dieser Schurz gerade suru iz sünu „Lende‘“ und sans „Schurz‘ wären 
also dasselbe Wort? . 
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Ideogr. für sibdatu, geschrieben! — Als Opferteil: Cultustafel v. 
Sippar V ıı (KAT? 598): Hrarkatu (EG/IR). — Vgl. auch VAS 
VIı53, 1: örrapsatıf! u Frarkatu, s. oben rapastu. SAI. 10686. — 
K. 12275 (Catal.): Sarmıma sinni:tu ar-ka-ta-Sa kab-ba-ra (2) gat-ta-na (3) 
funma ar-ka-as-sa kap-sa-al. [S. Nachträge.) — Etwa dasselbe be- 
zeichnete auch 

urku!. KınG, Magic n:r 53, 10f.: Puti-ia i-hi-su-u EneP!-ia us-sa- 
na-du (11) ur-ka-ia ub-ba-lu Sere?-ia i-Sam-ma-mu. Vgl. auch 18, 12. 
Endlich #a-KkR ur-ki, SAI. 3421. 

GU.DU=Hinterbacke, After. Gen. fem. — Es mögen zuerst 
die gesamten mir bekannten Belege hier mitgeteilt werden. KÜCIHIER, 
K. 191 I ı15f.: zxa ubäni-ka rabtiti(-ti) (16) Sa Sumeli XIV-Su GU. DU-su 
talapat(-at) usw. (s.auch Comm. 146). — In Babyloniaca I ıgff. behandelt 
VIROLLEAUD den Text REISNER, Hymnen 148 (s. auch OLZ '10, 8), 
der von ominösen Erscheinungen in GU.DU (es werden das rechte 
und linke GU.DU unterschieden; Plur. GU.DUP), ki (s. u.), birku 
Sinati, iSku etc. spricht. — Desgleichen werden in K. 3826 (Catal.) 
GU.DU?F, $inäti, ı3ka?, süne, Sepa? observiert. — UIR 65a 38 
(CTXXVI, 17): Summa sinnistu tulid-ma GU. DU-su pi-ha-a-at („ist 
verschlossen“). Vgl. DA. 173, 20f. (CT XXVIU 7, 21f.): Seomma 
i-bu GU.DU-su’ pi-hi-a-at? oder (21) GU.DU Za isi. Ähnlich 
CT XXVII 5a ı5f. zu ergänzen (%- und NU=/a noch deutlich 
zu erkennen). — III R 65 b 56 (CT XXVII 47, 20): Summa is-bu 
/rbbe-$u („die Gedärme“) ana GU.DU-Su asüf. — DA. 119, 33. 
35. 37 (CT XXVII 9) haben die siamesischen Zwillinge 2 Rück- 
grate, 4 Hände, 4 Füße und 4 GU.DUF, — 152, 7 (CT XXVLH go): 
Summa t2-bu pü-Su ina GU.DU-Su Sakın. — 174, 5 (CT XXVUB): 
Summa tis-bu takalta libba u kabitta la iSi libbeP-Su ina GU.DU-Su 
Saknıt?!. — 178,6 (CT XXVI ı1) hat das Neugeborene 2 GU.DU’s 
und 256, 2f. wird des Juan GU.DU? Erwähnung getan. Zu 85, 5ff.— 
93, 20ff. s. MEISSNER, Ass. St. IV 14 und GGA 04, 772. 

Beachte die folgg. eigentümlichen Schreibungen. DA. 112, 16f. 
(CT XXVI 1): [$umma sinnistu tälid-ma ...... -sSla ut GU.DU-su la 
Bi (17) 2222... NIGIN-ma GU.DU-su SI (pänü, mahrü = „vorn“?). 
Mit diesen Zeilen sind nun DA. 118, ı7f. (CT XXVII 9) identisch, 
nur daß hier nach BoissSIERs und HANDCOcCKs Copie in beiden 


ı) Vgl. DHWB 2433, unten. 

2) Die Deutung ist nach III R 65a 37f. in etwa sw-[un-gu # dannatu mäla 
3sabal] zu ergänzen. 

3) FRANK (OLZ ’ıo, 9!) „Schließmuskel‘“; s. doch auch oben zu duanu (5. 41.) 
Übrigens behandelt ein Abschnitt in Pap. Ebers (Kap. XXXIIL) Erkrankungen in mes 
i= budnu) des anus. 

4) So muß im Hinblick auf die Corrigenda zu CT XXVII ı ergänzt werden. 

5 
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Zeilen GÜ.DU steht (Kınas Collation, s. Corr. zu CT XXVIIg, ı7, 
bietet dagegen GÜ). Daß GU.DU und GU.DU, auch wenn Kınts 
Lesung richtig wäre, dasselbe Wort sind, kann nicht bezweifelt 
werden, das zeigt auch DA. 144, 23 (CT XXVI 34), wo GU.DU in 
der Reihe nach papan libbi folgt, ganz wie GU.DU in llIR 65b 55f. 

Noch eine dritte Schreibart liegt vor Rm. 2, 149 Obv. 6—7: 
$umma agrabu GU.DI imitti-Su bzw. Sumeli-Su ditto (d.h. „sticht“). 

Gerade dieser Umstand, daß unser Wort, dessen Bed. „After“ 
gesichert ist, in den Schreibungen GU.DU, GU.DU und GU.DI zu 
belegen ist, hatte mich dazu gebracht, in OLZ '09, 339. die phone- 
tische Lesung desselben, etwa gudu, eventuell gudütu, zu verteidigen. 
Gegen diese Auffassung hat dann FRANK, OLZ 10, 7fl.!, wie es 
scheint, teilweise mit Recht Einwände gemacht und die von MEISSNER 
a.a.O. und SAI. 8517 angenommene Lesung ginnalu überall ein- 
setzen wollen2. Insoweit mag F. im Rechte sein, daß das in GU.DU, 
GU.DU, GU.DI steckende Wort auf -/« ausgelautet haben muß, 
denn in allen obigen Belegen wird ihm, wenn in cas. obl. stehend, 
das Suffix -$z, in cas. rect. dagegen -s« angehängt, wie das schon 
von F. konstatiert wurde. Vgl. auch VR20 c-d 54: GU.DU | 
ERRTERRRN -tum. Dennoch können unmöglich die verschiedenen 
Schreibungen des Ideogr. so kurz erledigt werden, wie es F. tat. 
Auch ist die Lesung ginnatu für GU.DU durch SP ı, 56 gar nicht 
endgültig gesichert, wenn auch dort gu-du die Lesung des Zeichens 


| YıY= ginnatu, ist. Ich möchte die Sache so fassen, daß gudütn — 
so wird wohl zu lesen sein — entweder ein sumerisches Lehnwort, 
dessen Ursprung noch in GU.DU etc. fortlebt (so faßt auch neuer- 
dings HUNGER 129% das Wort auf) oder — und das scheint mir 
wahrscheinlicher — ein echtsemitisches Wort ist, dessen Ideogranıme 
GU.DU, GU.DU, GU.DI nur als später erfundene s. g. Pseudo- 
ideogramme zu betrachten sein werden. [S. doch Nachträge.] 
KU—-Gesäß, After. KU begegnet uns häufig in den medizinischen 
Texten. So KÜCHLEr, K. 191 123: das Heilmittel ana KU-Su ta$apak 
tustekir. Z. 30: ina pi-Su u KU-Su tuSteSir, vgl. 11 14. 16. 20. 45, K.71 
I 13.26.34, u. ö. Ähnlich CT XXIII 46, 4. — Sm. 698b 4ff. (CT XIV 30): 
itti lipf tuballal ana KU(-$u) ta$akan. — K. 8172, K. 9441, Sm. 1947 


ı) Ich hatte nur zur Stütze des ziemlich seltenen semitischen Wertes gz für 
TIG den Namen »/tti-4 Nabü-gü-zi aus Nbd. 407, 1 herangezogen, ohne natürlich 
gü-zi mit GU.DU in irgend einen etymologischen Zusammenhang bringen zu wollen, 
wie F. (Sp. 7!) mich verstanden zu haben scheint. — Nebenbei sei bemerkt, daß es 
ganz unrichtig ist, mit F. für gü-zi auf Br. 3242 ff. zu verweisen, denn die phone- 
tische Lesung wird ja durch TALLQVIST, Neubab. Nanıenbuch 84b, 311b völlig ge- 


sichert, 
2) So auch jetzt in seinen „Studien“ I 144. 
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(Catal): Iumma amelu murus KU maris-ma.‘ — Interessant ist 

K 191 1 27: $aru ina KU-Su issanahur, wo der Wind als Krank- 

heitserreger angesehen wird; vgl. arab. ei und s. Comm. 82 und 
> 


GGA ’04, 742. Vgl. auch K ıgı II 27. — Zu DA. 25, 23 s. unten irru. 
Auch in Omentexten. Choix II 25, Sm. 801 + Sm. 952 + 


Sm. 1024, Iff.: Summa KU kabti is-bat kabtu ü- ...2..... 223: 
Jumma KU er sihrti is-bat "X sihru ü-Sam-hir. — K. 1562, 9 (ibid. 
42): Jumma amelu gatä!-Su ina KU-Su ditto (d.h. u-Sak-...... ). 


Durch K. 7111148 ist %& KU „Öffnung des Afters“ belegt. — 
DA. 257, 21 kommt duan KU vor: Summa buäan KÜU-Su itebbi-$u 
murus KU maris (SAI. 1995 also zu tilgen). 

CT XXIII 49 116 heißt ein Heilmittel AU $ahi. Ein anderes 
heißt KU amelnti (K. 4163, 5—=K. 8807b 4, beide CT XIV 43; 
vgl. OLZ 'ıo, 10°), ein drittes AU Zalbi (CI XIV, 44, K. 4152b 2). 

Betreffs der Lesung AU, dessen Bed. „After“ als sicher ange- 
sehen werden muß, sind die Ansichten verschieden. KÜCHLER-JENSEN 
(5. 78) lesen u$du, von asäabu (vgl. unser „Gesäß“!). Im Hinblick auf 
die angebliche Lesung AKU-sa (s. die untenst. Anm.) in HLetters n:r 
341, 10, haben BEZOI.D (bei KÜCHLER a. a. O.) und HArPER (Hebraica 
XII 212) $udru vorgeschlagen. MEISSNER (Ass. St. II 35°, IV 133; 
SAI. 7975) liest dagegen :$du; iSdu bedeutet aber, wie sonst überall, 
so auch REISNER, Hymnen 38, 27: be-/um 13-di-ka ki-in, trotz dem 
Ideogr. XU, nur „Bein“ (s. unten). HUNGER (129!) will AU gudü lesen 
(sein Emendationsversuch in S® 266 dürfte doch kaum richtig sein). 
Endlich haben VIROLLEAUD (Babyloniaca 140) und neuerdings FRANK 
(OLZ 'ıo, ııf.) die phonetische Lesung 4% wahrscheinlich machen 
wollen. Die von ihnen zitierte Tafel VAT 404 Il ı ff. dürfte aber zu 
einer solchen Annahme kaum Anlaß geben. Zuerst wäre es sehr 
auffällig, daß das Wort nur hier plene geschrieben begegnet, überall 
sonst implene. Wie wäre es weiterhin möglich, daß man die häufig 
belegten Formen der cas. obl. von #x regelmäßig #4 hätte schreiben 
können? (Oder sollte man bei AU an ein Ideogranım denken? Der 
Wert #4 ist aber für XU syllabarisch nicht zu belegen.) #“% oder gx in 


u en re — 


I) HLetters n:r 341 Obv. 9 f. kommt dagegen für unser Wort nicht in Betracht, 
wie früher angenommen. Die Stelle lautet nämlich: fZaugamelat marsat adannıs la 
ku-sa-Pi la-kal „sie ißt keinen Bissen“ (vgl. KB V1(1)446; BEHRENS, Br.81, ZDMG 58,951; 
DAL# 1703). — Einen Körperteil Zr4its gab es also nicht, auch die von MSuppl.7g9b aus 
ZA X 6,62 (= Craıs, Rel. T.I 46, ı5; auch bei STRONG in PSBA ’gs, Apr.) heran- 
gezogene Zeile: gillat ne}i ipusu pitassu hastum, wozu vgl. VR 47a 30, kann für eine 
solche Auffassung nicht verwendet werden, denn Zslfassw# ist einfach perm. 3 p. fem. 
sing. von itü mit Suff. 3 p. masc. sing. Vgl. Marrın, Texts rel. II 170: „Le..... 
du lion il a fait, il a ouvert pour lui une fosse“‘. Besser: „für ihn ist eine Fall- 
grube geöffnet“, 


x 
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VAT 404 ist vielmehr als „Mist“ zu fassen, es folgt(?) janach GU.DU 
„After“, ganz wie im Folgenden nati „Urin“ nach dirku „penis“1. 
Unser KU kann und muß nur ideographisch gelesen werden.? 

Von allen eventuellen Lesungen des AU’ scheint mir $uÖbtu die 
wahrscheinlichste zu sein; sie ist als Lesung von KU bezeugt (Br. 10553, 
SAI. 7996), sie kann ihrer Etymologie gemäß sehr gut „Gesäß“ be- 
deuten. Überdies ist tatsächlich ein Kteil $u572 durch CT co 
35,23 bezeugt: Summa is-bu usnat-Su ditto-ma 3-tum (d. h 
drittes Ohr“) zna Su-bat Sumeli-Su [Saknat).? [S. Nachträge.] 

surummu—= After. Nach Choix I 107 soll in K. 3978 + K. 12 364 
usw. ein Kteil sz-u-um-mu vorkommen. Mit Recht zieht BOISSIER 


.„e 


arab. #5 u „After“ in Betracht. DasselbeWort scheint auch 79—7—8, 
109 Rev. 8 (DA. 182; CT XXVI 13) vorzuliegen: Summa is-bu ina 


esenseri-Su Stru kima su-ru-um-{mi.......). |S. Nachträge.] 
Zu dirit puridi „Gesäßgegend“ s. unter Zuridu. 


2. Die inneren Teile. 


girbu, girbitu=Inneres, Eingeweide; Mutterleib? — Etymol. 
mit hebr. a4p identisch, dagegen, wie schon bei gad/u angedeutet, 


Bit mit arab. JE „Herz“, weil dies = gab/u. Vgl. auch arab. 


u „Weichen“, „Hypochondrien“ und altäg. g35 „Darm“, „Inneres“ 


(ERMAN in ZDMG 46, 126, ÄGr? $ ı5 und Glossar 132). 
Ideogrr. LIB*, Br. 7957, SAI. 5978. — KIR, Br. 8396, SAI. 


ı) Diese Hypothese, d.h. daß es ein A“, gi“ „Mist‘‘ gegeben hat, scheint durch 
CT XXVIILar, K. 8821, 10 bestätigt zu werden: Summa ditto ku-su iz-zi, gefolgt von 
Sinöti-$u iS-tin. Daß Aid hier „Mist“ o. ä bedeuten muß, zeigt DA, 86, 21: Summa 
amelu itti aSSati-su ina E.KU.DAM (,W.C. für Damen“! Knati-Su is-zi, wo also 
jinäti als Objekt desselben Verbums 7:7 steht, als dessen Objekt hier #2 vorkommt. 
Nach HUNGER 969 hängt dies ni:% mit mis@ —= „Exkremente“ zusammen. Solch ein 
Wort existiert aber nicht, es soll 2“ gelesen werden (vgl. S.9g!). niz“ ist dagegen 
sicher identisch mit hebr. 799, aram, "73, |,9 „spritzen“, „sprengen“ (ni:% bei MSuppl.63 b 
ist nach SAI. 5666 zist zu lesen). 

2) Abseits steht also, gegen FRANK, duan A7, SAI. 1991 (!), s. unten. Auch ist 
VAT 404 Col. H4: ......- Zibbi ki (= kt) inhaltlich zu dunkel, um als Beweis für 
die phonetische Lesung von AU verwendet werden zu können. 

3) An allen bisher bekannten Stellen, wo dem AU das Suffix 3 p. sing. masc, 
angehängt ist, liegt cas. obl. vor, daher -3. 

4) Dagegen scheint L1B.DU, Br. 8032, nur für das (davon zu trennende?) gir- 
bitu „Feld“, „Flur“ zu stehen, Demnach sind in SAI. 5978 die letzten Worte: „Sonst 
aryY = zu streichen, denn in den von M. aus BÖLLENRÜCHER, Nergal 33, 13; 
34, 15. 17, herangezogenen Belegen liegt girditu —= girbu, nicht girditu „Feld“ vor, 
wie die Varr. Ai-rib-Su bzw. -Sa (34 Anm. ı) sowie der Anfang der Z. 33, 13 deutlich 
zeigen (vgl. auch BÖLLENRÜCHERs Übersetzung und KB VI (1) 415). 
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6675. — HAR, Br. 8535. — O1.GE.A (s. unten). — G/R, SAI. 
19581, 

Zu den Wbb. trage ich Folg. nach. Im Sinne von „Innerem“ o.ä. 
scheint das Wort in K. 4396, 3f. (IR go n:r 2; CT XIV 14), die nach 
K. 13602 (CT XIX 13) folgendermaßen zu ergänzen ist, vorzuliegen: 
[UZU.OT.GE.A) || ta-kall)-tu[n) | ra-$ü-[u] (4) [UZU.OT).GE.A|| a- 
mu-tum || gli)r-di-um]?. 

Ganz speziell ist die Bed. von giröu DA. 161, ıı (CT XXVII 49): 
Summa is-bu bibbu-Su piti-ma gir-bu kar-Su takaltu u kabittu Kat) 
ı$i.. Desgleichen als Name eines Opferteils Cultust. von Sippar 
V 13: mi-Sil Hrgir-bi, voran geht mi-Sıl "kar-Si. Ob aber die zuerst 
von HAUPT (JBL XIX 76 rm. 99, jetzt auch AJSL XXVI 3; vgl. 
KAT? 598) für girdu als Opferteil vorgeschlagene Bed. „die Brust- 
eingeweide“, im Gegensatz zu Zarsu „die Baucheingeweide“, richtig 
ist, dürfte im Hinblick auf das Hebr., wo 312 als Opferteil „die Ein- 
seweide des Unterleibes“ bedeutet, doch nicht so ganz sicher sein. 


„Mutterleib* scheint girditu KB UI (2) 689 Col. II 14 (kr-er- 
bi-if) zu bedeuten; vgl. GES.-BUHL!5 ap 1e. Doch könnte die Stelle 
auch allgemeiner „unter meinen Abkommen“ übersetzt werden. — 
Vel. bahn! 

girbu und girditu wurden dann in mannigfacher Weise für 
„Mitte“, „Inneres“ überhaupt verwendet. Beachte Ra wie girid Same, 
girbit elippi [KB VI (1) 234, 63; 488), girdit umi (ibid. 1044 16), 
girib suluppi, wohl „Dattelfleisch“ (nicht „Dattelkern“ = aban 
suluppi), KÜCHLER, K. 71 IV 46 und Comm. 129; usw. Ziemlich 
abgeblasst ist endlich die urspr. Bed. in den häufigen Präpositionen 
ina girib, girib, ana girid, ultu, 1Stu girid „in, nach; von“®. 

libbu = Herz, Inneres, Eingeweide, Gedärme; Leib, 
Rumpf. — Gen. masc. Plur. /iöde, besonders im Sinne von „Ein- 


geweiden“ (s. unten). — Hebr. 35, arab. EN aram. Los, äthiop. Art. 
ERrMAN (ZDMG 46, 126 und Glossar S. 8) vergleicht altäg. 2 „Herz“. 
— 5. DEL. Prol. 881. 

Ideogrr. L1B (SA), Br. 7988%. — PI/S, Br. 6932, SAI. 49255. — 


ı) Oder girdits „Feld“? 

2) Diese Ergänzung dürfte sicher sein. Vgl. übrigens MVAG 'os, 249 und 
SAI. 8238. Zum Ideogr. s. unter /akaltu. 

3) Zu streichen ist gurd#s M.-A. 929%. Gemeint ist dort K. 61 I7: z OA gemi 
haslı (QU) isteni$ (UR.BI) usw. 

4) Die urspr. Form dieses Zeichens stellte das Herz im Rumpfe dar, s. TH.- 
DANGIN, L’Ecriture cuneif. n:r 255. — L2B sonst auch für irra, girböu, Vgl. auch 
SAl. 5986, 5992,. 5994, 5996, 6007, 6012, 6019 (11095), 6022, 6035, 6040, 6043, 
6053, 11.099. 

5) PIS auch für kabittn. 
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HAR, Br. 85371. — KIR, Br. 8897, SAT. 66822. — Wahrsch. auch 
SU, SAI. 144°. 

Innerhalb des Rahmens dieser Arbeit läßt sich eine erschöpfende 
Darstellung dieses zu den am meisten gebrauchten Wörtern des 
Assyrischen zu zählenden Wortes nicht einpassen. Das Folgende 
mag daher nur als Nachtrag zu dem von DHWB 367f. Gesagten, 
wo man die meisten Bedd. und Ra schon zusammengestellt und 
gegliedert findet, angesehen werden. 

Eine Erwähnung des Herzklopfens oder richtiger des Aufhörens 
des Klopfens des Herzens bei einem Toten liegt wahrscheinlich 
KB VI (1) 198, 18 vor: dU/-pu-ut lib-ba-Su-ma ul I-nak-ku-[ud?], wenn 
auch J.’s genialer Übersetzungsvorschlag wegen des Verbunms noch 
hypothetisch bleibt!. — Als „Herz“ ist /oö6u als Opferteil aufzu- 
fassen. Vgl. außer IIRayhıs noch VASV 37,4: "rib-bitlü 


PEREREN BEL TER -a-ti Sa bit ka-ri-e. Ferner JADD 1003, 3, 1004, 4; 1005, 4; 
1010, 4; 1013, 6; 1016, 3; 1019, 2; 1030, 4, teils mit teils ohne Plural- 
zeichen geschrieben. — /iöbun „Herz (in physischem Sinne)“ liegt 


ferner vor DA. 174 Rev. 5 (CT XXVII 3): Summa is-dbu takalta libba 
u kabitta la isi (zur Fortsetzung d. Zeile s. unten). 

Die Belege für /ödu als den Sitz der seelischen Tätigkeiten, 
der Gemütsbewegungen usw. ließen sich natürlich vermehren (s. auch 
M.-A. 467f.). Zu lidbu ><Seru (besonders in fu6 /ibbi u üb 3eri) „der 
innere und der äußere Mensch“, „Leib und Seele“ vgl. die ent- 
sprechenden Ausdrücke Ps. 73, 25; 84, 3 (s. GES.-Bumn!5 371f, wo 
auch sonst manche Parallelen). Interessant istSurpu II 55 f. (vgl. auch 75): 
„der Mund sagt ja, das Herz aber nein“. — Man lese übrigens auch 
Jastrows (II 213f.) diesbezügliche Ausführung. KB VI (1) 320f. 

Weniger bekannt war dagegen bis vor kurzem die gar nicht 
seltene Bed. „das Innere des Leibes (überhaupt)“, ja sogar „Leib“, 
„Rumpf“ schlechthin. Besonders häufig ist diese Bed. in Texten 
medizinischen Inhalts, ss. KÜCHLER 65, 82 (hier meist alle die bei 
der Verdauung mitbeteiligten inneren Teile umfassend), Ferner 
in Omentexten, s. JASTROW II 2767, 28615. Beachte besonders 
UIR65a33 (CT XAVI 17): Sammma sinntstu tulid-ma libbu-Su pi- 
fi-ma („sein Inneres, Leib offen ist“) zr-ri Ja si. IIIR 65 b zof. 
(CT XXVI 47, 148): Samma 15-bu hbbu-Su piti-ma ir-ru-Su innamrüf! 
bzw. /a ı08i7. Ganz ähnliche Omina noch CT XXVI ıg, ı7fl.; 
44, K. 3166; XXVII 5, 3ffl. — Hierher gehört auch der Ausdruck 


1) /AR auch für kabitin, girbu, hası. 

2) A/R auch für surre und girdu. 

3) SU sonst für zumru, 

4) UNGNAD (in GREsSMANN, AUTB 46 sowie UNGNAD u. GRESSMANN, Gilg.- 
Epos 38) hat ohne Fragezeichen J.s Übersetzung aufgenommen. 
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$a h-ıb-bi-$da „was in ihrem (der Frau) Innern ist“ „Leibesfrucht“, 
CH 18, 26. 29. 37. 47. Synonym also zu si /ibbi, nabnät libbi. 
Spezieller ist dagegen die Bedeutung des Plurals /öÖe. Dabei 
kommen zuerst die nicht seltenen Belege der medizinischen Texte 
in Betracht, z.B.K. ıgı 121 11 ı5; K.71 11 ı7. 20. 22. 24 (vgl. 26, Sing.), u. ö. 
KÜCHLER übersetzt, wohl mit Recht, „innere Teile“ bzw. „die 
inneren Teile“ und sagt S. 77: „Der Plural /i66&-$u zeigt schon deut- 
lich, daß /ı65u hier nicht das Herz bezeichnet, sondern zum Mindesten 
auch noch andere innere Teile; vielleicht alle“. Das mag 
zutreffen, doch kommt man mit einer so allgemeinen Bed. nicht 
überall aus. Beachte z. B. die interessante Zeile DA. 174, Rev. 5 
(CT XXVIU 9): Summa i5-bu takalta hbba ü kabitta la i$i libber!-$u 
ma GU.DU-Su $Saknat' „wenn das Neugeborene kein /, kein Herz 
und keine Leber hat, und die /öde im After sich befinden“. Die 
verschiedenen Bedd. des /d5u kommen hier deutlich zum Ausdruck. 
/ibbe kann ferner hier nicht die inneren Teile bezeichnen — es 
fehlen ja die wichtigsten! — nicht einmal einige innere Teile, denn 
es muß hier einen ganz prägnanten Sinn haben. M.E. kann hier 
nur an die Gedärme gedacht werden. Diese Bed. gibt überall einen 
trefflichen Sinn. IIR 65 b 54 ff. (CT XXV1147, 18ff): Semıma is-bu 
kalıtu ümitti-Su pital-ma libbe?'-Su innamrıt! oder (55) Zibbe-Su ina 
pa-pa-an libbi-3u uS-ga-lal („die Gedärme aus seinem Nabel heraus- 
hängen“) oder (56) ana GU.DU-Su asüf' („aus seinem After sich 
hinausdrängen“) oder endlich (57) fpat-/u („verwickelt, verfitzt sind“). 
Dies letztere kann m.E. nur von den Gedärmen gesagt werden!. 
Vgl. noch K. 11622? (Catal.); DA. 245, 19f.; K. 3681 (CT XXVII 49°. 
Was ist fe" jbdbi K. 191 111 29 (KÜCHLER 95)? Vgl. auch CT XIV 
25 Obv. 23a: em 6-bi, dem ferusna? vorausgeht und das ebenso 
dunkle #9 /i6-di folgt. Zu pi lıbbi „Mund des Herzens, des Leibes“ 
ist vielleicht zu vergl. das entsprechende altäg. »3-20 „Mund des 
Herzens“, „Magen“, „epigastrium“, das im Pap. Ebers vorkommt 
(36, 4—44, 12), vgl. JOACHIM, Pap. Ebers XVII, LÜRING, Diss. 22. 74, 
EBERS, Körperteile 18. 19? (s. auch unten zu r£$ /ibdi). Inhaltlich 
dürfte ferner /2 lidbi mit Pf karsi (s. d.) identisch sein, also etwa 
„Magen(mund)“, vgl. gr. oroua ng yYaorpog, Otouayog „Magen“. 


1) Zur Bedeutungsentwickelung Ziddu „Herz“ — JibbE „Gedärme‘“ vgl. die 
— mutatis mutandis — ähnliche Entwickelung in gr. XoAr) „Galle — xoAddegs „Ge- 
därme“, 

2) Schon OEFELE (Handb. d. Gesch. d. Med. I 98) sah in diesem Texte eine 
Erwähnung von Darmerkrankungen. 

3) Die oben besprochenen Stellen, wo /i66# mit Pluralzeichen als Opferteil vor- 
kommt, gehören natürlich nicht hierher, weil /652 dort jedenfalls = „Herzen“. 


a ka ee Er ln, De ne 
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Auch einige andere Verbindungen von /ıÖöu „Innerem“, „Leib“ 
seien in diesem Zusammenhange erwähnt. 

same lIibbi. Surpu V/VI 137: zigpu-Su a-a U-pu-ut $amei-e) lib- 
bi-ia „(der Bann) berühre nicht mit seinem IHalme meine Brust!* 
Beachte die Reihe: /öön, esenseru, Same libbi. ZIMMERN übersetzt 
„Brust“ (so auch bei GES.-BUHL!5 836a, oben). 

gasat libbi. DA. 161,38 (CT XXVIU 49: Summa i5-bu libbu-Su 
piti-ma irru-Su asi-ma ina gasat ibbi-|Su...... . Z.14 (nach CT): 
Summa is-bu libbu-Su piti-ma takaltu-Su ina gasat hbbi-[Su...... 1. 
179, 9£. (CT XXVIL 12): Samma 15-bu ditto (=2) Sanü(-u) ina gasat 
libbi-$u Sakin-ma usw. Voran geht danfu „Bauch“, folgt zidbatu 
„Schwanz“. — Man denkt sofort an nhbr. xntp „den runden, bogen- 
förmigen Darm“ (LE\Y IV 401a)!, wohl „duodenum“. Doch scheint 
mir, insbesondere im Hinblick auf DA. 179, 9f., ein äußerer Teil des 
Rumpfes gefordert zu sein, etwa „Bauch“, „Rücken“ o. ä., der wegen 
seines gekrümmten, bogenförmigen Aussehens so genannt wurde?. 


Vgl. arab. “rE „Rückenkrümmung“ neben Biss „Bogen“. 

papän hibbi= Nabel?! CT XVII 42, 13: fa-pa-an libbi-Sa a-gi-i 
i-ta-ad-du. Daß hier ein Körperteil vorliegt (mit BEZOLD's, ZA IX 
118, 417, „Pochen des Herzens“ komnit man nicht aus), wird durch 
folge. Stellen gesichert. IIR65 b55=CT XXVI 47, 19: Samnıma 
i:-bu libbEP!-Su ina pa-pa-an libbi-$u uS-ga-lal, Folgt: ana GU.DU-$u 
asnpl. — DA. 144, 22 (CT XXVIU 39: Samma 13-bu usnar-Su ina 
pa-pa-an libbi-Su Sakna (na), Voran geht bantu, folgt GU.DU. — 
K. 10242, 4ff. (DA. 1615, CT XXVI 49): Samma 13-bu pa-pa-an libbi-$u 
piti-ma u... O9) W6b6r-Su purul-Iu us oo... (7) 2 pa-pa-an [libbi-$u 
Sakna). — DPA. 214, 24f.: |Samma ma pal-pa-an lbbi-Su imitti bzw. 
Xumeli Sakin. (Voran geht ir/u (f), folgt sauna). Ganz ähnlich CT 
XXVIII 26, Rev. 6f. — DA. 174, Rev.9 (CT XXVIS): Summa i5-bu 
silit-su ina pa-pa-an libbi-Su% asat(-at). — CT XXVINl 36, 10: [$ammza] 
ditto SEpar!-Su (Var. 2 Sepaf'-Su) na pa-pa-an libbi-Su athr°"" Enar-Su 
la ib$if! Sartu la........ — Ibid. 41, K. 8821, 15: Summa dittvo ana 
pa-pa-an libbi-u iddi (Obj. rutasu aus Z. 7fl.t, oder zmgur). — 
Babyloniaca 122, 78 (Ende)? 

papan libbi, dessen Etymologie mir dunkel bleibt, bezeichnet 
also einen äußeren Teil des Unterleibs, der nicht paarweise vor- 
handen ist (K. 10242, 7! Dagegen spricht nicht DA. 214, 24f.,, wo 


ı) Vgl. schon Choix 1257, wie ich nachträglich sah. SAL ı1189 

2) Im Deutschen, wie in anderen germ. Sprachen (s. KLUGE, art. „Elle‘) ist die- 
selbe Idee beim Benennen des „Ellenbogens“ bestimmend gewesen. Vgl. arab. 
BE „Bogen“, „Ellenbogen“, 

3) Oder dur-wd-Iu-[a/]? — 4) In DA, ist /ibbi-5Su weggelassen. 
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imitti u Sumeli, wie auch sonst häufig, „auf der rechten bzw. linken 
Seite“ des 2. /. zu fassen ist. Am wahrscheinlichsten scheint mir 
die Bedeutung „Nabel“, die schon TmHOoMPSON, Devils II 147, vor- 
geschlagen hat. Diese Bed. gibt nicht nur CT XVII 42, 13 einen 
guten Sinn: „der Nabel bildet (eig. wirft) Zirkel, Kreise“ d.h. „es 
bilden sich, es sind Kreise um den Nabel“, sondern paßt an allen 
mir bekannten Stellen ganz vorzüglich. 

res hibbi. K. 711146: [Summa amelu) re$ libbi-Su ru-pu-ul-ta 
irtasif'(-$i) „Auswurf bekommen hat“. IV 54=K.611lı: $umma 
amelu res libbi-Su ikkal-Su. K.61 1123: Summa amelu ina pa-tan 
ri! libbi-Su 1-gas-sa-as-su. Therapeutisch K. ıgı 1 25; K. 7zı 
II 22 IV 6—7. 13. 42: (ina) res libbi-Su tasamid, K.7zı 150 IV 47: 
me res libbi-Su tu-sa-lah-ma. So auch K. ıgı I 34 zu ergänzen. 
S. auch KÜCHLER 81. 139. — Vgl. ferner K. 7824 (Catal.): $Surmma 
amelu irat-su res libbi-Su naglabäa?-$u ikkalaP-$u. Ähnlich K. 2614 
(Catal.), 81—7—27, 57 (Catal.): [Surmma amelu| res libbi-Su na-Si 
gableP!-Su mi-na-lu-Su ikkala?'-Su amelu $uatı usw. — Von großer 
Wichtigkeit für die Kenntnis dieses Kteils ist der Abschnitt CT 
XVIU 5 Col. 144 — 6Col. III ı8, von FRANK, Beschw. Rel. sgf. 
transkribiert, übersetzt und kommentiert. Beachte besonders II 49 
vgl. mit III 17, wodurch die Lesung r6$ Zibbi für SAG.SA gesichert 
wird (vgl. auch ZIMMERN in ZDMG 58, 951; SAI. 2355). 

IIIR65 b;52 (CT XXVIU 47, 16): Samıma is-bu re libbi-$u piti-ma 
ir-ru-Su innamrüt!. — CT XXVIl 26, K. 3985 etc. Rev. 4f.: Sumıma 
ina res libbi-Su imitti bzw. $umeli Sakin. Pl. 2ı, K. 10592 Rev. 3: 
Summa is-bu ir\atie! du res libbi-Su....... Vgl. auch Z. 10. — 
Endlich Maqlü VIII ı4 und 82. An beiden Stellen soll man ein 
tönernes Bild der Zauberin verfertigen und in zes /ibdi desselben 
entweder Talg oder einen „Stein des Berges“ setzen. Schade, daß 
solche Bilder immer vernichtet wurden! 

Allem Anscheine nach bezeichnete also re$ /iddi die regio epi- 
gastrica, die Herzgrube. Es muß ja ein äußerer Teil sein („den 
man ohne operativen Eingriff erreichen kann“), es muß im vorderen 
Leibe gesucht werden, wird nach ir/x und vor naglabe bzw. gabla 
erwähnt, es ist kein paarweise vorhandener Kteil (dagegen spricht 
keineswegs K. 3985 Rev. 4f.), es steht in sehr nahem Verhältnisse 
zu den Verdauungsorganen, ihm wird bei „inneren Krankheiten“ 
ein Verband angelegt, und vor allem ist es „die dem /iöbu gegen- 
überliegende Stelle des Körpers“ (so schon KÜCHLER, dem doch 
CT XVI 5 Il 44ff. noch nicht bekannt war!). Alles dies weist un- 
zweideutig auf die „Herzgrube“ o.ä. hin. Die Bedeutung des z£$ 
fiöbi deckt sich also tatsächlich mit dem von ÖEFELE (bei KÜCHLER $1) 
herangezogenen, schon oben kurz besprochenen altäg. Kteilnamen 
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r3-1b „epigastrium“, wenn auch dies sprachlich, wie wir oben sahen, 
dem assyr. /£ libbi zu entsprechen scheint. 

TE libbi. Die phonetische Lesung von ZZ döbi, K.71ı IV ıı 
(ki-sir TE libbi maris), SAI. 5708, habe ich nicht ermitteln können. 
Inhaltlich dürfte Arsir TE libbi etwa dasselbe wie einfaches Zrszr 
/ibbi ausdrücken. S. auch KÜCHLER 125, der doch m. E. zu weit- 
gehende Folgerungen aus dieser Zeile, die arg verstümmelt und 
auch sonst in mancher Hinsicht unklar ist, ziehen will!. 

KU. TUM? libbi. DA. 164, Sf. (CT XXVI 46 Rev. 13 ff): Sana 
i:-bu Söpi-Su Sa imitti bzw. Sumeli ana KU. TUM höbbi tür oder 
:cpa?-ISu mahrati, arkäati bzw. irba(-ba) ana KU.]1 UM hibbi 
iturraf". 

N libbi3. DA. 234, 19: Summa NTlibbi imitti u Sumeli MX-ig\*. 
NIT libbi folgt zwar nach lauter termini der Leberschau (Z. ı7: 
uban kabitti gablitu, Z. 18: bissüur kabitti), doch ist hier im Hinblick 


auf die folg. Z.: Summa kar-Sum — — — — lipit-it) sicher ein Teil 
des Leibes gemeint. Vielleicht einfach Saman /ibbi,— „das Netz“, 
„omentum“ o.ä, zu lesen? — Zu zit Jibbi s. unten. 


Jibbi wird dann endlich metaphorisch in zahllosen Verbindungen 
und Ausdrücken in der Bed. „Mitte (überhaupt)“ verwendet. Ziemlich 
abgeblaßt ist die ursprüngliche Bed. in den sehr beliebten Präpo- 
sitionalausdrücken zua Zibbi, libbi; ana hbbiz iStu, ultu libbi „in; nach; 
von“ (Synonym /na girib etc.), worüber die Wbb Auskunft geben. 

karsu, karasu°=Magen, Baucheingeweide, Inneres. Plur. 
karSäni, wahrsch. masc. gen. — Hebr. %%2 nhbr. 0%3 „Magen“, 


„Bauch“; syr. Lo ;s, arab, 034 us. äthiop. CZ” „Magen“, „uterus“; 
mand. EX”, RONND „uterus“ (MGr. 151) 6. 


1) So dürfte es z. B. nicht so ganz sicher sein, daß „7Z ein genauer Gegensatz 
zu SAK (in res Zibbi) ist“. — Mit den Verdauungsorganen steht doch 7'Z Ziödr, wie 
bloßes Ziöbu und re Ziöbi in engem Zusammenhang. Eine Erklärung dieses Aus- 
druckes möchte ich hier, freilich mit allem Vorbehalt, vorschlagen. 7’Z hat auch den 
Wert sandgu (SAI. 5670). 7’ libdi könnte daher sarag, sunug libbi „das Enge des 
Leibes“, d.h. „Mastdarm“, „anus‘ o.ä. (vgl. KÜCHLER!) gelesen werden. kisir TE 
Ziöbi also „Bindung am sarag Jibbs“‘, d.h. „Verstopfung“. Daher in der sehr ähn- 
lichen Zeile 34 (vgl. KÜCHLER 128) kurz fasnigu (von sanagu; $ anstatt s wegen aram, Ein- 
flusses, lasia2?:; wenn nicht 45 hier den Lautwert as hat?) = kisir sanag libbi, 

2) Kaum einfach phonetisch Aw-/um (von katämn) zu lesen? 

3) SAI. 3698. — 4) SAI. 6700. A/X-ig) auch K. 3978 etc. Col. I 30. 38. 

5) M. W.nur dreimal belegt. Asb. Rm. Cyl.IN 67 (V R9): $-12-0u la u-Sab-Bu-u ka-ra- 
Si-Su-nu (dagegen Var. und VAT 5600 II ı5 [VASI 84]: Aa-ras-sum). G. SMITH, Asb. 
11,8: Aullat dupsarruti ü-sa-hi-zu ka-ra-5i. SCHEIL, Ann. d. Tuk.-Ninip II, 14, 44: 
mefl mar-ru ka-ra-Si la-a n-Sab-bu-n, — S. BROCKELM. Grundr. I 219 m ß. 

6) Viell. auch altäg. Ars, das von STERN im Wörterverz. zu Pap. Ebers und 
von LÜRING, Diss. 65, „Unterleib“, „Mutterleib“ übersetzt wird. STERN vergleicht 
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Zu DHWB 356 (wo die zwei Bedd. umzustellen sind!) und 
M.-A. 441 mag folg. nachgetragen werden. VAT 4105 (MVAG '02, 6ff‘), 
Col. III 6: at-ta " Gilgames lu ma-li ka-ra-aS-ka. — KBVlI (1) 284, 
43.53. — K. ıgı II 2ı, und s. Comm. dazu. — Häufig in Omen- 
texten, z.B. DA. 161, 11 (CT XXVIU 49): Samına i3-bu hbbu-Su piti-ma 
gir-bu kar-Su takaltu u kabittu Kal) ibsit?\). 97, 11: Summa ina 
hbbi immeri kar-Su ri-ki-tu (s.d.) la ıbsifl. 232, 39f.: Summa ditto 
(d. h. Zerta teppuS)-ma ina Salimti(-ti) kar-Sum elanul-nu) ?! la Salnat 
(-at), ina la Salimtil-ti) Salmat (-at) (40) Summa ditto-ma ina Salimti 
(-#) kar-Sum Saplanul-nu) a ku li giS Sa? i-zi-ig, ina Salimti (-H) 
etc. (42) Summa ditto-ma ina Salimti (-t) ina kar-Si GAB.US-tum3 
U-tab-$i, ana harräni etc. (vgl. Choix 1232), Choix 192, 13: $Samma 
irru sahirüti kar-Sü ishurüf!. DA. 234, 20 (s. oben). 

Zu Aarsu als Opferteil vgl. außer IIR 44 e ı und Cultust. von 
Sippar V ı2 (mi-Kl Hr kar-Si, folgt mi-Sil rgir-bi, s. d. und vel. 
Haupt in JBL XIX 76 rm. 99 und KAT? 598) noch JADD 1004, 3; 
1005, 4; 1006, 4; 1007, I; 1008, 3; 10I0, I; 1013, 5; 1016, 3; 1030, 3; 
1033, 3, teils Sing. kar-$u teils Plur. kar-Sa-nt. 

Auch £% karsi (CT XIV. 14 n:r 1 6c=1IIR go nır 2: pi 
kar-Si || Zu-ku-ba-tum und ku-ku-ba-nu, s. d.) kommt bekanntlich 
Nbk 247, 5 als Opferteil vor; demnach PEiser, BV. CV, 7: [#72] 
kar-Su zu ergänzen (Zar$u 2 bei M.-A. 442a und ZA VI 443 ist also 
zu streichen). Die Bed. von 52 Zarsi dürfte sich von derjenigen des 
einfachen karsu nicht wesentlich unterscheiden. Vgl. /2 höbi, altäg. 
r3-1b, gr. OTouaxoc, oroua ıng yaorpos! S.71. — Wurde # karsi 
nur von Tieren gebraucht? Dann vielleicht „der zweite (f) Magen der 
Wiederkäuer“ o.ä, vgl. Zukubanu. 

Zu karsu als Sitz des Verstandes, der Gemütsbewegungen 
usw. (vgl. Abbu, zurru, kabittu, gr. orAayyvov u. a.) s. noch KB 
VI (1) 320f.; ferner S. 316) XIX; 120, 49; 198, 9; 200, 16; 202, 4; 
210,8. — CRrAaIG, Rel. T. 135, 10; u.ö. Auch KÜCIHTER 90; DILL- 
MANN, Lex. 835. 

kabittu, kabattu! = Leber; Bauch. Gen. fem. St. cstr. kabtat. — 


auch kopt. X'pıc „coxa“. S. dagegen LORET in Rec. de Trav. 18, 179, der das Vor- 
handensein dieses kopt. Wortes in Abrede stellt und Zrs „la perinde‘‘ übersetzt. 

ı) Ein Verbum wird gefordert. Das Zeichen unleserlich, 

2) Wie zu lesen? 

3) JASTRow II 3379. 

4) Vgl.KB III (2) 92 II so: Aa-da-lal)-ta. kabittu und kadattw scheinen pro- 
miscue gebraucht zu sein, denn daß ka-><(-tu wenigstens nicht nur Aa-dat-ts gelesen 
werden kann (so DAL 168b und BEZoLD in BLECHER, De extispicio capita tria 249f.), 
zeigt VR 1Col.164: ka- Su -fi, Beachte auch Za-di-du (Br. 8531, SAL. 6420), worin 
MSuppl. 44b eine westländische Form erblicken will; vgl. CT XIV 44c, unten: dam ka- 
bi-di on er In Amarna-Tafeln begegnen Formen wie ka-ab-dum-ma, ka-ib-du-ma, 
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Hebr. 723, syr. 1yas, arab. us Us, äthiop. NP". Y 723 (ass. mit 
£ kabatu) „schwer sein“!. Zur Nominalform s. BROCKELM. Grundr. 
I 337 (oben), zur Femininendung (vgl. neuarab. sus) ibid. 425 C 


(Ende). 

Das gew. Ideogr. ist /ZAR?, Br. 8531, SAI. 6420f.? (auch für 
Jibbu, girbu, hasıı). — PIS, Br. 6931 (auch für fibbu). — BAR, Br. 1757 
(auch für sumru und pagru). 

Zu kabittu „Leber“ in rein ee Sinne beachte die bisher 
übersehenen Stellen DA. 161, 1ı (CTXXVI 44): $umına is-bu Mibbn-$u 
piti-ma gir-bu kar-Su takaltu u kabittu ai!) 168’). 174 Rev. 5 
(CTXXVILS): Summa i5-bu takalta hbba u kabitta la i$i usw. Im 
Hinblick aut diese zwei Stellen, wo also für Zadittu ein innerer, 
genau bestimmter Teil des Körpers notwendig gefordert wird, 
ist die Bed. „Leber“ für kadıtta über alle Zweifel erhaben (z. B. von 
Jensen ın KB VlI(1) 316 noch bezweifelt. Auch ist m. E. kein 
reeller Grund vorhanden, an der Lesung kabdittu für ZAR im Sinne 
von „Leber“ zu zweifeln, wie es KÜCHLER IOO tat. 

Bei Zadittu nun können wir denselben Entwickelungsvorgang 
in Hinsicht der Bedeutung beobachten, wie schon oben bei /ıbdu 
und Zarsu, daß nämlich Zabittu als den Sitz verschiedener Gemüts- 
bewegungen, wie der Freude, des Zornes usw. sowie der seelischen 
Tätigkeit überhaupt von den Babyloniern-Assyrern betrachtet wurde. 
Man lese darüber die Erörterungen von JENSEN a. a. O., JASTROW 
(in ZAXX 105 ff, sowie Religion II 213 ff), UnGNAD (Babyloniacall 
256ff.;, Deutung der Zukunft [AOX 3] 7fl.) und anderen, Trotz 
unserer mangelhaften Kenntnisse der babylonischen Anatomie und 
noch mehr ihrer Physiologie, kann doch schon jetzt auf Grund der 
Inschriften mit größter Wahrscheinlichkeit behauptet werden, daß 


ga-bi-ti-ia, ka-ba-tu-ma u.ä. Das Vorhandensein von Doppelformen scheint auch aus 
diesen Schreibungen hervorzugehen. — S. noch JAastRow II 2131 und KÜCHLER 100. 

1) Zu dieser Abstammung s, u. a. JASTROW in ZA XX ı1o05fl. — Vgl. >< unser 
Lunge, das mit gr. &)ayvg „leicht“ zusammenhängt (SCHRADER, Reallexikon 466; 
MENGE, Gr.-d. Wb, art. &Jazvs; KLUGE, art. „Lunge“). Die Lunge wurde wohl gerade 
im Gegensatz zur Leber, dem Schweren, so genannt (so auch SCHRADER, zwar zweifelud). 
Ähnlich portug. Zeve „Lunge“ < /evis „leicht“, engl. Zigths „Tierlungen“ zu Zight 
„leicht“. (Nach WALDE, art. Zulmo, wird Zunge zu pluo zu führen sein, also „oben 
schwimmend‘“, „leichter als Wasser“.) Leider ist das assyr. Wort für „Lunge“ noch 
nicht ermittelt. 

2) In der Aussprache kadittu eigentlich UR zu lesen (VR 39 a—b 40; IIR 25 
n:r 4, 35, add.; Jastrow in ZA a.2.0.). Also muß das Zurückführen des ersten 
Elements im lat. Aarusper auf dieses /7/AR (so zuerst BoIssiER) — schon an sich 
höchst unwahrscheinlich — endlich aufgegeben werden (s. auch WALDE S. 282). 

3) Vgl. 6481. 
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bei ihnen die Leber, der „schwerste“, daher wohl auch der „wich- 
tigste“ Teil! des Körpers, als ein, wenn nicht sogar das Zentral- 
organ des Lebens galt. Es heißt m. E. das hierauf bezügliche 
inschriftliche sowie archäologische Material wegleugnen, wenn man 
mit JENSEN a. a. O. (ihm folgt in der Hauptsache Bı:701.D a. a. O.) 
für Zadittu in diesem physiologisch-psychischen Sinne die Bedeutung 
„Leber“ in Abrede stellt, und es als „Bauch“ schlechthin erklärt — 
obwohl Zadittu auch den „Bauch“ bezeichnen kann (s. unten). Es 
it wahr — und das möchte ich ausdrücklich hier betonen — daß 
man bisher die physiologischen Kenntnisse der Babylonier ohne Zweifel 
inhohem Grade überschätzt hat, so z. B. wenn man versucht die ver- 
schiedenen seelischen Affekte und die geistigen Tätigkeiten des 
Menschen genau zu lokalisieren (JASTROW). Das steht aber fest, 
daß gerade die Leber eine besonders große Rolle in dem physischen 
— und daher auch psychischen (s. KÜCHLER 90) — Leben bei den 
Alten gespielt zu haben scheint. Den besten Beweis dafür liefert 
natürlich die schon für das älteste Babylonien bezeugte Sitte aus 
der Leber des Opfertieres Nachrichten von kommenden Dingen den 
Göttern abzulauschen, eine Sitte, die ohne Zweifel den wichtigsten 
Zweig der Staunen erregenden babylonischen Wahrsagekunst aus- 
machte. Wir sind ja jetzt in der günstigen Lage die reichlich 
vorhandenen Leberschautexte der Babylonier ihre Sprache selber 
zu uns sprechen lassen zu können, und das wir in der Ent- 
zifferung derselben auf richtigem Wege sind, zeigren die zwei uns 
überkommenen, in Babylonien gefundenen, aus Ton verfertigten, mit 
Omendeutungen vollgeschriebenen Modelle einer Schafleber, die den 
Wahrsagepriestern als eine Art „Nachschlagebuch“ gedient haben. 
Der Unstand, daß es gerade die Leber war, die zum Boten des 
göttlichen Willens erhoben wurde, zeisrt m. E. mit voller Evidenz, 
daß gerade sie, nicht etwa der Bauch überhaupt, wie JENSEN meint, 
als das Zentralorgan der Geistestätigkeiten angesehen wurde. 

Es war ursprünglich meine Absicht, an dieser Stelle eine er- 
schöpfende Darstellung — soweit dies jetzt möglich ist — der 
babyl. Leberschautechnik zu geben und insbesondere die Namen 
der zahlreichen Leberteile zu besprechen, die man bei der Leber- 
schau beobachtete, zumal die richtige Deutung derselben doch 
kaum mehr als angebahnt ist. Beim Anschwellen meiner Arbeit 


1) Die Schwere der Leber — über ihr Gewicht beim Menschen sowie beim Tiere 
s. JAstrow 2181 — hat wohl zu dieser Vorstellung von ihr als dem wichtigsten Organ 
geführt, nicht etwa „die stets wechselnde Gestalt der Leber, die man bei geschlachteten 
Tieren schon früh beobachten mußte“ (UnGnAaD, Deutung d. Zukunft 7), denn die 
konnte erst auffallen, als man schon angefangen hatte, die Leber zum Zwecke der 
Deutung zu verwenden. 
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sah ich aber bald, daß dies innerhalb des Rahmens dieser Unter- 
suchung unmöglich sei. Und zu den Kteilen können doch kaum 
die wohl über fünfzig zählenden Teile der Leber gezählt werden. 
Ich hoffe doch binnen kurzem dieses Kapitel einer näheren Unter- 
suchung unterziehen zu können. 

Eine allgemeine Bemerkung mag doch schon hier Platz finden, 
weil mit den sonstigen Namen der Teile des Körpers eng zusammen- 
hängend. Bei der Bestimmung der in der Leberschau beobachteten 
Merkmale hat man sich bisher nicht genügend klar gemacht, warum 
mehrere Leberteile mit Körperteilnamen benannt werden. Man hat 
die Erklärung darin gesucht, daß die betr. Leberteile angeblich 
gewisse Ähnlichkeit mit den entsprechenden Körperteilen haben 
sollten. Bei einigen Teilen z. B. vdanu = processus pyramidalis d. h. 
„der. fingerartige Auswuchs der Leber“ (UNGNAD), könnte dies 
sehr gut der Fall sein. Aber kommt man nun wirklich bei kılad, 
liSan, gabal, bamat, bissür etc. kabitti mit dieser Erklärung genügend 
aus? Nein, diese Erscheinung hat wohl einen anderen, tieferen 
Grund. Wir müssen ohne Zweifel darin wieder ein Beispiel des 
Grundsatzes der babyl. Weltanschauung: Mikrokosmos —= Makro- 
kosnos, sehen (s. UNGNAD a. a. O.8, oben). Die Wahrsagepriester 
übertrugen die Namen der verschiedenen Teile des menschlichen 
bezw. tierischen Körpers (Makrokosmos) auf die Leber (Mikrokos- 
mos). Auf dieser Übertragung mag auch eingewirkt haben, daß 
alle diese Teile des Körpers auch bei der Deutung aus dem Neu- 
geborenen (Summma isbu und Summa sinnistu tülid) sowie auch sonst, 
z.B. in den Omina „derived from the state of the human body“, 
Gegenstand der Beobachtung seitens der Wahrsagepriester waren, 
Und wer sich mit den babylonischen Ominatexten beschäftigt hat, 
weiß, daß dieselben termini, sowohl im Omen als in der Deutung, 
in den verschiedenen Abzweigungen der Deutungslehre immer und 
immer wiederkehren, daß man sie von dem einem Gebiete auf das 
andre übertrug, auch wo ein äußerer Grund dazu kaum vorhanden 
war und daß die Zahl derselben sehr beschränkt war, wodurch 
natürlich die richtige Auffassung des Omens häufig in hohem Grade 
erschwert wird!. Dadurch wurde aber das einheitliche System ein- 
gehalten. 

Ist es also bisweilen mit Schwierigkeiten verknüpft, sofort zu 
erkennen, ob wir es mit einem „wirklichen“ Körperteile oder einem 
Leberteile zu tun haben — in den meisten Fällen geht dies doch 


ı) Hierdurch und nur hierdurch finden z. B. die in der Becherwahrsagung ge- 
brauchten Termini 35% und Ssitu (HUNGER S. 63), die als Körperteile in den zz5«- 
Omina uns nicht selten begegnen, ihre Erklärung (s. unten), 
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ohne weiteres aus der ganzen Art des Textes hervor — so muß 
dagegen andererseits darauf aufmerksam gemacht werden, daß ein 
Omenterminus nicht darum einen Teil der Leber bezeichnen muß, 
weil er unter lauter Namen für Teile der Leber auftritt. Man hat 
sich auch das nicht genügend klargemacht, daß in Leberschautexten 
auch in der Nähe der L.eber liegende Körperteile wie z.B. Zarsı, 
ipu, silitu u. a. mit herangezogen wurden, besonders in ihrem Ver- 
hältnis zur Leber und ihren Teilen. So z.B. ist bisher zrru salıruti 
ganz unrichtig als ein Merkmal der Leber’aufgefalßtt worden, obwohl 
es sicher ganz anders zu erklären ist. — Dieser Erscheinungen wird 
aber am besten unter den betr. Körperteilnamen gedacht. 

Zabittu wird auch, wie schon längst erkannt (s. auch KB VI (ı) 
316. 347. 395), zur Bezeichnung des Bauches gebraucht. Beachte 
vor allem die vielen Stellen der Amarnatafeln, wo sich der Brief- 
schreiber auf Zadittu und Sasallu (bzw. seru), d. h. „auf Bauch und 
Rücken“, vor „seinem Herrn“, dem Empfänger des Schreibens, zu 
Boden wirft. Wahrscheinlich wird auch KÜcHtEr K. 71 III 36 
SI.HAR pän kabitti zu lesen sein, als scriptio plena statt des 
häufigeren, daraus verkürzten einfachen S/. das wir, wie ich schon 
oben (S. 56) wahrscheinlich gemacht habe, einfach fanu, näm- 
lich des „Bauches“, „Unterleibes“ (also etwa= „Bauchwölbung“), 
nicht etwa päntü zu lesen haben werden. Ferner ist kabittu als 
Bauch zu fassen K. ıgı III 68. Dagegen ist die Lesung Zabdittu für 
PISK. zı III 16 mehr denn unsicher, s. schon oben S. 58°. Beachte, 
daß kadittu „Bauch“ im Sinne von „dem Empfänger der Speise“ nie 
zu belegen ist. — S. noch KB VI (1) 30, ıı und Comm. dazu. 

martu—= (alle, Gallenblase. Gen. fem. — Hebr. mo, nhbr. 
TO, KMIID, syr.\2,s, arab. Bye „Galle“. yın „bitter sein“, martu 
wahrscheinlich aus marratu synkopiert. 

Ideogr. $/, Br. 4196 (4209), SAI. 2777; KI.NE, Br. 9706. 

Zu martu in rein „körperlicher“ Bedeutung beachte noch folg. 

Die Gallenblase, die ja anatomisch sowie physiologisch im 
engsten Zusammenhang mit der Leber steht, wird in der Leber- 
schau genau beobachtet. Mehrere Omentexte beziehen sich ja auf 
dies SZ, dessen Lesung art in Omina durch den interessanten 
phonetisch geschriebenen Omentext Bu. 88—5—12, 591 Obv. 6 
(CT IV 34) gesichert wird: zwa-ar-tumn Sa-a!-ma-a-at „die Gallenblase 
ist normal“. — Einen Teil der Gallenblase bezeichnete S/G marti 
(Choix I 40a 3; 43a 3; CT XX 4ı Co!. IV, 8; SAI. 9138), Auch wird 


ı) Ohne Zweifel ist diese Redensart ganz wörtlich zu fassen, nicht etwa mit 
Jastgow (ZA XX 108) als für „Leib und Seele“ stehend (s. BöHL, Spr. d. Amarna 
Br. S. 61, und jetzt auch KLAURER, Assyr. Beamtentum 15). 
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von re$ marti, gaggad marli, ISıd marti, bamat marti u.a. gesprochen. 
Die Flüssigkeit der Galle hieß we mzarti (Choix 181, 18; CT XXVIN 
44a 7; JASTROW 3359, 3389. 

Häufig wird martu in Texten medizinischen Inhalts herangezogen. 
K. 71 111 65£.: Semma amelu -—— — — — — ina gi-|$ti-Su) (66) marta 
i-Pir-ru „bei seinem Rülpsen Galle erbricht“. Demnach natürlich 
III 56 also zu lesen: # marta ip-te-nar-ru, das auch KÜCHLER selbst 
(s. Comm.) auf dem Original sah (vgl. OLZ XI 145). K.6111ı: 


Summa amelu — -- — — ina gi-Si-SU martu im-ta-na- „sich still 
verhält“. Ferner K.61 I 14. 47. 50 II 10. 14. 23. 26f. 42 f. (phonetisch); 
u.ö. Beachte fer zzartıi K. 61 120f. — DA. 21, 21: Sumona ina 


mursi-Su I, 2-Su ina mahr! marta t-ha-hu arkanu (-nu) dama i-ha-ıu, 
zmat (s. oben S. 9°). 

Zu der übertragenen Bed. „Galle als bittere Flüssigkeit über- 
haupt“ beachte CT XVI 24, 10f.: a-me-/u mut-tal-Äik kima imu (-mu) 
h-mu-sü-ma mar-tu (ST) is-sa-nu-us „(die Krankheit) hat gleich 
einem Sturm ihn niedergeworfen und ihn mit Galle gefüllt“. — 
CT XVI 10, 54: [a-mat pi]-i-Su? a-na mar-tı ü-tur mu-u eli-su ul 
fa-a-bu. — Rm. 2, 132 (Catal.): $umma [ina arah Nisanni) " Ramman 
pa-Su ittadi-ma („wenn es donnert“) irsitu marta? i-M-U%, 

kalitu— Niere. Gen. fem. Plur. kalati. — Hebr. mb3, syr. 


1aNes, arab. 54ÄS, äthiop. Ast, kopt. «Aoore (ZDMG 46, 121) 
alle „Niere“. Stamm unsicher, trotz HAUPT in AJSL XXI 257. 
Ideogr. BIR, SAI. 6382 (Br. 8506). 
IR 37 ef 45 =CT XIV 3a—b 6: [..... | Ab-bi || ka-li-t, 
IOlgtr zus 8 bir-ki || 1S-Au?. 


ı) Eine Parallele also zu IVR 3a 13f. = CTXVI, 19. DHWB z28ıa (nenlı 
sind also das Fragezeichen und die alternative Lesung sA-siP-Sw zu streichen. 

2) Also nicht „sein |Getränk?|“ DHWB 4252. 

3) MSuppl. 362 demnach zu ändern. 

4) Ähnliche Omina auch Choix II 38. Ad/a von hälu „erbeben“ nicht zu trennen 
(BoIssiER „exprimer“, „faire suinter“); gemeint ist natürlich, daß beim Erdbeben Galle 
bzw. Blut, Nafta, Honig usw. aus der Erde emporquillt. Zur Etymol. von halu s. GES.- 
BuHuL 15 224b, 

5) adanmar-tu „gallstone“* M.-A. 594.2 ist zu streichen. An der betr. Stelle (IIR 37 
g—h 47 = CTXIV3 c—d 4) steht: «an AM(!). TU || ditto (d.h. adan) Sa(!)-a/m-5i,! 
Vgl. dagegen Z.45 bzw. Z, 2: adban SI | a-ban.......:. Viell, adan[marti] „Gallen- 
stein‘? Oder ein Pharmakon wie Jam marti? 

6) Als ein Beispiel der bedauerlichen Unzuverlässigkeit der Prınceschen „Materials“ 
sei angeführt, daß er ($. 60) diese auf einem Irrtum BRÜNNOWs (s. schon ZA IV 432) 
beruhende Lesung wihsu für Z/R noch bietet! 

7) Viell. liegt hier eine der oben besprochenen 46Ö6-Verbindungen vor. 

8) Viell. [adan]dirki zu ergänzen, s. noch unten zu skx. 

9) Im Hinblick darauf, daß i!4u hier nach Aalitu folgt, haben wir wohl CT AU 
24 b 23f. also zu lesen: B/R || ka-|li-tu] (SAL. 6382), ZIR || i$-[ku) (SAL. 6351). . Daß 
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Wie sich die Assyrer anatomisch die Form der Niere vor- 
stellten, lehrt uns IIIR 55 n:r 3: |7Sin] zua tamarti-su ultu 
um ıte® adi üm 53*°* (2) 5 ümel-mi) asgaru "A-nu-u (3) ultu üm 
6fan adi üm Iofer 5 ümel-mi) (4) ka-li-tum "E-a. Der Mond hat 
also die 5 ersten Tage nach seinem Sichtbarwerden die Form einer 
„Sichel“, die fünf folgenden die einer Niere! (die 5 fünf darauf 
folgenden die einer strahlenden Krone: a27 tas-rı-ih()-tu ip-Ppir-ma). 
— Wenn ich die Stelle K. 4024 Obv. 8 (IIIR 64; CRAIG, Astr. T. 2) 
richtig verstanden habe, ist dort die Rede von einer Mondfinsternis, 
bei der nur ein nierenförmiger Teil des Mondes sichtbar ist?. (Zaltu], 
DHWB 330b, jedenfalls zu streichen.) 

Als Opferteil außer IIR 44 e 4 noch JADD. 1003, 3; 1004, 4; 
1005, 5; IOIO, 4; 1013,6, u.ö. Vgl. auch BEHRENS, Briefe 203 zu 
HLetters 634, 8f. („hiernach war ein Opfer ungültig, wenn die rechte 
Niere fehlte‘). Vgl. Ex. 29, 13. 22; Lev. 3,4 etc. 


Eine Erwähnung der Nierenentzündung o.ä. liegt vor IR 17 
a—b 26 (ASKT 83): me-hi-is ka-li-U im-Su (s.d.) mar-su. — In 
Omentexten. IUR 65 b 54 (CT XXVI 47, 18): Suanma 15-bu kalitu 
imitti-Su pilat-ma libbeP’-Su innamrüf!. DA. 161,9f. (CT XXVI 44): 
Summa 15-bu libbu-Su pili-ma ir-ru-Su takaltu-su u kalatı?!-Su la 
sit, K.10242,2 (DA. 161, CT XXVI 49: Summa i5-bu kalitu 
Sumeli-Su pitat-ma. 82 —3—23,32 (Catal.): Summa kalitu imitti ana 
Sumeli ishit (GUD.UD-it?, SAL 4052) „wenn die rechte Niere auf 
die linke hinaufsteigt*. K. 6402 (Choix I 108) soll Zalitu beobachtet 


kalita und :15ku nacheinander folgen, sowie daß, wie es scheint, 254% mit demselben 
Ideogr. wie kalite geschrieben wird, dürfte nicht zufällig sein. Beachte nhbr. maa3D 
„Niere“ und „Hode“; gr. veyoog, lat. zefrones „Niere“, „Hode“; ahd. 1070 „Niere“, 
„Hode“; finn. se/kämuna („Hode des Rückens‘‘) „Niere“, und andere mit wuna („Ei“, 
„Hode‘‘) zusammengesetzte oder davon abgeleitete Namen für „Niere“. Die Ähnlich- 
keit der Form der betr. Körperteile liegt dieser Erscheinung zugrunde. 

r) Vgl. finn. munaskun „Niere“ (munas „Niere“, kuu „Mond‘!). Die Niere wird 
also als mondförmig gedacht. 

2) Neuerdings ist die ganze Tafel von JAsTROW II 568ff. eingehend behandelt 
worden. J.s Behauptung, der Text sei „ein Schultext, dessen Hauptzweck die nähere 
Erklärung der vorgeführten Erscheinungen war“, ist in der Hauptsache sicher richtig. 
An der betr. Stelle (Z. 7—9) fängt das Omen an: Jumma Sin ina tamarti-Su kima 
mul-mul $ü-far-ru-ur. Die Deutung endet mit: mat Sizti us-tal-pat. Dann folgen als 
Erklärungen mud-mul = ka-li-tum und atalü Sakin-ma kima ka-li-tum. ]J.: „durch 
eintretende Verdunklung ist der Mond wie ein 4.“. Unsere Auffassung von Zalitu be- 
währt sich also. ]J. hält Za/its unrichtig für Namen einer Waffe unter Heranziehung 
von kalütu (s. kalük 7, M.-A. 3832), wohl wegen mu/-mul = mulmullu „Pfeil“ (vgl. 
auch KB VI (1) 338). Zalütm ist aber kein Name einer Waffe, sondern bedeutet 
„Gerät“, „Gefäß“ (s. M.-A. 3906, DHWB 330b und GeEs.-BUHL!5 344%). Noch weniger 
ist Zalistu = kalitu! Darf man die Gleichsetzung A/UL.ATUL = kalitu wagen? 


3) Daß so zu lesen ist, zeigt BoIssiers Copie Choix I note 273. 
6 
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sein. Endlich Sm. 779 Obv. ı2 (CT XXVII ıı) und 81—7—27, 108, $f. 
(ibid. pl. 38), an der letzten Stelle phonetisch geschrieben. 

kalitu der Tiere. CT XXIUI 33, 16; 45, 15 wird ein Heilmittel 
lipü kalit immeri erwähnt. Ebenso K.7845 Rev. ı3 (ZA XIX ı75Ift., 
XX 431ff. bes. 437). Vgl. IVR? 29* 4a 5 (mediz. Inhalts): 7pu Zaliti 
adirti(?2) (s. LANGDON, Psalms 2273, der jedoch N7.ZLU unrichtig 
Saman iImmeri liest). 

Unklar bleibt mir K.4152 b ıı (CT XIV 44): aitto (d.h. mi-Sih-tu) 
kalatı?! ditto (d.h. tar-bal-In). 

Wie im Hebräischen (s. GES.-BUHL!® 3452) und in mehreren 
anderen Sprachen, so galt auch im Assyrischen die Niere als Sitz 
gewisser Empfindungen. Einige Beispiele seien hier angeführt. 
_K. 4609 Obv. 7 (Craig, Rel. T. H 11; MARTIN, Textes rel. 161): Za- 
li-tu * E-a Üi-ni-ih-ka und Z. 18: [/-pa]-Si-th ka-lit-ka. — Maqlü VI ı25: 
Uanif! 3a ma-sar-te na-sı-ıh lb-bi muS=- ....... kalatı!, Die Stelle 
erinnert an das biblische „der Herzen und Nieren prüft“ (Ps. 7, ıo etc.; 
Maqlü 1451. Der Parallelismus mit /66u ist also nicht zufällig. Be- 
achte auch Maqlü III 19— 20 (ergänzt durch BA IV 157), und VII ı4 
(s. dazu oben zu »c$ /rbör\, wonach an den tönernen Bildern der 
Hexe besonders das Herz und die Nieren gekennzeichnet wurden, 
das Herz wurde aus Talg, die Nieren aus Zedernholz verfertigt. 
Wir mussen uns wohl die Sache so vorstellen, daß beim Vernichten 
des Bildes der Zauberer zuerst diese Teile angriff, sie entweder 
herausriß (nza-si-ıAh VI 125!) oder seine Schüsse auf sie richtete. Vgl. 
Hiob 16, ı3, Ihr. 3, 13, denen gerade die Idee zugrunde liegt, daß 
man einen Menschen durch Abschießen von Pfeilen gegen seine 
Nieren (bildlich gesagt) vernichten kann. 

Zu kalıtu als Sitz des Zornes vgl. ZA XVI 170, 37: [Ar-ma ....... ] 
nim-ri tuk-ku-pa ka-la-tu-Sa, wo also der Zorn der Tochter Anu’s 
mit der Wut eines grimmigen Parders verglichen zu sein scheint. 
Daß hier der Plural von falta vorliegt, dürfte nicht bezweifelt werden 
können (vgl. FRANK, Beschw. Rel. 77). Daß wir es mit einem Plur. 
fem. zu tun haben, zeigt ja die Form /ukkupa. 

Vgl. endlich SAL 9833: 27-ku-/u Sa ka-K(t)-t (Ideogr. SU). z/kulu 
wohl eher von afa/u „trüb, traurig sein“ (M.-A. 35°) als von zakalu 
„klug sein“ (M.-A. 669, DHWB 462°) abzuleiten. 

samahhu = Milz? CT XVI 25, 34—35 (IVR 22a): $a-|mmah]- ne 
(SA.MAHN kima ir-ri gat-ni i-sab-bär! „(die Krankheit) einengt $. wie 


ı) Oder -2ir? (Zeichen UD). s-sab-ts (so THOMPSON) kann natürlich nicht ge- 
lesen werden, Früher z-sad-[dar] ergänzt.) Zu sadäaru s. DHWB 559, M.-A. 859, 
besonders IIR 20 b sı (CT XII 40): Isabäru Sa) mes-ri-t d. h. „sabäru gesagt von 
Gliedern“, „s. mit einem Glied, Körperteil als Objekt“. Auch ibid. c—d Sfl.: su-ud- 
bu-ru Sa ir-ri! 
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mit einer engen Schlinge“!. Die Ergänzung muß im Hinblick auf 
das Ideogr. für sicher gehalten werden (Br. 8002, SAI. 5987; M.-A. 
939b, gatnu; DHWB 669, KB VI (1) 414). — Dem Contexte zufolge 
muß Samahhu einen Körperteil bezeichnen, wie auch schon längst 
erkannt. Die am nächsten liegende Erklärung ist natürlich die, daß 
Samahhnu aus dem Sumer. entlehnt sei (LEANDER, Die sum. Lehnww. 
16,113). Was wäre aber „Großherz“, das $. seinem Ideogr. gemäß 
bedeuten müßte und wie es in der Tat bisher übersetzt worden ist? 
Ich glaube, Samahhu ergibt sich als ein echtsemitisches Wort, wenn 
man es mit äthiop. 9% „Milz“ (DILLMANN 333) zusammenstellt: 
Lautlich ist diese Gleichung einwandfrei. Auch wird die Reihe von 
oben nach unten dadurch eingehalten: dndu, irtu, selu, Samahhn. 
Das Ideogr. ist also nur ein Pseudoideogramm und die Schreibung 
mit $z nur eine künstliche. — Natürlich muß Samahhu im Assyr. 
nicht gerade die Milz bezeichnen, sondern kann auch der Name 
irgend eines anderen inneren Teils sein, denn die Namen der inneren 
Teile wechseln ja häufig innerhalb der verschiedenen semit. Sprachen. 
Ein argumentum e silentio für die Bed. „Milz“ ist doch, daß kein 
anderer Name für sie im Assyr. bisher zu belegen ist?. 

irru, irru sähirüti = Gedärme; Lingeweide. Dieses schwere 
Wort ist von DHWB 138 als „ein Körperteil, speziell, wie es 
scheint, ein Teil des Herzens“, von M.-A. 93 als „Haut“ (39) und 
von JENSEN in KB VI (1) 456 als „Eingeweide, Gedärme“ erklärt 
worden (vgl. Choix I note 33; Rev. sem. '99, 364). Merkwürdiger- 
weise hat wieder JASTROW Il 256 (Anm. 4, Ende) M.-A.s Erklärung 
„Haut“, allerdings zweifelnd, aufssenommen (er trennt zrru von irru 
sahirüti, worüber unten. Daß man mit „Haut“ unmöglich aus- 
kommt, sowie daß das Zusammenstellen mit “39 unrichtig ist, dar- 
über braucht man kein Wort mehr zu verlieren. 

Mit DeL. darf man darum nicht in :rrx einen Teil des Herzens 
sehen, weil als sein Ideogr. auch SA, sonst für /iöön, auftritt (s. bes. 
IIR 20 c-d8£ —CT XI 40; Br. 7986), denn SA steht ja auch z.B. 
für girbu, girbitu, wie auch /iödu selbst, wie wir schon sahen, nicht 


1) Daß diese Bed. von irrz hier vorliegen muß, nicht diejenige eines Körperteils 
(s. unten), ist im Hinblick auf die Metaphern in den übrigen Zeilen ohne weiteres klar, 
trotz dem Ideogr. SA. Die althergebrachte Übers.: „vergewaltigt das große Herz wie das 
kleine Herz“ (irr« dazu gar nicht „Herz“ oder „ein Teil des Herzens‘, s. u.) o. ä., muß 
als sinnlos erst recht aufgegeben werden. 

2) Ob 81—2—4, 206 (CrAIG, Astr. T. 27) Rev. 18, Ende, Sa-[mah)-hu zu ergänzen 
sei — so VIROLLEAUD in ZA XVII 267 — scheint mir äußerst zweifelhaft, trotz der 
Erwähnung von /iööz in Z. ı9. Am Ende der Z. ı8 eher [nis]-Ax zu ergänzen, nach 
dem Anfang derselben Zeile. Die Zz. 18—ı9 sind ja Erklärungen des in Zz. 16—17 


vorgeführten Omens, dessen Deutung wohl erst mit ws-hus (Z. 18 Anfang) endet. 
6* 
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nur das Herz, sondern auch das Innere überhaupt, die Eingeweide, 
ja sogar die Gedärme bezeichnet. 

Zur Stütze dieser Auffassung darf man ferner nicht die oben 
(s. Samahhn) zitierte Stelle CTXVI 25,345, wo SA als Ideogr. für 
irru steht, heranziehen, denn, wie ich schon dort gezeigt habe, 
kann irru hier nur in nichtkörperlichem Sinne gefaßt werden — 
„Schlinge“ o.ä. Daß aber dort gerade SA für irru auch in diesem 
Sinne als Ideogr. steht, gibt uns andererseits den Schlüssel zum 
richtigen Verständnis des Wortes in die Hand. Ich stelle mir näm- 
lich — um das schon hier auszusprechen — die Sache also vor: 
irru bedeutete ursprünglich Schlinge (von araru „binden‘“), wurde 
aber dann von den schlingenartigen Därmen gebraucht. Mit 
dieser Bed. kommt man, wie wir sehen werden, überall vortreftlich 
aus, dadurch erklärt sich auch SA für irru in der Bed. „Schlinge“. 
Zu demselben Resultat, freilich auf anderem Wege — er hält 
übrigens irru CT XVII 25 noch für einen Körperteil — ist auch 
JExnsen a. a. OÖ. gekommen. Lassen wir nun die Texte selbst 
sprechen. 

K. 3166 (DA. 160, CT XXVII 44), wovon schon oben einige 
Zeilen mitsreteilt wurden, enthält mehrere zrrz-Omina. Von be- 
sonderem Interesse ist Z. 3: Summma is-bu libbu-Su piti-ma ir-ru-su 
kima pitilti! pat-[lu) „wenn sein Inneres offen ist und seine Gedärme 
wie . Knäuel (0.ä.) verwickelt sind“ (vgl. IHIR 65 b 57=CT XXVII 
47,21: Summa is-bu libbeP-Su pat-lu). Das kann m. E.nur von den 
a wesart werden. Ich ergänze ?ar-[/u), also Plural, im Hin- 
blick auf Z.4 und wahrsch. auch Z. 2, wo das Prädikat mit dem 
Pluralzeichen versehen ist (so auch CT XXVIl47, 14fl.). zrra muß 


also einen Teil des Inneren — ein solcher wird ja, wie JENSEN be- 
wiesen hat, unzweideutig wefordert — bezeichnen, der als eine Zu- 


sammenhäufung von mehreren gleichen Teilen aufgefaßt wurde. Das 
müssen ja die Gedärme sein. 


Beachte noch HIR 65 a 33 (CT XXVII ı7)?. — Als Opferteil 
öirjppi IR 44 f4. — Medizinisch DA. 25, 21f.: Samıma ıStu Sir-ti adi 
lla-a-t di-hu ina sumri-Su u-Sar-ri-ma .....libbi ir-ta-St ir-ra-su 
I-te-bu Ina pi-Su igq-fi-Sa-a Ina KU-Su us-te-Si-ra°. 


ı) Ideogr. SÜ.SIR, Br. 7150, SAI. 5154. Diese Stelle nebst Magqlü II ı53, 164 
bezeugen m, E. unzweifelhaft, daß wir /sälre, nicht Zrkurtu, zu lesen haben ıvgl. Surpu 58, 
MSuppl. 796; M.-A. S54a). Boissier Choix I 256 liest unrichtig Aima fikurti Suk-[lu). 
Vırl. Choix 192, 12: !umma irru sähiruti Er hinsa Darm Es gibt auch ein purluttu, 
etwa = filed, Choix I 110, JASTROW lI 243°, 292°, u.ö. — Zum Stamm s. GEs>.- 
Ben! 002d, 

2) Für Belege s. auch oben Jiödu. 

3: IIR 47 e—f 54 liest JENSEN a. a. OÖ. ir-rum | dam. Dort steht aber sa-rum 
(vgl, schon KB VI irn) 575". 
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Das oben Gesagte findet seine Bestätigung auch durch das Vor- 
kommen des irru in der häufigen Verbindung zrru sahiruti, die einen 
Körperteil bezeichnen muß. Beachte zuerst den Plural sahirati! 
Ideoer. (UZU.)SA.NIGIN IR 21 c—d 19 (= CT XII 41), SAI. 6047 
(DHWB 138). Am häufigsten begegnet nun dieser Ausdruck — 
immer ideographisch geschrieben — in Omentexten. JENSEN, a.a.O,, 
und BOISSIER, a.a. O., haben ihn, m.E. ganz richtig, als die „sich 
windenden Eingeweide“, „entrailles“ erklärt. Dagegen hat JASTROW, 
Il 256, diese Erklärung als unrichtig bezeichnend, in z. s. den Namen 
des Schlingengewebes, das an der Leber eines frisch geschlachteten 
Schafes zu bemerken ist, sehen wollen. Und endlich hat wieder 
BoISSIER, diese Hypothese teilweise billigend, in OLZ ’08, 456 ff. für 
51..VIGIN die Lesung franu vorgeschlagen, wegen des auf zwei alt- 
babylonischen, phonetisch geschriebenen Omentafeln ! (Bu. 88—5— 12, 
591, 10 [CT IV 34], von der anderen Tafel, jetzt in dem Konstant. 
Museum, teilt B. einige Zeilen mit) zu findenden Wortes #-ra-(a-)nu, 
ausGründen, die noch unten besprochen werden sollen. Er kann aber 
nicht wegleugnen, daß SA.N/GIN ab und zu auch das Eingeweide 
bezeichnen muß, und nimmt also (a. a. O. 461) für dies Ideogr. zwei 
verschiedene Lesungen, irru sahiruti und firanu an, die beide in den 
Omentexten beobachtet werden sollen. Daß aber die vorhandenen 
Belege die JASTROW-BOISSIERsche Hypothese als unrichtig erweisen 
und daß überallirru sahiruti zu lesen ist, dürfte aus Folg. hervorgehen. 

1:0. Daß SA.N/GLY wenigstens auch die Eingeweide be- 
zeichnen muß, beweist sein Vorkommen als Opferteil IIR 44 f 3 
(folgt ir-ril); desgleichen Nbk 247,4 und PEISER, BV n:r CVII, 6. 
Vom Opfern des SA.NI/GIN ist deutlich auch ZBBR n:r 62 Rev. ı4 
und n:r 68 Rand ı (vgl. n:r 26 Col. III ı?) die Rede. Das „Schlingen- 
gewebe der Leberfläche“ kann natürlich unmöglich als Opferteil 
gedient haben! | 

Besonders lehrreich ist ZBBR n:r ı—20, 8: der därü-Priester 
soll in SA.N/GIN, $amnu und issüäru d.h. „in Eingeweideschau, 
Becherwahrsagung und Wahrsagung aus dem Flug der Vögel“ be- 
wandert sein. Beachte dazu n:r 4, 28: [n]w-di-e “ir-ri, wonach wohl 
auch n:r 1—20,25, Anfang, zu ergänzen sein wird. Der Name des 
„Schlingengewebes der Schafleber“ könnte unmöglich in diesem all- 
gemeinen Sinne gebraucht werden, umsomehr aber derjenige der 
Gedärme, der Eingeweide. Übrigens legen diese Stellen das nahe 
Verhältnis von zrru und zrru sahiriti deutlich an den Tag (s. noch 
unten). 


ı) Für die seltenen phonetisch geschriebenen, aus alter Zeit stammenden Tafeln 
dieser Gattung S. JASTROW II 275 ff. 


86 Hlarrı Holma. BVIlıi 


Noch weniger kommt man mit JASTROWs Erklärung K. 191 II 2ı 
aus, wo von des Kranken Zarsu und z. s. die Rede ist (s. auch 
Comm. 90). 

2:0. Daß SA.N/GIN auch in Omentexten nur die Eingeweide, 
die Gedärme bedeuten kann, zeiven folg. Belege (Texte über $.4. 
NIGIN bringt BoOISSIER, DA. 231, 29ff.; Choix I S7ff.; 56ff.; ı4 ff. etc.). 
Choix 192, K. 3670 etc.: Sumına irru sahlruti füta mal?! (vgl. CT XX 
46, 58, unter lauter Lebertermini!) (2) dama malüP (3) ü-Sul-tum 
maluP (4) üu-mu-tum malu® \5) Samme? mali’ (6) a-gar-gar 
maluf! (7) hu-un-nu-qu (S) enat-Su-nu ""hpa ar-mu (9) enaf-Su-nu 
i-pa oder (10) S-Sı-tum ar-mu (11) "hinsa sah-ru (12) "hinsa pat-Iu 
(13) kar-Su sahrü?!, Dies alles, daß also die zrru sahirüti voll von 
verschiedenen Dingen sein können, daß sie den Mutterleib, den 
Magen etc. umgeben können, kann natürlich nicht vom „Schlingen- 
gewebe der Schafleber“ gesagt werden, von den Gedärmen dagegen 
laßt sich das vorzüglich behaupten. — Besonders häufig wird ihre 
Zahl in den Omina beobachtet. Auch das weist m. E. am nächsten 
auf die Gedärme hin (die Zahl wechselt von 5 bis 18, ja sogar noch 
höher‘). — Daß unter lauter Leberteilen auch andere nahe liegende 
Teile des Körpers mit beobachtet werden können, sahen wir schon 
oben (s. S. 78f.). 

3:0. Endlich haben wir keine Veranlassung anzunehmen, Sl. 
NIGIN sei bald zr ru sahıruti bald firanu zu lesen — schon an sich 
höchst unwahrscheinlich. BOISSIER, a. a. O., stützte seine Hypothese 
auf eine Zeile der oben erwähnten phonetisch geschriebenen Kon- 
stantinopeler Tafel: A-ra-a-nu pa-ar-|....], das er in pa-ar-[ku) er- 
gänzen will im Hinblick auf KXxUDTZON, Gebete n:r 8 Rev. 10: 
SA.NIGIN parkü®! (Br. 1392). Erstens ist diese Ergänzung gar 
nicht die einzig mögliche, zweitens bezeichnet faraku einen so all- 
gemeinen Begriff, daß es von jedem beliebigen Teil ebensogut wie 
von SA.N/GIN gesagt werden kann. Einen weiteren Beweis für 
diese Lesung sah B. darin, daß nach ihm in Bu. 883—5—1ı2, 591, 10 
gerade die Zahl der Zi-ra-nu beobachtet sei (72 Zi-ra-nu, ganz 
ahnlich CLAy, BE. XIV Pl. 3, n:r 4, wo ein dritter, phonetisch ze- 
schriebener Omentext der Kassitenzeit mitgeteilt ist) und daß des- 
gleichen die Zahl der SJ.N/GIN in Omentexten eine Rolle spielt. 
Dieser Umstand kann aber für B.s Hypothese nicht verwendet 
werden, weil, wie JASTROW H 2768 deutlich gezeigt hat, dıranu? ein- 

ı) Was für Gesichtspunkte beim Bestimmen der Zahl der Därme maßgebend ge- 
wesen sind, ist natürlich schwer zu sagen. 

2) Beachte K. 12454 (Catal.): sSumma ti-ra-nu ina gaggad amdli.... 
Sm. 1900 (CT XXVII 31) Obv. 2: 2 Kra-nu-Su ina(?) ....... In keinem dieser 
Fälle kann zränu einen Teil der Leber bezeichnen. Endlich K. 13583 (MSupp!. 
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fach „Merkmal“ bedeuten muß im Hinblick auf die CLaYsche Tafel, 
wo gerade ı2 Merkmale vorgeführt werden! Die Lesung von S.. 
NIGIN ist tiranu also jedenfalls nicht. Dagegen spricht überdies 
ganz positiv Choix I 87,4: Jumma ina ekal SA.NIGIN ir-ru atru 
i-tab-4 „wenn im Palast(—=°) der S. N. ein irru-Appendix, ein über- 
schüssiges irru sich befindet“. Das muß ja voraussetzen, daß S. N. 
irru sahirüti ausgesprochen wurde! Beachte auch, daß nicht selten 
als Prädikat des $. N. eine Ableitung des Stammes sahäru steht, 
dass auf die Aussprache zrru sahirüti hinweist. So z. B. Choix 
lo2, ı1. 13; vgl. HIR 52 a 58: AN. TIR.AN. NA! Sa ki-i irri sahirüti 
sah?r ...... „wenn der Regenbogen sich wie die Därme windet.“ 

Fassen wir endlich alles zusammen, so ergibt sich folgerecht 
als die einzig mögliche Lesung für SA.NIGIN irru sahiruti, und 
als die einzig mögliche Bedeutung „Gedärme“, „Eingeweide“. Was 
das Verhältnis von zrru und zrru sahirüti zueinander betrifft, so 
folgt aus dem Gesagten, daß dies ein sehr nahes gewesen sein muß. 
Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn ich behaupte, dal entweder 
irru als eine aus dem vollständigeren z. s. verkürzte Form angesehen 
werden muß (vgl. ZBBR n:r 4,28 vergl. mit n:r 1—20, 8) oder — 
und das scheint mir wahrscheinlicher — daß z. s. aus mehreren zrru's 
gebildet ist, daß also zrr« ursprünglich jede einzelne Darmschlinge, 
während z. s. das Ganze bezeichnete, obwohl /rra, wie wir oben 
sahen, dann auch auf alle Gedärme übertragen wurde. Beachte, 
daß wir in keinem einzigen Text ru und z. s. als verschiedene 
Teile zusammen erwähnt antreffen, das auch unsere Annahme 
e silentio bestätigt (dagegen spricht nicht IIR 44 f 3--4)*. 

Das Assyrische besitzt noch eine Reihe von Wörtern, die auf 
das Innere des Körpers deutlich Bezug haben, die ich aber zurzeit 
nicht imstande bin, näher zu lokalisieren. 

imsu. K. 246 Col.1 26 (IIR ı7;, ASKT 82-35): mi-hi-is ka-lı-ti 
im-Su mar-su. Wegen des Parallelismus mit Za/itu sicher ein innerer 
Teil. Ideogr. Z/G.TAG.SU.RA, Br. 4693. Vielleicht gehört hierher 
auch #42» Z77G(?). BAR || *"un-s7, SAL. 3240. Ich möchte zus etymol. 
mit hebr. Yon „Unterleib“, „Bauch“, syr. lavas „inguina“, äthiop. 
ch9°/” „Mutterleib“ (vgl. GES.-BUHL!5 240°) verbinden. Welche die 


pl. 17; CT XIX 38), 10fl.: Z-ra-nu Sa immeri (11) ditto Sa sufri marsi (12) ditto 3a 
nm? 2.2... Ein Zränus „Gnade“ o.ä. s. M.-A. ıı89b. — Hängt Zii)ranu etymol. 
mit förts zusammen? — S. übrigens auch FRANK, Studien I 173, oben. 

ı) „Der Regenbogen“, nicht „die Milchstraße‘; SAI. 5637; Choix II 29; KUGLER, 
Sternkunde II 95 ft. 

2) Nach FRANK, Studien I 160 f. soll zrr& „Dickdarm“, vr sahiruts „Dünn- 
darm“ sein. Kaum richtig. 
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spezielle Bed. von znsu aber gewesen sein mag, ist zurzeit unmög- 
lich zu entscheiden. 

hasu = Eingeweide! (überhaupt?). Ideogr. HJAR (auch für 
kabıttu, libbu, girbu), Br. 8529, SAi. 6418. — 0/.GE.A, SAI. 8240 
(s. unten). 

RK. 246 1 23. 55 (ASKT 82ff.): mu-ru-us ha-Se-e, folgen diıtto 
lib-bi, ki-is Dib-bi. — K. 4396,3 (IR go n:r 2; CT XIV 19): [TZT. 
OL. GE.A]? || ta-kall)-tu|ım) || ra-Sa-[u], folgt a-mu-tum || gler-di-1 um! 
(alle „Eingeweide“). — CT XIX 48 c-d ı3 = UR 27 c-d 46: 
HAR.BAT| ditto (d.h. fertum) Sa ha-Se-e d.h. „tertu im Sinne von 
‚Eingeweiden‘“, s. unten zu Z/ert« als Körperteil3. — 93040 Rev. a ı9 
(CT XU 21): [/ZAR] || [7 a-$%-# (SAI. 6418). Sehr unsicher IIR 25 
n:r 4 add. Rev. 10: ZUR || [ka-$üt)-u. — Beachte endlich den oben 
erwähnten Omentext Bu. 88—5— 12, 591 Obv. 8 (CT IV 349): ha-Sur-u 
ki li-ıb-bu Sa-al-mu. JASIROWS Ansicht (II 2131, 276°, ZAXX 128), 
hasu sei ein Name der Leber, kann ich unmöglich zustimmen. 
Im Gegenteil bestätigt die Stelle unsere oben ausgesprochene An- 
sicht, daß auch die anderen Teile des Innern, nicht nur die Leber, 
bei der „Leber“schau mit herangezogen wurden. 

JASTROW hat (ZAAX 128) hasü mit hasüa „dunkel“, „finster“ 
zusammengestellt „with special regard to the dark colour of the 


liver“. Doch gehört Zasz etymol. ohne Zweifel zu arab. a > 
„Kingeweide“, trotz des H-Lautes>. 6. 

amütu = Eingeweide oder ein Teil davon. In dem soeben 
(unter Aasä) zitierten Text IIR4on:r 2 (CT XIV 14), 4b haben 
wir einen Körperteil a-mu-tum, der wegen seiner Parallelwörter 
Zakaltu, hasü, girbitu wahrscheinlich die Eingeweide bezeichnet. 
Ideogr. O/.GE.A, SAI. 8238. S. schon DHWB 8ı®. Außer der von 
ihm zitierten Stellen aus K. 49 Col. I (jetzt auch CT XVIII 49 a—b, 
Br. 2978, 4892, 6466, 6527) vgl. noch K. 4159, 6: a-mu-tu (nach 
MSuppl. 356 szrön; s.auch 9). Auch der Omentext K. 3868 (Catal.) be- 
handelt Erscheinungen in amüru, wozu zu beachten, daß wir CTXVII 


1) So zuerst JENSEN, ZA TI 195. 

2) Ergänzt nach K. 13602 (CT XIX 13). 

3) I. JereMmias (BA 1287) wollte den IIR 44 n:r 3, ı vorkommenden Opferteil 
BAT.HAR hasi lesen, doch unrichtig, vgl. frtu. 

4) So schon DE LACOUPERIE in BOR IV 223 rm. 69. 

5) So schon, wie ich später sah, DEL. Prol. 194!. 

6) Zu trennen ist der Pflanzenname Aası, wozu vgl. außer der von DHWB 294 
zitierten Stellen (K. 4152 jetzt auch CT XIV 44 veröffentlicht) noch Konst. 583 Rev. 10: 
3arn ha-si-i und K. 61 IV 29: Jam ha-Se-e. Nach DEL. Prol. 84? — Las „Ihymian“, — 
Bei DIIWB sind also die Bedd. ı und 2 eins, die Bed. 3 ist zu einem besonderen 
Wort zu trennen. 
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49 a—b amütu gerade unter mehreren Eingeweideschautermini wie 
fertu, tertu Sa Siri („t. als Körperteil“!), darı, barü Sa Siri u. ä., finden. 
Was die Etymologie betriftt, so scheint es mir sehr verlockend 


2 y GE» PPY= 
amäütu zu hebr. 819%, syr. LS, arab. ‚sr (gew. Plur. last), äthiop. 


he90-T, alle „Eingeweide“, zu stellen. Ob sich das a als eine Art 
Präformativ erklären ließe (DAGr? 8 91,30)? Die Ähnlichkeit des 
anatı mit den arab. und äthiop. Pluralformen ist natürlich nur 
äußerlich. 

tertu! = (ein Teil der’) Eingeweide. ZIMMERN hat in seinen 
Beiträgen (88f.) dieses Wort kurz aber treffend skizziert. Ich wage 
aber noch einen Schritt weiter auf dem gebahnten Wege zu gehen 
und glaube, daß die vorhandenen Belege dies als berechtigt erweisen 
werden. 

Es muß ja als ganz unmöglich und von der Literatur gar nicht 
bestätigt bezeichnet werden, daß man einem Wort, das keinen 
Körperteil bezeichnete, das Körperteildeterminativ hätte beigeben 
können Wenn man also dem Wort Zeriu, sowohl phonetisch 
(KıngG, Hamm. n:r 56, 25: ı-na "te-ri-e-tm Sa-al-ma-a-UÜim) „auf 
günstige Vorzeichen hin“) wie ideographisch (z.B. IVR?2 57a 58; 
K. 2301 Rev. 23, etc.) geschrieben, dieses Determinativ3 voran- 
setzte, so muß ja diese Erscheinung einen besonderen Grund haben. 
Z. sucht die Erklärung darin, „daß die /ertu in den meisten Fällen 
aus einem Fleischstücke mittels Opferschau entnommen wurde“. 
Das dürfte in der Hauptsache zutreffen, doch glaube ich, darauf hat 
mit eingewirkt, daß Zertu auch selbst als Körperteil zu be- 
legen ist. 

Das gew. Ideogr. für tertu ist HAR.BAT,, Br. 8547f., SAL 6472, 
oder allein ZAR, Br. 8541, SAI. 6455. Von ganz besonderem In- 
teresse sind nun folg. Zeilen. K.49 (CT XVII 49; IIR 62 nır ı), 
24a: HAR.BAT | aitto = ter-tum) Sa Siri, d.h. „tertu als Körper- 


ı) Zum Stamm s. ZBBR 837, 912; KAT? 606 und Anm. 3; GES.-BuHL!5 zızb. 
Für andere etymol. Versuche s. M.-A. 11932. 

2) In den Ausdrücken Sir dumgi, tukulti, tikilti u.ä. hat 3271 deutlich die sekun- 
däre Bed. „Orakel“ (s. DHWB 655b, der jedoch unrichtig dies Sir von Sru „Fleisch“ 
trennt), es liegen also st. cstr.-Verbindungen vor. — Nebenbei sei bemerkt, dass das 
BA III 271f. hierüber Gesagie ganz verfehlt ist. UZU ist immer ru, nie Zertu 
zu lesen; Zazilts ist Substantiv, nicht Adjektiv; ZZAR.DAT wurde natürlich nie Arm 
Sa hase oder gar Kris ja Firi ausgesprochen, sondern immer nur Zrtus (die Bed, des 
5a der Syllabare ist hier wieder verkannt worden). 

3) Denn determinativisch muß ja Sirx hier gebraucht sein. An Söru „Orakel“ 
kann natürlich hier nicht gedacht werden, weil /öröti schon selbst diesen Begriff enthält. 
Vgl. noch unten K. 49, 24a: #rHAR. BAT. 

4) Ich glaube, es würde sich verlohnen, dies Genitiv-$z der Syllabare einer spe- 
ziellen Untersuchung zu unterziehen. Manche Irrtümer, deren man sich bisher schuldig 
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teil“, Br. 4564. Ferner K. 26 Obv. c—d ııff. (CT XIX 48; IIR >27): 
OIN | ter-tum (12) AG|| ditto Sa fe-mi, d.h. „ertu im Sinne von 
temu“ (13) HAR.BAT | ditto Sa ha-Se-e, d.h. „tertu in der Bed. hasü“, 
„tertu = Eingeweide“ (14) PA+ SU|| ditto Sa Sip-ri, „tertu= 
Sipru“. Beachte das Körperteildeterminativ K. 49, 24a! Daß wir 
diese Syllabarzeilen richtig verstanden haben, belehren die Tafeln 
JADD. 1003, 1004, 1005, 1008, 1010, 1013 u. a., wo HAR.BAT als 
Opferteil begegnet! Da für dies Ideogr. keine andere Lesung als zertu 
uns überliefert ist und andererseits ZAR.BAT durch die obigen 
Syllabarzeilen als Ideogr. für Zertu als Körperteil ausdrücklich 
bezeugt ist, dürfte die Lesung Zer/u an den JOHNSschen Stellen 
gesichert sein!. — Ob doch BAT. HARIUR 4a.n:r 3, ıb, das einen 
Körperteil bezeichnen muß, ein Schreib- oder Kopierfehler statt 
HAR.BAT ist! hasü kann es natürlich keinesfalls gelesen werden 
(BA 1287). 

Auf dem richtigen Wege scheint ferner VIROLLEAUD in Baby- 
loniaca (I 56) zu sein, wenn er das dort zweimal (13, II; 14, 28) vor- 
kommende PA-- SU, das wenigstens 14, 28 ohne Zweifel einen 
Körperteil bezeichnet, /eriu transkribiert. Für PA+ SU (Br. 5643, 
SAI. 3988) ist in der Tat keine andere Lesung als ters überliefert 
(auch MEISSNER, SAI. 3988, liest zweifelnd Zer/u). 14, 28 (DA. 21,23) 
ist also folgendermaßen zu transkribieren: Summa ina mursi-Su 
fereti-Su ir-mu-h Hanasasi! murus-su eszib-$u. 13,11 (DA 20, 19) 
wage ich keine Transkription. Ob nach PA+SU ir(!)-[mu-u? 
Vgl. viell. auch K. 4108, 2f. (DA. 159, CT XXVI 43): Summa i5-0u 
buan (SA) terti (PA+ SU; oder sa-hat-su?, ein solcher Körperteil 
ist mir aber sonst nicht bekannt; oder duan PA-su?) elü Saplü 
In Z. ı wird sa-ap-ni nesi erwähnt (s. d.). 

Das oben Gesagte dürfte auch durch folg. Stellen bestätigt 
werden. CT XXVIH25, 30: Sumıma is-Ou 2-ma ter-tu (tam?) la i-Su-ü 


gemacht hat, konnten vermieden werden, wenn man sich die vielen Bedeutungsnuancen 
dieses kleinen Wortes klargemacht hätte. Um dies zu vergegenwärtigen, will ich einige 
Beispiele anführen. Das häufige danu Sa aladı kann nur bedeuten „darü in der Bed. 
von alädu‘“ (im Gegensatz zu dan& —= „machen“, „bauen“), d.h. danu = alddıu. 
CT XVII 49a 37: daru Sa Siri heißt, daß dar“ mit diesem Ideogr. geschr. nur im 
Sinne von ira barü, d.h. nur mit dem Objekt Sirz gebraucht wird, gasasu Sa Sinni 
(Br. 613) dagegen bedeutet, daß g. mit diesem ldeogr. geschr. nur als Prädikat des 
Sinnu vorkommt. fertu Sa Siri, naglabu Sa Siri u.ä. sind als „Zertw bzw. naglabu als 
Körperteile‘ zu verstehen. /r/u Sa hast heißt „Zrtu = hası“, labänu Sa kisädi 
„lJabänu = kisädu“, usw. Beachte das oben besprochene Zarösw Sa tuld „entwöhnen‘“. 
— Ein direktes Genetivverhältnis konnte entweder mit $a ausgedrückt werden oder 
man bediente sich der st. cstr.- Verbindung. 

ı) Vgl. SAL 6472. 

2) Z/I.IR, KÜCHLER 89, SAI. 1360. 
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„und kein /ertu haben“. Hier ist ja jeder Gedanke an Leberschau 
ausgeschlossen !. — Sm. 1032, 9 (ZBBR S. 99 Anm. x.): Sum-ma tertu 
(FAR.BAT)u Samnu iS-tal-mu. K. 1352 Edge 2 (CT XX 1; DA. 44,4): 
summa NA halig (HA.4A)? u tertu Salmat (-at). Dann viell. auch 
Bu. 88—5—1ı2, 591 Rev. 2f. (CT IV 34) hierhergehörig: Ze-ir-tum 
Im-me-ir iz-2i-im (=?!) Sd-al-ma-a-at, trotz JASTROW 1I 276°. 

Von diesem Gesichtspunkte erhellt vielleicht auch ZBBR n:r 
1—20, 112. Zertu doch keinesfalls „Leber“. S. auch JASTROW II 2771. 
Ob nicht zert« hier ein Körperteil, der bei der Eingeweideschau mit 
herangezogen wurde? Vielleicht könnte n:r 84—5 Obv. 2 Aufschluß 
geben (77 Le-ir-te Si-ik-na-alt...... ), wäre der Text nicht so be- 
schädigt. Ob man nun unter /ertu in diesem Sinne die Eingeweide 
überhaupt oder einen speziellen Teil derselben zu verstehen hat, muß 
dahingestellt sein. Was aber den Bedeutungswandel unseres Wortes 
betrifft, so dürfte er nicht schwer zu erklären sein. Statt mit Zer/u 
das Orakel, das dem Innern des Opfertieres mittels Opferschau 
entnommen wurde, zu bezeichnen, fing man an damit das Innere, 
die Eingeweide des Tieres oder einen Teil davon, dem man dieses 
Orakel entnahm, zu verstehen, wobei wieder die Neigung der Assyrer 
für das Konkrete deutlich zum Ausdruck kommt. 

Es sei mir endlich erlaubt die Frage aufzuwerfen, ob nicht das 
lat. Wort ömentum „Netz“ irgendwie mit ömen zusammenhängt, das 
eine hübsche Parallele zur obigen Bedeutungsentwickelung bieten 
würde. Zu bemerken ist, daß die Etymologie von öwentum noch 
nicht genügend aufgeklärt ist. 

täkältu, ein innerer Teil, viell. Magen. Beachte folgendes. 
K. 4396, 3 (CT XIV 14; IR 40 n:r 2): [0/.GE.4] || te-Zall)-tu[lm) |) 
ha-Sü-\u); in der folg. Z. dasselbe Ideogr. mit den Aussprachen 
amiütu, girbitu. S. auch K. 13602 (CT XIX 13). Ferner CT XVII 34 
c—d 2ıf. (VRıg a—b 33fl.; TIR 34 c—d 21fl.): OLGEA || ta-kal- 
tum (22) TU || ditto gallabi (SU.I). Folgen einige weitere Zakaltu- 
Wörter, die uns eigentlich nicht interessieren: (23) SU. TAB || aitto 
asi (24) IS.ID.SITA|| ditto egli (25) G/.DI|| ditto ertzammeri. — 
CT XI ı0 b 28: TU | ta-kal-tum. — VR 27 c—d 2ff. hat schon 


— 


ı) Möglich wäre allerdings auch, daß „das Doppel-iz6# nichts ominöses auf- 
zuweisen hat“, also normal ist. Daß aber z:5# doppelt ist, ist ja schon an sich ominös! 

2) Diese Lesung wird doch der ZIMMERNschen (ZBBR S.99 Anm. x): na-ha-a 
4 tErtu Salmat, die allerdings im Hinblick auf Sm. 1032, 9 besseren Sinn geben würde, 
vorzuziehen sein. Vgl. die folg. Zeile: Jumma NA u GIR Saknı fl. Beachte auch, 
daß Salmat Sing, ist! (MA der Leberschau wohl mazzazu zu lesen). Daß rerts Salmat 
an dieser Stelle nicht „das Omen ist günstig“ gefaßt werden kann, zeigt der Umstand, 
daß rerts Salmat mit NA halig koordiniert ist. Sowohl Z#rts wie MA wurden also 
beobachtet. 


C) 
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DHWPB 320® richtig ergänzt: SU.[TU] | tall)-ka/lll)-[fum) (3) SU. 
TU.SU] ditto ga-Iti) (4) SU.TU.SU.I || aitto gal-I[a-bi]; folgen noch 
ditto epini, ast, patri etc. SP ı Il 14: ZU|| Za-kal-tum. — Br. 10767, 
SAI. 8240; Br. 11914, SAI. 9182. 

Aus dem Gesagten ergibt sich also, daß man für /akaltu in der 
spezieilen Bed. eines Körperteils — denn als Name eines Körperteils 
ist ja z. in K. 4396 fraglos zu fassen — als Ideogr. O/.GE.A! ge- 
brauchte, während 7U’sowie die übrigen Ideogramme eigentlich für 
{. nur ım Sinne best. (in VR 27 aus Leder verfertigter) Gegenstände 
standen. Jedoch wird in den Texten jenes kein einziges Mal für 
i. gebraucht, sondern überall ZU, ein Unistand, der das richtige 
Verständnis unseres Wortes bisher beträchtlich erschwert hat. Daß 
nun wirklich 7 in den anzuführenden Belegen ein menschliches bzw. 
tierisches Organ, nicht etwa „Ledertasche“ (ZIMMERN) oder „Be- 
hälter“ (DEL.-JENSEN) bezeichnete, kann wohl heutzutage als ab- 
gemacht betrachtet werden (ZDMG 58, 247: LZB 'o4, 1397; KÜCHLER 
82; TLZ ’04, 69; MVAG ’04, 204; ’05, 249). Ebenso sicher ist es 
andererseits, daß dies ZU? überall /aka/tu zu lesen ist, s. nur z. B. 
ZBBR n:r 24 Obv. 8. 14: fa-kalta vergl. mit Z. 16: # TU’ in sonst fast 
gleichlautendem Kontext. 

Es mögen die reichen Belege für /akaltu hier folgen. K. ıgı 
1 26f.: „wenn des Kranken Inneres Speise nicht annimmt, sie in den 
Mund zurückbringt zakalti-$u3 ü-sa-hal-Su (27) ip-ta-nar-ru-"-$u 
$erefl-$u ir-ta-nam-mu-u usw. Vel.K. 71 1V 37 und Comm. 82. — 


K.7ı II 31: ....... -Su Serä?-3u% MA takaltu u lipü SE.DIR. 
SAKP-$u>5 i-ta-na-nu-u. — Sm. 1245 (Catal): Summa amelu takalti-su 
tkkal-su ana ...2....- S. auch K. 13423 (Catal.). 


ı) 0/.GE.A steht bekanntlich auch für Sapäru, mär Sipri, üru, muirru, sltm. 
lakaltu (wie anütu, hası, girbitw) also dem ldeogr. gemäß eigentlich „Botschafter“. 
Diese Namen für das Innere des Körpers konnten insoweit „Botschafter“ (nämlich des 
göttlichen Willens) genannt werden, weil ihnen bei der Opferschau kommende Dinge 
abgelesen wurden. Vgl. die Bedeutungsentwickelung von Z#erta! 

2) Das Zusammenstellen von ZU mit dem unklaren hebr. Wort MAr1S (so BoISSIER 
in Rev. sem. X 2801 und Choix I 90) muß erst recht aufgegeben werden. 

3) Auch in cas. rect. wird regelmäßig dem ZU das Suffix -$z, nie -s« angehängt, 
denn /akalti-5u mußte aus euphonischen Gründen dem Sprachgefühl anmutender vor- 
kommen als das regelrechte /akalat-su. 

4) Zu Serä? s. oben S. 3". 

5) Diese Gruppierung der Zeichen dürfte sicher sein. Ein Ideogr. S£E.DIR.SAA 
ist allerdings m. W. sonst nicht belegt. Ein Verbum, transitiv und im Plural stehend, 
wird aber jedenfalls gefordert (beachte die Kopula zwischen Zakaltu und Jifü!\, wo- 
mit dann iunanı (= iteninnüu X. 61129; beide IV 3 eines Stammes 71>x) asyndetisch 
koordiniert ist (dieses natürlich ohne Suffix, weil intransitiv; K. 61 129 ist also das 
letzte Zeichen fraglos -z, nicht -5#, trotz KÜCHLERS Dubien $. 134; zur letztgenannten 
Stelle s. unten zu SU//). Das Fehlen des Suffixes bei 4/4 (zu 3/4 s. unten), fakalrı 
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Häufig in Omina. K. 3166 (DA. 160; CT XXVI 44), wovon 
schon oben einige Zeilen mitgeteilt wurden, enthält (Zz. 6ff.) auch 
mehrere ominöse Erscheinungen am /akaltu des isbu. — K. 12859 
(CT XXVIl 19): Samma i5-bu takalti-Su ina 2....1.... K. 3823 + 
3835 (CT XXVII zfl, DA. ı72ff.), Rev. 5fl.: Summa is-bu takalta 
hbba SAI. 9189 natürlich zu streichen!) x kabitta la iSi libberl-Zu 
ma GU.DU-Su Saknüf! (6) Summa i5-bu silit(s. Corr.\)-su u takalii- 
su ina puti-Su asat(-at). — Sm. 1023 (DA. 177f.,;, CT XXVII ıı) 
Obv.() 19: Summa is-bu ditto 2 kiSäade-Su 2 esensire-Su 2 irati-Su 
2 sibbati-$u 2 libbe-Su 2 takalati-Su......... ‚u.ö. 

Auch in den speziellen „Leber“schauomina kommt /akaltu nicht 
selten vor, ein Umstand, der verschiedene Forscher dazu gebracht 
hat, in ZU einen Teil der Leber zu erblicken !. (Belege s. Choix I 62; 
64,14; 90; 99,7; 125; 144,4; 198, 18; 219, 14fl.; u.ö.). Im Gegenteil 
bestätigt auch das zum Überfluß, daß bei der Eingeweideschau nicht 
nur die Leber, sondern auch die umliegenden Teile des Innern be- 
obachtet wurden. Daß ZU auch in den Leberomina keinesfalls als 
ein Teil der Leber betrachtet werden kann, zeigen die Texte selbst. 
Beachte die Choix I 125 zitierte Zeile aus K. 7844: Summa pan 
lakalti? arkat takalti au (sic!) kabdittu (also koordiniert!) So auch 
DA. 45, 2. 4: /u-u Sa pän takalti Iu-u 3a kabitti eliti (vgl. Choix 
1 194, 37ff.). Auch der Umstand, daß man bei der Eingeweide- 
schau von einem zar takalti (z. B. DA. 95, 6—7; 219, 14, u.ö,.; 
SAI. 9184 also zu 9182 zu führen) ganz wie von einem wär kabitti 
(vgl. den gr. Leberschauterminus zotauos!) sprach, zeigt m. E., daß 
man fakaltu als einen besonderen inneren Teil aufzufassen hat. 

Besonders lehrreich ist HUNGER, Becherwahrsagung Text B 
Obv. 8: Samma Samnum ki-ma ta-ka-al-tim Sa immeri ib-Si. Trotz 
H.s Erklärung (S. 69) und QUINCKEs Ausführungen zu dieser Stelle 
(ZA XVIII 226f.; er schlägt vor „Schwanz“) scheint es mir fraglos, 
daß unser Wort auch hier vorliegt. Hier haben wir also wieder ein 
Beispiel der oben besprochenen Tatsache, daß man bei den ver- 
schiedenen Verzweigungen der babyl. Deutungslehre soweit als 
möglich an denselben termini festhielt und sie von dem einen Ge- 
biete auf das andere übertrug. Diese Stelle zeigt zum Überfluß, 


und 5%, die zusammen wahrsch, eine Gruppe bilden, darf nicht wundernehmen, denn 
sonst wäre das Suffix sechs aufeinander folgenden Worten angehängt. Jede Empfindung 
des Schönen bzw. Unschönen kann man wohl den Assyrern doch nicht absprechen! 

ı) Was JAsTtrRow II 2392 über Z’U gesagt hat, ist ganz und gar phantastisch, 
wie auch die von ihm für TU vorgeschlagene Lesung 576w aus der Luft gegriffen ist. 

2) Einen besonderen Körperteil S/. ZU gab es nicht; überall fr takalüi zu 
lesen, SAI. 7122 also zu streichen (der dort angeführte Beleg Choix I 65, 3 beruht 
auf einer äußerst unsicheren Ergänzung BoIssiERs). 
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daß es ein Organ fakaltu wirklich gab — beachte $a immeri, das 


ZBBR n:r 1—20, 24 liegt sicher unser Wort vor: ......... SAL 
takaltu ®’"kabiltu. Ferner Z. 36 = 113, wo von dem zu opfernden 
Böckchen gesagt wird, sein Söru und /akaltu sollen fehlerlos sein. — 
Im Einklang mit dem Gesagten steht auch, daß ZBBR n:r 24 Obv. 8. 
14. 16 ta-kal-ta, bzw. "TU, pi-ris-t, bzw. nisirti Same u irsitim 
„Mysterium, Geheimnis des Himmels und der Erde“ genannt werden 
konnte (vgl. die obige Anm. zu O/.GE.A). 

Interessant ist \VEISSBACH, Miscellen p. 20, $ff.: „sah der Gott 
‚Herzenskündiger‘ (Marduk), der die Herzen der Götter des Himmels 
und der Erde kennt“ (9) $a ta-ka-la-at ni-Si-im i-ba-ar-ru-ı ka-a- 
a-nim „der das Innere (W.: „Pfade“) der Menschen beständig sieht, 
(10) mir — — — — — ins Herz usw.“ 

Endlich K. 14047, 6ffl. (CT XIV 26) und Rm. 357, ı fl. (ibid. 37): 
jam (qakalati?!. So muß wohl gelesen werden. SAI. 9193 also zu 
streichen und zu 9182 zu führen, 

Die litymologie von /akaltu ıst nicht ganz klar. Möglich ist die 
Ableitung von akalu „senden“, „schicken“ (s. DHWB 56b; der Be- 
deutungswandel „Sendung“ o.ä. > „ein Teil des Innern, dem man 
diese (göttliche) ‚Sendung‘ entnahm“ würde sich also als parallel zu 
denn bei Zerts beobachteten erweisen). Oder von >*3 „halten“, 
takaltu dann „Behälter“ o.ä, das ja z.B. vom Magen sich sehr gut 
sagen ließe (DHWB 320), 

butnu = Inneres? Sarg. Ann. 206: du-d'lun-su-nu (nämlich der 
Kupferminen) a-mur. Sehr plausibel scheint mir BOIsSIERs (Rev. 
sem. VI 364) Annahme, das Wort sei mit 7? zu lesen und mit hebr. 
03 „Bauch“, „Inneres“ zusammenzustellen. Also „das Innere der 
Minen“. Ob aber dufnz auch das Innere des Körpers bezeichnen 
konnte, kann wegen Mangels an Material nicht entschieden werden. 

MA, eininnerer Teil. Daß J/A u. a. Ideogr. eines inneren Teiles 
des Körpers sein muß, kann im Hinblick auf K. ıgı II 7; K. zı 
II 14.28 sowie auf die oben besprochene Stelle K.7ı III 31 nicht 
bezweifelt werden. SAI 4838. Aussprache und Bedeutung unklar. 

rig(g\itu = Magen 0.ä.? Nbk 247,8 kommt als Opferteil ein 
Wort #rri-ki-t vor. Demnach auch PEISER, BV n:r CVIL 8: [H’r2-%2]- 
fum zu ergänzen. — DA. 97, Il: Summa ina hbbi immeri kar-su 
ri-ki-tu la ibSiP!. Z.9: Summa ku-ku-bar-ru (s. noch unten) »7-47-/a 
ilmil-mi). Also wahrscheinlich ein innerer Teil, der mit dem Magen 
im engsten Verhältnis steht. Dafür spricht m. E. auch die 
Etymologie. Ich möchte nämlich das Wort zum Stamm pp“ „dünn 


1) Zu /akaltu s. jetzt auch FRANK, Studien I ı33f. Nach ihm = „Magen“. 
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sein“ zählen, wovon 6) Re So inter hypochondrium et 


genitalia circumdantes partes“ GG ; „tenuior molliorque pars ventris“, 


sır. has;sc „venter“!. — Was ist CT XIV 43, Sm. 60 + 81—2—4, 
265, 8c: damszre?! Sa ri-gi-ta isuP (folgt: tersirct! tab-ku-n-te, wozu 
vel. Rm. 2, 412, 5 [CT XIV 36]: Sörer tab-ku-t)?? 


D. Die Geschlechtsteile. 


Einen allgemeinen Namen für sowohl die männlichen wie die 
weiblichen Schamteile scheint das Assyrische in bauw/tu zu besitzen 
vgl. DHWB ı177®). So fordert der Kontext in Sanh. V S5—Vl2: 
sa-ap-sa-pa-le ü-na-kıs-ma (1) ba'ul-ta-Su-un a-bu-ut ki-ma bi-ni kıs- 
Se-e (2) si-ma-ni ü-na-ak-kis ga-ti-Su-un etc., für baultu die Bed. 
„männliches Glied“. Der König rühmt sich also den Feinden 
ihre penes abgeschnitten zu haben. Andererseits wird su-dat 
ba’ul-ti „das Schamtuch“ sowohl von Männern wie von Frauen 
getragen (KB VI (r) 84, 60f.; 248, 259. 268; vgl. 397 f.\). dalultu ist 
fraglos vom Stamm © „sich schämen“ abzuleiten (s. KB VI (ı) 
3983; BÖHL, Spr. d. Am. Br. 4f.,;, MEISSNER in DLZ '09, 1945) nicht 
mit DEL. von einem Stamm r53, wenn so ein Stamm überhaupt 
existiert. Dadurch erklärt sich auch ohne weiteres sein Gebrauch 

r „Schamteile“, pudendum, überhaupt. 


ı. Männliche Geschlechtsteile, 


birku = penis. birku, nicht etwa ridu (so DIIWB 614%, M-A. 
957%, HUNGER, Tieromina durchgehend, bes. 128%; vgl. auch KB VI 
(I) 317), muß die Lesung des besonders in Omina häufigen Ideogr. 
U’$S, wenn dies einen Körperteil bezeichnete, gewesen sein, wie 
MEISSNER in SAI. 3424 deutlich bewiesen hat. Demnach ist also 


ı) Vgl. deutsch Weichen, Dünnen! Ähnlich gr. Aanaon „Weichen“, „Dünnen“ 
von Ylap, Zep „dünn“. — Auch andere Körperteile haben in verschiedenen Sprachen 
von diesem Gesichtspunkte aus ihren Namen bekommen, z. B. hebr. 172% „Schläfe'‘ von 
FPn „dünn sein“ (vgl. schwed. inning „Schläfe“ zu Zunr „dünn“; finn. oAztmo „Schläfe“ 
zu oAut „dünn“, usw.) 

2) Oder zu riggu? Vgl. TIIR 66 Col. IX 30: /dbtu gistu ri-ki-t. HoMMEL (PSBA 
AX1 129, oben) „fragrant plants“, 

3) Daselbst hat Jensen das ganze bisher bekannte, allerdings sehr knappe Material 
erschöpfend behandelt, Vgl. viell. noch Choix I 20, 10 (HUNGER 77): Summa im- 
meru Si-kit-ti Rukalli Jaknat, SU, Var. ba-al.ta-am, bit\Var. bi-it)-ru-um, marla u 
ubana la iSi(-Si). baltam bitrum wohl „in Hinsicht der Scham mehrfarbig ist“. Im 
Paralleltext K. 9166 (CT XXVII 14) ist die nämliche Zeile leider weggebrochen. 
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überall für US! diese Lesung einzusetzen (vgl. auch FRANK in OLZ 
10, gff.)2. 

UIR 65 a22 (CT XXVI 17): Summa sinnistu tülid-ma BA—=')- 
Su u birku-Su la ibsi. Z. 34: birku-Su la ibSi. 35: birku u SIR(wohl 
isku zu lesen, s. unten)-S# /a ı65iF! (36: dissüra la isi). — Rm. 2, 
149, 1 (DA. 31): Summa agrabu birka-su ditto (= „sticht“). — K. 4020 
(Catal.): Summa birku rabı-ma, arık-ma, ina libbi oder ina pt birki- 
Su um-sa-tum (eine Art Krankheit). — DA. 86, 18 —= 94, 34: Samma 
amelu ti sinnisti ina St-la-l-Su birka-Su il-ta-nap-la-as. 86, 20 
— 94, 36: Summa amelu ma sügl ina alaki-Su birka-Su it-ta-til (vel. 
HUNGER 33%. Ferner IIR65b 4; CT XXVII 5, 7 fl; DA. 119, 37: 
125, 6, 143, 12; 152, 17, 173, 19; 185, K. 766, 1.5; 214, 30; Babyloniaca 
I 2ı (dort noch ridu gelesen); HUNGER 51,9; 97, 12; u.ö,. 

K. 4396 (CT XIV 14; IR 40 n:r 2) a—c Sf.: edanzyu-su | Fa Zibbi 
n-ru-la-ti-Su | pap-pal-tu Sa bir-ki ameli. CT XIV ı5 a—b 32 (IIR 40 
nır 3): [er vau-s,u Sa u-ru-la-ti-Su | pap-pal-tum $a birki (US) ameliti. 
Zu müsu Sa urulati s. unter urulati. pappaltu ist mit FRANK a.a. 0. 
sicher aus fJalpaltu entstanden. Etymologisch mit Japallu (<< pal- 
pallu) „Sproß“, „Keim“, syr. leQas „pollutio“ zusammenhängend. 
Vgl. ZBBR n:r 24, 33: ?zlpilanu „der mit pappaltu (krankheitlich) 
behaftete“ (FRANK). Zappaltu also „Pollution“ (s. jetzt auch FRANK, 
Studien I 137). 

K. 4396, 9: «= HAR.UD.KA.BAR amelnti | #sarbir-ki ameli und 
CT XIV ı5, 31: |" FAR. UD].KA.BAR amelüti | «san übbi bir-ki 
ameli. Zu “er(libbi) birki vgl. CT XVII 36 c—d 23: DUB || dirto 
(d.h. aö-{nzx), Ideogr. TAG) dir-[kil, SAI. 2594. Demnach möchte 
ich auch CT XIV 3a—b7 also ergänzen: [ad-n]i dir-ki || i8-Au! (anders 
FRANK, Studien I 143). “dirk: also wohl „Hode“. 

Vielleicht ergibt sich als hierhergehörig auch Sanh. III 64: tar- 
bit bir-ki-ia „Spross, Erzeugnis meines penis“. DHWB 186b „Spross 
meines Schosses (im bildlichen Sinne)“. M.-A. ıgıb „Spross 
meiner Kraft“. Möglich ist immerhin, dass wir im Hinblick auf 
diese Stelle auch für Assyrien die Sitte annehmen dürfen, dass die 
Gebärende ihr Kind auf den Knieen des Mannes gebar, wie sie bei 
anderen semit. Völkern beobachtet war, vgl. STADE in ZATW 6, 
143ff. zu Gen. 30, 3, 50, 23; BUDDE, Hiob zu Hi. 3, 12; GES.-BuHr '!5 
Nachträge zu 1178. dirku hier dann = „Knie“. 

Was endlich die Etymologie von dirku betrifft, so scheint es 
mir fraglos, dass dies dirku und dirku „Knie“ identisch sind, dass 


1) US auch — rihü „beiwohnen“ und zilaru „männlich“, sowie ridä, das doch 
jedenfalls mit dem Geschlechtsleben zusammenhängt. 

2) Jetzt auch Studien I 141. 

3) S. noch unten zu dirku „Knie“, „Schoß“, 
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also dirk „Knie“ euphemistisch für „penis“ gebraucht wurde Es 
ist ja eine allen Sprachen gemeinsame Neigung, Namen für „Fuss“ 
„Bein“, „Hand“ und ihre Teile euphemistisch auf die Schamteile zu 
übertragen. Vgl. auch unten derit Puridi. Beachte auch arab. 


u. 


= „pubes“, „äussere Schaniteile“ u. ä. (s. FREYTAG) neben Ss 5 
„Anie“, 

- u? 
uruläti=\orhaut. Hebr. m54y, arab. & ji, aram. andy, syr. 


\aS5as. zruläti ist bis jetzt m. W. nur in der Verbindung wis 
sa(hbdi) urulati zu belegen. Außer der oben bei pappaltu ange- 
führten Stellen beachte noch den ParalleltextK. 13602, 9 (CT XIX 13): 
ryr]a-su sja u-ru-la-t-sul. Ferner ZA IV 254,11: mu-u-su Sa 
lb-bi e-ru-la-ti-$u. Wegen des Parallelismus mit Zafpaltu $a birki 
„Pollution“ haben FRANK a. a. O.! und schon JENSEN, KB VI (1) 374, 
misu Sa urulati als „Absonderung der Vorhaut“ erklärt; die Schrei- 
bung @ar yyu-su wäre nur eine künstliche. Es mag dem so sein, 
doch mache ich auf eine bisher übersehene Stelle aufmerksam, die 
auf eine andere Erklärung hinweist; Sm. 995 (CT XIV 14), dessen 
Rückseite sich als ein Paralleltext zu K. 4396 ergibt, lesen wir Z. 2: 
"mu-u-sjsu Sa ü-ru-Na-ti-s|ul. Das Körperdeterninativ muß hier 
auffallen. Man muß wohl jedenfalls rirsa = „Ausgang“ (nicht „das Aus- 
gehende“) fassen, masu Ja (libbi) urulati also „Ausgang des Innern der 
Vorhaut“, d.h. „glans“, „Eichel“? Eigentümlich ist doch, daß die ganze 
Gruppe, besonders CT XIV 135, sich unter lauter adnu-Wörtern befindet. 
Daß wir wirklich an irgend welche „hermetische Geheimnamen“ bei 
“eryusu und “ee HAR.UD.KA.DAR zu denken haben, ist wahr- 
scheinlich (vgl. CTXIV ı5 a ıgf.!). Was für einer „inneren“ Idee 
man bei der Gruppierung der Wörter in den betr. Listen gefolgt 
hat, bleibt Geheimnis des babylonischen Verfassers. 

isku2—=Hode. Hebr. FOX, syr. Jhaaj, äthiop. Aln.T. — CT XIV 
3a—b 7 (IIR 37 e-f 46): [ad-n]i\}) bdir-ki || i8-ku (zur Erg. s. oben) 
mit vorangehendem |..... ) 26-6: | Aa-Lli-tü und folgendem [$a]-pu-/u 
brrit pu-ri-di (s. d.). Wahrscheinlich wird auch CT XII 24 b 23 
ı5-ku), Ideogr. B/R (SAI. 6381), zu ergänzen sein, vgl. oben S. 80°. 
— Ob CT XIga ıı 2$%-2u oder mil-ku zu lesen? S.SAI. 44 aber 
auch GGAÄ '04, 748. | 


% 


I) FrANKs Ergänzung (a. a, O0. ıı) von VAT 404 II 9 ist sicher nicht richtig. 
Auch kann Z’U keinesfalls einen Teil des penis bezeichnen, sondern ist natürlich das 
bekannte /ukaltı „ein innerer Teil“. S. dazu jetzt auch FRANK, Studien I 133, ganz 
unten. 

2) Ein ws „Hode“ gab es nicht (TALLavIsT, Spr. d. Contr. 5ı, ihm folgend 
M.-A. 1146), vgl. MSuppl. ıgb. 


7 
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In der Tat scheint aber der Gebrauch von 234 im Assyrischen 
viel ausgedehnter gewesen zu sein, als bisher angenommen, ein 
Umstand, den eigentlich nur HUNGER 128° bisher erkannt hat. Es 
kann ja nicht mehr bezweifelt werden, dass das in Omina so häufig 
und zwar fast immer zusammen mit US=bdirku—= penis und SAL. 
LA4=bissüäru=pudendum mulieris, vorkommende Ideogr. SIR die 
Hode bezeichnen muss. Beachte die folgg. Belege. CT XXVIIL 5, 7 ff. 
$Summa sinnistu tnlid-ma birku-Su la ibki (8) birku-Su u SIRP- zu 
la ib$ifl (10) birku u bissüru Saknü (11) bissüra u SIR la isi (12) 
SIRP-Zu la ibsit! (13— 14) bissüru la i8i bzw. Sakin. Folgen GU. DU, 
sunu usw. — DA. 152, 17 (CT XXVI 40): [Summma is-bu) SIR# birka 
u bissura la isi „weder Hoden, noch penis oder pudendum hat“. 

K. 3886, 2 (Catal.): [$amma silsa 2 SIR2-$u u birka-su ikkal „wenn 
das Pferd seine beiden Hoden und seinen penis beisst“. — K. 3826 
(Catal): GU.DU#M, Kinäti, SIR? (schon BEZOLD: testicles!), szäre?", 
sepa? etc. — CT XXVII 7, 3ff. (DA. ı72) mag hier in extenso 
folgen: Summa i5-bu SIR-$u Sa imitti bzw. Zumeli la ib (5—6) 
SIR-$u Sa imitti bzw. Sumeli ri-gat! (7) SIRF-$u ki-lat-tan ri-ga! 
(8) ditto ina puti-Su Saknaf-ma (9) SIRF-$u u birku-fu ina 
irti-Su Saknaf'-ma (10) SIRS-Zu ina sibbati-Su Saknat! (11) SIR-$u 
T-at Saknat-ma Sanitum(-tum) („die andere“) zua zibbati-[Su Saknat) 
(12) 3 SIRP-$u (13) 2 ditto ina imitti I ina Sumeli $akna#! (14) 2 ditto 
ina Sumeli I ina imitti Saknat! (15) 2 ditto kinati? Sakna (16) 4 ditto 


(17) 4 ditto 2 ina imitti 2 ina Sumeli Saknaf! Sepäa-\$u ...... ] 
(18) 2 ditto kinati? Saknaf'-ma u........ (19) SIR u birka la 


si (20) SIRF! la i$i-ma birku-Su ina kutalli-|$u Sakin). Ähnliche 
Omina auch Babyloniaca 122; K.766, 5 (DA. 185, CTXXVII 6); HIR 
65a 35; DA. 31b 2—3, 214, 321. Choix II 42 Rev. 7, usw. 

Aus dem Gesagten geht ohne weiteres hervor, daß SIR in 
diesen Omina nicht „Knie“ (dir£u) bedeuten kann, ferner, daß es 
sich dabei um einen paarweise vorhandenen Teil der männlichen 
Genitalien handelt, was nur auf „Hode“ Bezug haben kann. Was 
weiterhin die Lesung von SIR „Hode“ betrifft, so ist es klar, daß 
es unmöglich dirku gelesen werden kann (so MEISSNER, SAI. 919, 
10 169; auch Frank, a. a. ©. 103), schon weil für US „penis“, wie 
wir sahen, diese Lesung fraglos eingesetzt werden muß. Zwei Kteile 


1) „leer ist“ bzw. „sind“, von rige, pP“, „leer sein“, 

2) Oder Aajamänäti. Ideogr. SAG.US, Br. 3582, SAI. 2325. So ist überall in 
Omina dieses Ideogr. zu lesen (auch bei THOMPSON, Reports, als Adjektiv, nicht nur 
als nomen proprium = Saturn); vgl. JASTROW II 2392, 2422. SAI. 2327 sind also die 
Belege der Omenliteratur zu 2325 zu führen. Auch phonetisch geschrieben, z.B. CT 
NXXVII 25, 19 u.ö. Wohl etwa „fest“, „compakt“ o.ä, (].). 

3) FRANK, Studien 1 143, liest nunmehr richtig 352, 


B VILı II. D. Die Geschlechtsteile. 99 


wie „penis“ und „Hode“ mit demselben Namen zu benennen, ist ja 
indenkbar Also kann MEISSNER's, (SAI. 919, 8365; MVAG 04, 191) 
Ergänzung CT XIV 4 d41 vergl. mit pl. 21 Col. VIL 14: YUL.SIR. 
GUD.{SAR || dir]-ki al-pi nicht richtig sein. Weilnämlich das S/A ent- 
nn 2 bezeichnende assyr. Wort auf -?x auslautet und 
da die Lesung dirku ausgeschlossen ist, so scheint mir 74x die 
einzig mssliche Lesung für S/R „Hode“ zu sein (s. HUNGER, a. a. O.). 
Auch „passt der Vergleich mit einem "Stierhodensack’“ auf manche 
Gurke vortrefflich“ (H.). Danach möchte ich überall diese Lesung 
einsetzen (SIR in Bed. „Knie“ dagegen natürlich nur dir). 

Von einem „Heilmittel“ SAU amelati spricht CT XIV 42, 
K. 4163 a 7 (vgl. MVAG 'o4, 215; OLZ '10, 10°). 

Hierdurch erhellt wahrscheinlich auch ZBBR n:r 24 Obv. 32, 
wo S/R.DIR.KUR.RA von Z. noch verkannt wurde (er liest S/R 
zweifelnd $ör „Fleisch“, das sicher nicht richtig sein kann). In der 
Hauptsache richtig wurde die Zeichengruppe schon von BEZOLD in 
ZA XV 417, als „Hodenkrank“ erklärt. Auch SCHRANK, Sühnriten 
S.6, sieht darin richtig auf Haut- und Geschlechtskrankheiten sich 
beziehende Bestimmungen für den werdenden Priester (vgl. Z, 33 
pilpilanu, wovon schon oben die Rede war). Daselbst hat S. auf 
das nahe Verhältnis aufmerksam gemacht, das zwischen den in 
den babyl. Ritualtafeln vorgeschriebenen und den im römisch-katho- 
lischen Kirchenrechte zu findenden Qualifikationen des Priesters 
stattfindet. Unter den kanonischen Bestimmungen gibt es auch 
eine, die einem Entmannten in gewissen Fällen die Tauglichkeit zum 
Priesterdienst abspricht (s. Corpus juris canonici, instr. FRIEDBERG, 
Lpzg. 1879 I Dist. LV cc. VII—-IX p. 216. Wenn auch die Lesung 
von SIR.DIR.KUR.RA bisher nicht ermittelt ist, liegt es 
sehr nahe in der betr. Zeichengruppe den Namen für den Kastrierten 
zu erblicken (anders FRANK, Studien I 137). 

Außer z$2u und dem allerdings unsicheren aban birki © oben) 
besitzt das Assyr. noch einige andere Namen für „Hode“. 

sapsapu—Hode. An der oben (s. S.95) zitierten Stelle Sanh. 
V 85 kommt ein Wort sa-ap-sa-pa-te vor, das einen vom Körper 
hervorstehenden Teil und zwar, im Hinblick auf dal „penis“, 
wahrsch. die „Hoden“ bezeichnet. Wie ich schon OLZ '09, 340 an- 


gedeutet habe, haben wir wohl etymol. dabei an arab, K30 = lingua, 
membrum, testiculus zu denken. Der Singular liegt m. E. Sm. 1906, 9 
(DA. 154, CT en 39) vor: Summa 15-bu liSan-Su ina sa-ap- 


SAP. 23a 
r) Was bedeutet IV R168 (IVR2 61) c 23—24: sa-ap-su-up-ta-ka ra-bi-tu a- 


na-kw (sagt IStar zu Assarhaddon)? 
7 
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pahallu=Hode. DA. 107, 12: Summa kalbe?! ina sugi dilto 
— YHassumüt, SAI. 3304)-ma zibbatit!-Su-nu a-na pa-hal-li-Su-|nu 
täaral, vgl. HUNCER 99°. — K. 3725, 5 (s. Choix 138, HUNGER 87) 
Summa Sahc ina sugi rapsıi Hassumu-ma zibbatisunu ana pahallisunu 
Irarz| (BOISSIER gibt nur Transkription). — Jetzt auch CT XXV11 
35 K. 9713, 3f.: Summa Sahc!! ina sügl Hassumüf-ma (4) Summa 
Sahe!! ina alt (sc. Hassumm) sıbbatit'-Su-nu ana pa(!-hal-lı-sunu 
Yara)?. — DA. 108, 2: [$amma kallbu ana pa-hal-li ameli ......... 

Mit Recht hat BoissIER, Choix I note 83, den syr. Stamm 
“us herangezogen. Beachte Jja&us = testicul. Ferner gehören 


hierher arab. ee „den Hengst unter die Kameelinnen lassen“, 
ı 0 a . . f Sch . 
Ks „Hengst“, „mannhaft“, &As „Mannhaftigkeit“, Ja= „tüchtig 


zum Bespringen“ und ch andere Ableitungen des nämlichen 
Stammes? (vgl. auch äthiop. 4&,.-hA „lascivum esse“, &,rhA ‚„lascivia“).‘ 

Die Bed. „Hode“ gibt an allen betr. Stellen einen vortrefflichen 
Sinn: die Hunde bzw. Schweine klemmen ihre Schwänze gegen die 
Hoden oder, wie wir sagen würden, zwischen die Beine ein. — Vgl. 
übrigens noch das N. pr. Pa (})-hal-/u-um, MEISSNER in GGÄ 'Iı, 138. 


2. Weibliche Geschlechtsteile. 


uru, urd = weibliche Scham. Hebr. my, arab. & ) 
s, auch GES.-Bunr 5 Gııdb, u 3 Zu 
Ideogr. SAL.LA, Br. 109276; SAL.KID, Br. 10931, SAI. 8350; 
j SAL.LAGAR, Br. 10964; Z/G(?). 77, Br.8130; GAB. (BA) TI. IN. N Q, 
Br. 4493, 4490. 


I) ?a fehlt in der Kopie, muß aber nach K. 3725, 5 da gestanden haben, trotz- 
dem es auch einen Körperteil ha/lu gab (s. unten). 

2) Zu dieser Ergänzung vgl. Z. 5: zibbäti-Su-ne ta-ru-u 

3).h = arab, < weil die Wurzel eine Liquida und Muta enthält (s. MAGr $8 b), 
eine Regel, die sich sicher bewähren wird. Doch sind die übrigen Regeln für ass. 
h = ar. zu weitem noch nicht fixiert (s. auch BROCKFELM Grundr. I 128). vel. 


noch Aasü = hardsu „graben“ — vn I—= Pi hursu = Van — Dt 
sähiru „Lauberer‘“ = „u = ditto, Ze „Zauber“ (wenn nicht assyr. Lehnwort?); 


hälu „beben“ — n— „ia; nahlbalu „Fangstrick“, Aadıilu „Fänger“ = arab. Bor 
„Strick“ (GES.-BUHL!S 207b: assyr. Lehnwort?; auch hier muta cum liquida), usw. 
Doch scheinen hauptsächlich Sonor- und Zischlaute (nicht nur scharfes s) diese 
Erscheinung hervorrufen zu können. 

4) Unsicher, ob d’9zehälu „männliches Tier‘ zu diesem Stamm gehört. Wohl 
eher desselben Stammes mit duhu/dd „Mannen“, „Krieger“, wozu vgl. hbr. =ım2 
„vollentwickelter Jüngling‘“ u.ä. und wohl auch nhbr. 52 ‚reif sein“, S, ZA IU 9 
u. 114—7; BROCKELM. Grundr. 1123; GrS.-BUHL! gıa (s. auch ZATW XVII 187; 
ZDMG 50, 290), ganz anders JENSEN in KB VI (1) 337, unten (564). Vielleicht gehen 
Sep und == (An2) im letzten Grunde auf eine gemeinsame Wurzel zurück. 
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CT XVIl2ı, D.T. 105 Obv(?) 10fl.: z-ru (11) deis-su-rum (12) 
ditto | ditto (13) u-ru | ditto. — Rev.(f) If: ..... -nu-us la-lu-u! 
t-ru (2) [ditto) || di-is-su-rum. — CT XIV 3a 10 (IR 37e 49): ru 
mit /Z2dıSSatu, bissuru u. a. 

Die m. W, einzige Stelle der Literatur, wo unser \Wort erweis- 
lich phonetisch geschrieben wird, ist KB VI (1) 126, 9: ur-ki pi-te-ma 
vergl. mit Z. 16: ur-Sa ip-te-e-ma (vgl. auch p. 428). — Ich habe der 
Konsequenz halber SAL.LA überall disshru gelesen. 

bisru, bissuru = weibliche Scham. disru entspricht arab. 

55 oder En bissuru arab. ylais (BROCKELM. Grundr. IS$Sgo Ab), 
beide „„clitoris“. 

Ideogr. für dzyru ist MUD, Se 56, Br. 2275 (J/UD steht auch 
für aladu!)?. Ein weiteres Ideogr. ist viell. ZU, SAI. 9156. 

M. W. kommt disru in der Literatur sonst nie vor. Dagegen 
scheint es eine Pflanze dr-is-ru gegeben zu haben, CT XIX 5oa—b ı2 
= XIV 29, K. 8667, 11; SAI. 7616, 9352, 9717; M Suppl. 252. Die 
Blume oder irgend ein anderer Teil der Pflanze hatte vielleicht 
gewisse Ähnlichkeit mit dem betr. Kteil? Oder etymol. zu trennen? 


Als Ideogr. für disszaru finden sich SAL.LA, Br. 10923, SAI. 8382. 
MUG, SAI. 53, wozu vel. CT XIX 17a—b22 (IIR 48): SALr««eL4 
!ierum. PES, SAI. 6067, bekanntlich das Zeichen für alddu, er. 

CT XIV 3b off. (IIR 37 f 48ff.): dr-is-su-ru | mit Z-biS-Sa-tu, ü-ru 
u.a. Zu CTXVIIz2ı, D.T. 105 s. oben zu ur. 

In Omina kommt SAL.LA, das ich der Konsequenz halber 
überall dissra transkribiere, obgleich auch die Lesung #72 möglich 
wäre, häufig vor. Mehrere Belege habe ich schon unter dirAu und 
iSku mitgeteilt. Vgl. noch DA. 86, 16=90, 9— 093, 32: Summa amelu 
bissur sinniSti-Su it-ta-nap-la-as (s. HUNGER 33%). DA. 134, 5; 152, 175 
CT XXVIH 5, ı0fl.;, HIR 65a 37,b 4, u.ö. 

KÜCHLER, K. 7ı II 53 gibt es ein Heilmittel $arat dissur *e'sıbti 
& Ü. G/) „ein Schamhaar einer Greisin“; s. auch Comm. 114. 

bissuru der Tiere. Es gab ein er dr-is-sur a-ta-ni CT XIV 
3c—d17; 5d—e8; 15a 17, sowie ein "dr-is-sur alanı, ıbid. 27, 
K. 4162 Obv. ıı. 


ı) Mit dem Anfang der Zeile weiß ich nichts anzufangen. Dagegen ist Ja-.u-u 
wohl das bekannte /a/% „üppige Fülle“, dessen Ideogr. ZA ist. SAZ.Z-A also aus SAZ 
„dem weiblichen“ und ZA —= /alü = „Fülle“ zusammengesetzt. — Bei SAZL.KID 
vgl. AID = pitü, das ganze also „Öffnung des Weibes"? Zu SAZ.LAGCAR (auch 
hisbu) beachte LZAGAR.DAM = hisbu, Br. 9575, ZIMMERN, Bußps. 972. 

2) MUD auch uppu und zamdu (nicht i46w#!), die aber als Körperteile nicht 
zu belegen sind, wie mehrmals behauptet. Zu uff s. noch unter ah. 
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I:in metaphorischer Gebrauch des Wortes liegt im Namen eines 
Teiles der Leber drssur kabıtti vor, der uns häufig in der Leber- 
schau begegnet, vgl. JASTROW 11 3134, 365 1%, u. ö. 

hibissatu= weibliche Scham. CT XIV 3ag (IIR 37e 48) steht 
als eine Parallele zu dssäaru ein Wort Zr-biS-Sa-tu, das trotz seiner 
unklaren Etymologie „weibliche Scham“ bedeuten muß. S. auch 
unten zu Zöbrstu. 

handuttu = weibliche Scham. CTXIV 3a ıı (II R37e 50): 
ha-an-du(\)-ut(\)-tu(\), eine der vielen Parallelen von dissärn. Die 
Bed. also gesichert. Viell. auch CT XIV ı7a 19: "Aa-aln-[du-ut-tum, 
mit voran enden atanS AL.LA! In der entsprechenden Zeile im 
Paralleltext CT XIV ı5a 17 steht «erdissar atamı. Etymologie unklar. 
Ob <hamduttu, hamditu! Stamm 797, As» (trotz des _-Lauts), 


wovon hebr. mar „Begehren“, „Gegenstand des Begehrens“, nhbr. 
anTar „Lust“, „Gelüste“. Das würde ja als Name des betr. Kteils 
vorzüglich passen. Doch unsicher. ! 

harus biras = weibliche Scham. IIR 37e 51: ha-ru-uS$ bi-ra-a$ 
|| Bi-is-su-ru. Nach TmoMmpson (CT XIV 3a 12) ist dagegen das 
erste Zeichen unsicher. Im Paralleltext CT XIV 5 weisen die Spuren 
des ersten Zeichens nach T:s Copie auf ex hin und IIR 40 steht 
ganz deutlich gu. Viell. also gurus biras. Die Bed. des merk- 
würdigen Doppelwortes muß die der „weiblichen Scham“ sein, 
etymolorisch weiß ich aber damit nichts anzufangen. 

hisbu — weibliche Scham? /rsdz, bekanntlich „üppige Körper- 
fülle“, „Reiz“ etc., wird auch mit SAZ. LAGAR geschrieben (Br. 10962), 
weshalb wir vielleicht, im Hinblick auf SA/. LAGAR = üru, für 
hisbu die Bed. „weibliche Scham“ annehmen dürfen (vgl. DHWB 287). 
Doch unsicher. Vgl. auch 

kuzbu = weibliche Scham? Ein ähnlicher Bedeutungswandel 
vom Abstrakten zum Konkreten, wie bei Jzsdz, scheint auch bei 
seinem Synonym Ausbu (DHWB Ausou, Bed. a); KB VI a. 
vorzuliegen. PEISER, Urk. d. HI Dynastie, konımt zweimal (P. 95, 6; 
101, ı) ein "“#J/CH.HI.LI vor. Vielleicht site/i Ausbi zu lesen, 
„ein Kleid auf der Scham“. Vgl. auch die Bed. von Zusdu KBVI 
(1) 122, 22; 126, 9. 16: Ausba lıgu, wo kusbu wohl doch einfach als 
„weibliche Scham“ zu fassen ist. 


M.-A. hat pp. 571b und 8722 (unten) wahrscheinlich machen wollen, daß es ein 
muss = pudendum gäbe (weil als Ideogr. SAL.LA, Br. 10924, vorkommt). mussze 


ı) Ich dachte früher an mand. R’SNXTNiT „Geschlechtsglied‘“ (MGr 316 unten), 
also < handumtu. \gl. aber syr. ke, — membrum, also mit 77 = 8 anzusetzen. 
— Für einen Stamm Azdm spricht doch CT XIV 5 d—e ıı vergl. mit pl. 3 c—d 20: 
adanPES. PES || ha-an-da-am-|tu:). PES bekanntlich Ideogr. für alddu, eri, bissür‘ 
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ist aber Inf. Il I von mas“ „weit (SAZ! vgl. DAG-AZ!) sein“ (DHWB 422%), und an 
der von ihm herangezogenen Stelle IV R? 28 b 36—7: Sa mu-us-2a si-ih-ru ist mussa 
natürlich, wie auch das Ende der Zeile und das Ideogr. deutlich beweisen, als wrret-sa 
zu verstehen. Ein muss“ „Scham“ gibt es also nicht. — Ebensowenig sind emw rabıı 
und eu sihru (DHWB 78b) Namen für Geschlechtsteile, wie M.-A. 872b (oben) nach 
FRIEDRICH, Kabiren ıof., annahm, (PRINCE, Materials 245f., sah darin Vogelnamen.' 
Daß hier einfach Verwandtschaftsnamen vorliegen, ist fraglos. Was für ein Unter- 
schied aber zwischen emu rabı und e. sihru gewesen sein mag, ist nicht leicht zu 
sagen. War jener der Vater des Mannes, also der Schwiegervater des Weibes, dieser 
der Vater des Weibes — Schwiegervater des Mannes? S. jetzt auch CT XVIII zı, 
D.T. 105 Obv. (?). — PRrıncE, Materials 50, PERLES in OLZ 'os, 181 u. a. haben 
merkwürdigerweise die sich schon längst als unrichtig erwiesene Bed. „pudendum“ 
für Supil(tu (IIR 28 n:r 4,43fl. = CT XIX 42, 17 ff.) wieder aufgenommen (vgl. 
Br. 281). Es handelt sich aber gar nicht um Ableitungen des Stammes 5EÜ, wovon 
wir allerdings zwei Körperteilnamen haben (s. u.), sondern um Inf. IIIII ı des Stammes 
SXE (vgl. DHWB gı4, M.-A. 1086), also etwa „Austausch“ o.ä. Vgl. den voran- 
gehenden Abschnitt (CT XIX 42, ı4fl.): Au-uh-hu Sa sinnisti, Pi-ha-tum, pu-ü-hu mit 
ähnlicher Bed. (M.-A. 793b, 797b). 

Die besonders von MEISSNER (Suppl. 94) vertretene Änsicht (vgl. JENSEN, Diss. 39; 
BA II 561; M.-A. 1036f.), es gäbe ein Wort si//“ „Haut“, „Häutchen“, ‚hymen‘, 
dürfte doch kaum richtig sein. Zur Stütze derselben hat man IIR 35 g—h 71—73 
herangezogen: ardatu Ja edlu damgu Sil-la-Sa lä ipfuru. Allerdings hat die Stelle auf 
sexuelle Verhältnisse Bezug, auch wird die Lesung Sllıla) (nicht si//u, DHWB 568b 
oben) durch 83—1— 18, 1335 IV 22: S-l.Zum Sa sinnisti (vgl. CT XU ı5 a 21, Idevgr. 
TAR, SAL. 331; auch Sm. 1803, ıı: [Sjö/-/e Sa sinnisti) gesichert!. Jedoch liegt in 
lin der Name des Hymens kaum vor. Erstens haben wir kein Recht es mit nhbr. 
mac, Now, syr. RS „Fell“, „Haut“ zu verbinden, wegen arab. As „schinden“, 
AS „Haut“ (vgl. Ges.-BunL!5 mb I, wo — beachte das! — kein assyr. Äquivalent 
angeführt ist), Auch kommt #//ü in ganz anderer Bed. Nbd. 476, 8f. 15. 24; 739. 7 
vor {viell. doch ein anderes Wort); beachte aber erst recht VR 26 e—f 48: 1S.ST. 
KAK. GISIMMAR || Sil-Iu-u (wahrsch. also ein Holzgegenstand, vgl. M.-A. 875b; vgl. 
auch IIR 62, 73 ce und IIR 44, 38 e) und vgl. die betr. Stelle IIR 35, wo als Ideogr. 
für $illü desgleichen 57. XAA steht. In //ü sehe ich darum den Namen irgend eines 
Gegenstandes?, dessen feierliche „Lösung“ vielleicht einen (symbolischen) Hochzeits- 
gebrauch bildete. — Beachte auch IIR 35 g—h 67fl.: sa ina sun mutisa subatsa lä 
ishutu und 8I—7—1, 98 1 1gf.: ed/u ja ina sun assali-su subäata la iShuru, wo subätu 
natürlich nur im Sinne von „Kleid“, „Gewand‘, keinesfalls als euphemistisch für „hymen“ 
gebraucht (so Prince in AJP XV ı12; Maqlü 128 unten), gefaßt werden soll. Auch 
in dieser Ra (für andere Belege desselben, wo jeder sexuelle Sinn völlig ausgeschlossen 
ist, s. M.-A. roıgb; steckt vielleicht eine Ceremonie, die die Neuvermählten vor dem 


ı) Von den übrigen von M. angeführten Belegen wird wohl kein einziger, mit 
Ausnahme viell. von Rm. 346 Rev. ı1: /-/u-u, hierher zu rechnen sein. — Die vielen 
silu's (M.-A. 10366) sind äußerst schwer zu identifizieren. Vgl. doch Se-/um Sa eri 
(SAL 1734); VR 37 d—f 7 (= CT XII 2 Rev. b 7): Uli si-Jum $a Söri, Sm. 1803, 
5—6: se-e-/u sa Sri. Es scheint also einen Körperteil #/u gegeben zu haben. Darf 
man an 52% „die hohle Hand“ denl:en? 

2) Auch maslü gehört also nicht zu diesem Stamme HIV — 

3) IS.S1.KAK steht sonst auch für Sukurru „eine Waffe“, 
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ung Evvis Erußyuevaı de wıyjvaı zu verrichten hatten, wenn nicht suööta Sakıtu 
ganz wörtlich — damit 4202 /igt möglich wäre! — zu fassen ist. 


remu, remtu = Mutterleib. Arab. >) „Mutterleib“, „Gnade“, 


„Erbarmen“, hebr. arm, „Mutterleib“, Plur. „Erbarmen“, J.-a. 807) 
„Mutterleib“, Plur. „Erbarmen“, syr. Plur. 1.5 „Mutterleib“, „Erbar- 
men“. Assyr. remu auch = „Erbarmen“.! 

Ideogr. DAGAL Br. 5455 (sonst auch für ummu). — -—_ 
Br. 5518f, SAI. 35857 (auch für du und situ, s. d.). — ZAGH 
Br. 6489, SAI. 4624. 

CT XIV 3a—b 17 (IR 37e—f56) = CT XIV 5a—c6 (IIR 40): 
ri-e-mu|| ru-ub-su. An der letztgenannten Stelle noch Reste des 
Ideogr. sichtbar: ...... GAR.RA. Folgen zpu, bahn, Sisitu. — 
Zu den Wbb weil ich sonst nichts von Interesse nachzutragen. 
Vgl. doch KB VI (1) 284, 51.61 (278, 36), wozu schon ZIMMERN in 
ZA XIV 292. — K. 61 Ill 7: # DAGAZ ist äußerst unsicher. 

Außerdem ist auch die Femininform rintu, st. cstr. rimat zu 
belegen. CT XXVIUISRev. 8 (DA. 174,8): Summa is-bu ri-ma-su 
(Glosse SÄL- d.h. sitit-su‘) ina zibbati-u asak-at). Folgen zwei 
Omina betreffs SÄZ, silitu (s. d.), dann lautet Z. 12: umma is-bu 
ri-ma-as-su nu-uk-ku-pla-at]) (nagapu I ı „verstümmeln“; oder nuZ- 
kusat!):. 

rubsu = Mutterleib. In der soeben zitierten Zeile CT XIV’ 
3a—b 17 | 5b—c 6 steht ru-uö-su || mit reımu. Die Bed. ist also ge- 
sichert. Sie wird auch durch die bisher nicht berücksichtigen 


Äquivalente der anderen Sprachen bestätigt. vgl. arab. va) in- 
testina seu interanea ventris excepto corde, var und Därye = — in- 


testinorum locus in ventre, viell. auch vAs) „Mutter“; vor allem 
aber syr. JE, = uterus.? — Ein /ardasu „Mutterleib“ gibt es nicht, 
oder ist wenigstens noch nicht belegt, wie ich in OLZ ’ıo, 492 
gezeigt habe. 


1) Auch im Assyr. ist natürlich die Bed. „Mutterleib“ die ursprünglichere; in der 
Wbb daher die zwei Bedd. umzustellen. Vgl. zu dieser Bedeutungsentwicklung Ges.- 
Bun !5 E79 und BROCKELM. Lex syr. 351D (also: Mutterleib > Eingeweide, bes. als 
Sitz des Mitgefühls > Erbarmen). Aus der sekundären Bed. „Gnade“, „Erbarmen“ 


: . Aa “ . „.r . . 
dann erst die Verba £ en rcmu (rimu „lieben“ = mit BARTH in 

sind em: ET ( „ &) 

ZA XXII, ıff. wahrscheinlich davon zu trennen), alle „sich erbarmen‘“, denominiert 


(vgl. GERBER, Die hebr. Verba denom. 126). — Zur Nominalform von >): enn 
s. BROCKELM. Grundr. I 337 (oben). 

2) Zz. 16f. behandeln s7-ri-is-su (s. oben sir/u). Zz. ıSff. ist für DAGAZ die 
Lesung ummu einzusetzen. 

3) Wie verhält sich diese Bed, zum Stamm 2 „sich lagern“? Vgl. aram. 72” 
„sich gatten‘‘! Oder ist »zÖs# die Steile, wo das Kind liegt? 
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ipu = Mutterleib. Ideogr. SÄL, Br. 5517, SAI. 3855. — ZE, 
SAI. 5654. 
CT XIV 3a—b ı8(IIR 37e—f 57)=XIV 5b—c 7 ( e7): 
-pu | t-ba-hu(-hüi\. Vom Ideogr. ist pl. 5 nur noch [....... GAR:!.RA 
sichtbar. Voran gehen remu, rudsu, folgt Susztu. — SP ı Col. V 16ff.: 
SALZ] 1-pu, st-li-tum, ri-i-mu. — 349502 st. (CTXU - 15 AL) 1 i-pu\ 
ri-e-mu (9) i-pu (10) sı-Z-te. — CTXlW ııa ııf.: 12) 
N-S7-Lum. 
Die Lesung z2“, nicht du, wird gesichert durch K. 3670 usw., 
Sf. (Choix 192): Samma irru sahiruti enar'-Su-nu rlipa ar-mu! 
(9) z-pa ar-mu (10) Si-Si-tum är-mu. — K. 8274, 16f. (CT XXVII 34): 
summa sinnistu T-bi tnlid....:.... (17) 2-bi Sa kamuni(?)? tılid 
“22... Voran gehen zdanu, rlbsat (s. d.) alpı, folgen u. a.? 
#rlibgatn, silitu (s.d.), gaggadu, gatu, rittu, also lauter Körperteil- 
namen! Im Paralleltext CT XXVII 14 hat unter den weggebrochenen 
Zeilen sicher auch eine betreffs 75% gestanden. Ein dritter Parallel- 
text ist K. 7985, wovon BOISSIER, Choix I 38, kurze Auszüge mitteilt. 
Zwei Zeilen (jetzt CT XXVIII 32, 27f.) handeln vom Gebären eines 
si-li-ta und eines 2-64. Daß auch hier nur Kteilnamen vorliegen, 
trotz der Tiernamen in den vorangehenden Zeilen, ist nach dem 
Gesagten ohne weiteres klar (HUNGER 84175 demnach zu be- 
richtigen). 


Auch in der Becherwahrsagung kommt z-%2 (sowie $i-Si-tum) 
als terminus vor, HUNGER, Text A, 28 u. 67 (s. auch Comm. 63 
und 68), 

Wie schon DHWB ıııb richtig erkannt, scheint es auf Grund 
von VR 34 Collll45 ein z%u4 „Gnade“, „Erbarmen“ gegeben zu 
haben. Wenn dies zu mit 2/4 „Mutterleib“ identisch ist, so 
haben wir hier denselben Bedeutungswandel zu konstatieren, wie 
bei remzu, oder vielleicht richtiger: wir haben hierin einen Be- 
deutungswandel zu erblicken, der sich analog mit dem bei remu be- 
obachteten, unter Einwirkung von diesem vollzogen hat. — Darf 


man an arab. ges „Gnade“, „Verzeihung“ denken?’ Vgl. auch 
unter sılzlz. 


1) Zu arumu s, S. 62°. 

2) Nach a erwartet man einen Tiernamen. Die Kopie Haxnpcocks bietet UZU. 
BAT.DIR. Das Zeichen 347 ist wohl eine irrtümliche Doppelschreibung des im 
UZU stekenden BAT (die Kopien in CT XXVII und XXVII sind ja leider nicht 
ganz zuverlässig). UZU.DIR ist das bekannte Ideogr. (SAI. 3073) für den Tiernamen 
(sic!) Aumurau, s. insbesondere HUNGER 106 ff. 

3) Z. ı8 möchte ich lesen: a-di Sa /a aßli. Ein Tiername? Vgl. Namen wie 
Fringilla coelebs! 
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ibahu = Mutterleib. In der soeben zitierten Zeile CT XIV 
3b ı8 || 5c 7 kommt z-da-hu bzw. i-ba-hi | mit ıpu vor. Die Bed. 
ist somit gesichert. Vgl. auch die Beschwörung 81—7—27,75 und 
K. 8449, 4 (Catal.): $p/u 7-ba-ah ı-ba-ah ki-ri-bi$ ki-ri-bi$. Das Zu- 
sammenstellen dieses zdah mit ıdahu (vgl. schon MVAG '04, 196!) 
scheint mir umso wahrscheinlicher, weil gzr26:5 allem Anscheine nach 
zu girbu „Innerem“, „Eingeweiden“ gehören muß (vgl. girbitu 
„Mutterleib“(?) und hebr. 372 „Mutterleib“). — Das Etymon ist 
dunkel. 

(Silitu = Mutterleib. Gen. fem. Ideogr. SÄZ, Br. 5520, SAI. 

3856. — Mehrere Belege für su habe ich schon oben unter zz 
gebracht. Beachte noch folg. CT XXVII 8 Rev. 6ff. (DA. 174): 
Summa is-bu süit!-su u takalti-Su ina puti-Su asatl-at) (8) ri-ma-su 
(Glosse szlit-su) ana zibbati-Su asat(-at) (9) suit-su ina pa-pa-an hibbi-su 
asat- ai) (10) sılit-su pa-ni-Su ma-a-at........ Daß SÄL als 
Kteil in den Omina tatsächlich sılzru gelesen werden muß, bezeugt 
CT AXVIU 14, 19: Summa sinnistu SÄL (folgt als Glosse in ee 
Schrift — s. Corrigenda! — si-4-ti) tulid. Der ParalleltextK. 8274, 23 
(CT XXVIO 34) bietet: an sinni\itu SÄL (Glosse $e-4-ti) [tulid 
(s. noch unten). — Auch K. 7985 (s. Choix I 38) spricht eine Zeile 
vom Gebären eines si-/-ta, s. schon oben 2%. — DA. 106, 14 
(HUNGER 97): Summa kalbatu silit-sa .......... — CT XXVI143, 
K. 12278 Rev. 2: [$umma) lahru sı-li-is-sa ikkal. 

Ziemlich sicher ist die Ergänzung V R 21a—b 697 = CT XVII 
220—d 33: [s7-/]e-tum || ri-[e)-mnu (vgl. DHWB 5o0b). — Se 2ıı (CT 
Al 3ıb, gen Ende): A7T7 | s-4-um) (Br. 5932). — CT XIV 36, 79— 
7—8, 22 Rev. 5? 

Was die Etymologie von sun betrifft, so gibt die Schreibung 
$e-li-tı K. 8274, = darüber Aufschluß. (Szlöra hängt nämlich ohne 


Zweifel mit arab. x, hebr. mad, syr.]14Sa „Nachgeburt“ zusammen, 
umsomehr als, wie wir oben (s. S. 13) sahen, silztu auch im Assyr. in 
diesem Sinne zu belegen zu sein scheint. Nun ist zwar überall in 
Onuna für si/7u die Bed. „Mutterleib“ einzusetzen (vgl. nur CT 
AXXVII8 Rev. 6ff), auch wo vom Gebären eines situ die Rede 
ist, denn wie schon oben angedeutet worden ist, wird ja mehrfach vom 
Gebären von allerlei Kteilen gesprochen (beachte insbesondere daß 
die Frau auch ein :dz gebären kann!).? Trotzdem läßt sich die oben 
gegebene Etymologie gut aufrecht erhalten, denn im Syr. bedeutet 


ı) HANDCocK und Boissier bieten US, s. aber KınGs Corrigenda zu CT XXVIII. 

2) Diese Etymologie verdanke ich Herrn B. LANDSBERGER. 

3) Nur K. 12278 Rev. 2 und viell. DA. 106, 14 möchte ich die Bed, „Nachgeburt“ 
vorziehen. 
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8. Sa nicht nur „secundina“, sondern auch „membrana foetum tegens“, 
das sich also als eine genaue Parallele zu der Bedeutungsentwicke- 
lung des assyr. Wortes (vielleicht sogar unter Einfluß desselben) 
ergibt. Pzitu also 1:0 Nachgeburt 2:0 Mutterleib. 

Beachte endlich den Hymnus an IStar KınG, Magic n:r 30, 14: 
fur-dim-ma Suma u sera lu-SÄL si-l-ü A /u-Sa-pa si-kir-kı, WO 
sili-t5 kaum Glosse zu SÄL sein kann wegen des vorangehenden 
u, das für die Auffassung von SAL als einem Verbum deutlich 
spricht (die Lesung remu ist also ausgeschlossen).! Also etwa: 
„aß (meinen) Namen und (meine) Nachkommenschaft nachfolgen, 
möge der Mutterleib fruchtbar sein(?)2, so will ich deinen Namen 
verherrlichen“. Wir sind also gar nicht gezwungen für si/itm auf 
Grund dieser Stelle die Bed. „Gnade“, „Erbarmen“ (so die Wbb) 
anzunehmen. — Daß szlztu hier nicht „Nachgeburt“ bedeuten kann, 
geht ja aus dem allgem. Sinne der betr. Stelle deutlich hervor. 

sisi/’tu = Mutterleib. Ein weiterer Name für „Mutterleib“ 
liegt in den bekannten Körperteillisten CT XIV 3 und 5 vor, wo 
(Zz. 19 bzw. 8) im || ismus mit zz und ıdbahu ein K-Sı-tu bzw. S-Si-tum 
vorkommt. Vom Ideogr. sind auf pl.5 nur drei senkrechte Keile 
erhalten. Vgl. auch II See 348: TE || si-$i-tu (35) SAL.SAL |! 
Si-Si-Iu. -3[2-1u)%. CTXIHııma 12: TE | %- 
Sr-lum (voran geht :-fu). Br. 7707, 10970; SA. 5678%. 

Rm. 273 + Rm. 2, 104, 7—8 (nach BoıssiEr’s Numerierung der 
Zeilen Choix I185f.): $umma ba-mat marti Sa imittli bzw. Sumeli 
$i-Si-tum a-rim. K. 3670 + 6204 usw. (Choix 1 92), Z. 10: Summa irru 
sahiruti Enaf-Su-nu Si-Si-tum ar-mu (voran geht: T-pa ar-mu). — 
CTXX 6, Sm. 1412, 9-11 = 7, 19-21: $umma GIR (der Leber- 
gallengang, padanu?)? 2-ma elü(-U) bzw. Saplül-ı) $i-Si-tultam?) a-rim® 
oder $:-$i-!U dr-mu (beide zusammen). 

Auch in der Becherwahrsagung (HUNGER A 67) kommt als 
ein terminus 37-$7-/um vor (vgl. id), das natürlich mit unserm Wort 
identisch ist. Diese Stelle zeigt m. E. übrigens, daß die Lesung 
sı$itu der ebenso möglichen Sılimin vorzuziehen ist. In den beiden 
Becherwahrsagungstexten wird ja bekanntlich eine mit einem Konso- 


_ - = 


ı) Auch müßte Kıngs Übersetzung eine Kopula zwischen SAL und si-2=ti vor- 
aussetzen, ; 

2) Daß SAL —=rimu —= silitw auch den Wert „fruchtbar sein“ o.ä, hatte, liegt 
ja auf der Hand. 

3) Es wäre verlockend in Z, 16 rz-u|d-s#) zu ergänzen, vgl. aber CT XlL ıı a ı2: 
ru-uS-Su-s und s. SAI. 5676. 

4) Vgl. auch KÜCHLEr 74. 

5) Zur Lesung s. UNGNAD in N II 263 f., gegen Jastrow II 279°. 

6) Zu arämm s. S. 62°. 
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nanten anfangende und auslautende Silbe außer in mimierten 
Endungen nur höchst selten mit cinem Zeichen geschrieben. Szlimin 
hätte hier sicher &-L-im-tum geschrieben werden müssen. Doch 
kann natürlich erst die Etymologie, die ich bisher nicht habe er- 
mitteln können, die Frage endgültig entscheiden. 

Ob unser Wort auch K. 10892 (Catal.) vorliegt, ist wegen des 
schlechten Zustandes der einzigen mitgeteilten Zeile schwer zu 
sagen. — Sicher nicht richtig ist OEFELE's (Allg. Med. Zentral-Zeitung 
'909, 339f.; Die Heilkunde 'oı, 452) Lesung K. 4396 cı8 (CT XIV 1% 
II Rgon:r 2): eferfj ir MAL. Die von ihm dort gezogenen Schlub- 
folgerungen dürften sich kaum aufrecht halten lassen. 

Von diesem Wort ist jedenfalls das nicht selten in der Deutung 
vorkommende $-Si-/zon „Vernichtung“, „Niederlage“ o. ä. entschieden 
zu trennen; z.B. DA. 47, 15!; 7, 14 = Choix 1 183, 25 (wonach der 
Text zu korrigieren; &-&-/um bildet hier die erste Deutung, es folgt 
noch eine andere, alternative); 231, 27 = Choix 1231, 27; CTXX 2 
Rev. 6, 40 III ı; usw. Daß man hier mit einem Kteil nicht auskommt, 
ist ohne weiteres klar. M.E. hat Boissıer (Choix I 231) das 
Richtige getroffen, wenn er die drei Zeichen ideographisch S1.SI-tum 
faßt und sie adiktum (Br. 9380) mit phonetischem Komplement liest 
(in der Schreibung S/.S/-tum der Deutung könnte man höchstens 
ein graphisches Wortspiel mit $2-$7-/um [also nicht Silimtum!?)\desOmens 
sehen). Das gibt sprachlich wie inhaltlich eine befriedigende Lösung. 

Sasurru = Mutterleib. Ideogr. SA. TUR, Br. 8010, SAI. 5999. — 
AB.NANM, Br. 3831. 

Zu den von M.-A. 1078b und DHWB 677® angeführten Belegen 
und zu dem von JENSEN KB Vl (1) 275 Anm. und besonders 546 


ı) Die Anm. zu dieser Zeile ist nach Choix 1265 zu streichen. — Übrigens hat 
diese Stelle JAstrow (II 299!) den Aulaß zu einigen falschen Schlußfolgerungen 
gegeben. ]J. liest (es handelt sich um Leberschau): summa kirdannu (RIT PT; ].s Lesung 
kaum richtig, II 29812; ob nicht einfach »z7, oder wie der Plural von ri gelautet 
haben mag; jedenfalls ein Teil der Leber) #-/4m nadı Si-lim-tum „ist die innere Leber- 
fläche (kaum richtig!) gänzlich verfallen — Vernichtung“. In lim — Silimtum sieht ]. 
ferner ein Wortspiel. Wie aber slim zadı syntaktisch zu erklären sei, darüber bleiben wir 
in Ungewißheit. J.s Übersetzung beruht natürlich auf dem angeblichen Wort silmz 
„niederlage“ (M.-A. 1045d). Nun gibt es aber kein ms in diesem Sinne, denn an 
allen betr. Stellen ist 5/.5/ = adiktu zu lesen (DHWB 6b). Übrigens haben wir ja 
nicht S-/im zadi zu lesen, sondern einfach F-53-ra III, ı von "WN I, ı „niederfallen“, 
II, ı „niederreißen‘“ (auch perm. von IL, ı wsiuru = Sisiru „locker sein“ o.ä, nicht 
selten in Omina, z.B. Jastrow II 2562); vgl. CT NX 45, 19: Summa irru sähi uti 
SISITuU u par-su lertu Sidti ld Salmat (-ät). Sehiru < Süsiru. Von einem Wortspiel 
kann in DA. 47, ı5 also nicht die Rede sein, zumal auch die Deutung wahrschein- 
lich abiktum (-tum) aufgefaßt werden muß (s. unten). — Ganz unrichtig ist des- 
gleichen J.s Behauptung, Ssitum (Silimtum) arim u. arma in den oben besprochenen 
Belegen sei „ungefähr gleichbedeutend mit Silim nadi aufzufassen“. 
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(zu 286, 9. Il; 292, 16) Gesagten weiß ich nicht viel hinzuzufügen. 
S.auch OLZ ’ı0, 4921, wo ich noch auf KAT? 403 hätte hinweisen 
können. — Zu FRANKsS Ergänzung (OÖLZ "10, ı2) an CT XII 2iı, 
93040 Rev. 38a s. schon oben ur zdu. — Vgl. endlich HUNGER 1513, 
wo doch sa-as-sa-ru = „Mutterleib“ sehr unsicher scheint, — Ety- 
mologie mir unklar.! Ob nicht sumer. Lehnwort: SA. TÜR („Hof 
des Leibes“, o.ä. vgl. rubsu) > Sa-sur > Sasıurru? 


besu—=Mutterleib. Zu dösu, Ideogr. (543. TUR= 2,5 „Mutter- 


leib“ (von desu = Ka —= ny2 „Ei“ zu trennen) s. das von mir OLZ 
10, 492 Gesagte. 

edamukku, laglaggu, maklalu, nit libbi — \utterleib. In den 
Körperteiliisten CT XIV 3 und 5 stehen nach der Gruppe für „weib- 
liche Scham“ einige dunkle Wörter, die doch wahrscheinlich mit 
den folgenden rcrnu, ruöbsu usw. inhaltlich zu einer Gruppe gehören. 
Es sind dies die Zz. 13ff. bzw. 2ff.: Jag(!\-Zag-gu || ma-ak (\)-La-Lu tum), 
14 bezw. 3): [di7o] || 2-12 226-1, (15 bezw. 4): el!)-da-muk-ku | ditto, 
16 bezw. 5): [dito] || ditto?. CT XIV 5,4 ist das Ideogr FE )darzımu 
[UR zu ergänzen und edamukku ergibt sich also als Lehnwort aus 
dem sumerischen (JENSEN ZA I 19; LEANDER Die sumer. Lehnww. 
p.Sund ZA XVII 389): £ „Haus“ + ZUR = dam = „Sohn“ und 
sumer. Zugehörigkeitssuftix, also „Haus des Sohnes“ d. h. „Mutter- 
leib“. Diese Bed. muß dann für alle vier Wörter eingesetzt werden *, 


Hierher gehören gewissermaßen auch ZPusyu und Piristw bei LÖLIENRÜCHER, 
Nergal n:r 711 11/12: Aab-tum Sa ina pu-Sü-ug, Glosse pi-ris-ti, [sin-mis-u‘ Ja us- 
sa-a „Gewaltiger, der aus dem Schoße eines Weibes nicht hervorgegangen ist“. Diese 
von B. gegebene Übersetzung dürfte richtig sein, s. auch Comm. 48. Zu dem von ihm 
dort über furidu Gesagten beachte noch, daß faridu in der Omenliteratur in der 
Deutung nicht selten im Sinne von „Not“, „Drangsal“ vorkommt und zwar bisweilen 
parallel mit Ausgas! Dieser Parallelismus hat dann vielleicht den Anlaß daru gegeben, 


ı) Das von mir OLZ ’ı0, 493 über Salurru (‚ein Tier niederer Ordnung‘) Gesangte 
dürfte i ın der Weise zu korrigieren sein, daß Salurrs kein sumer. Lehnwort ist, sondern 
daß SA. TUR einfach als Pseudoideogr. für $aturru und, weil Safurru etwa — basmu 
(nicht „Molch‘“, sondern „Seeschlange“, vgl. das Ideogr. MUS.A.AB.BA, SAI. 5630; 
Mitteilung B. LANDSBERGER’S; für event. Etymol. s. GES.-BUHL !5 6632), auch für dieses 
steht. Für diese pseudoideographische Auffassung von SA. TÜR spricht auch die 
Schreibung SA.TUR ZBBR n:r 50 II 3. — Bei solchen Pseudoideogrammen wählte 
man natürlich möglichst auffallende und ungewöhnliche Schreibungen, um so ihren an- 
geblichen sumer. Ursprung weniger verdächtig erscheinen zu lassen. Vgl. SA.MAH = 
Samahh, MA. QAS = magassu „Schere“ (SAI. 2388, OLZ 'ıı, 98!) u. ä. 

2) Die von RAwLINSsoN gegebenen Kopien sind sehr ungenau (IIR 37 und 40). 
Ein mas/aggu, M.-A. 6072, gibt es also nicht. 

3) Ein (anderes?) /ag-/ag-gu liegt vor K. 264 Obv. 2ı (CTXIN, 45; VRar), SAl. 
4347, 9601. 

4) Ideogr. VU.NUNUZ, Br. 2013, SAI. 1171. 
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auch die andere Bed. des puridw, die der „Schamteile‘, auf Au59% zu übertragen, woru 
wohl auch die von B. angedeutete Verwandtschaft der Begriffe „Not“, „Enge“ und 
„Schamteile‘' beitrug. — Erwähnt sei doch, daß man bei Zusgs auch mit einer Bed. 
wie „Geburtsschmerzen‘“ o.ä., die sich ohne weiteres aus dem Begriffe „Not“ erklären 
ließe, auskäme. 


Daß auch dem assyrischen Kopierer dieser Gebrauch von Zz.syu# befremdend vor- 
kam, zeigt die von ihm hinzugefügte Glosse frriste, auch das in diesem Sinne nur 
hier belegt. Soll man an einen metaphorischen oder poetischen Gebrauch des be- 
kannten Ziristu „Geheimnis“, „Mysterium“ denken? Oder hängt es irgendwie mit sır. 
Lamas — pudenda zusammen?! 


E. Die oberen Extremitäten. 


idu = Arm, Hand. Gen. fem. Dual. z/7, vereinzelt auch Plur. 
ide, häufig auch implene zu; (dagegen in übertragenem Sinne ge- 
wöhnlich Plur. idati „Seite“, „Besitz“ u. ä&; zdan „Streitkräfte“. 
Sing. selten zddu, mit deutlicher Neigung das ursprünglich zwei- 
radikalige Wort dreiradikalig erscheinen zu lassen, wie im Arabischen 
(s. NÖLDERKE, Neue Beiträge 115, BROCKELM. Grundr. I 333); einmal 
auch, wohl unter fremdländischem Einfluß, za-da-a-a (IR 7 F S) und 
vel. Kn. Amarna 245, 35: da-di-ü, als kanan. Glosse zu ina gatı 
(-Z)-$u, = 52 (vgl. BöHL, Spr. d. Am. Br. 83). — Mit Suffix is-sa 
(IV R4b 10), zs-su (DA. 20, 5).3 


Hebr. 7, syr. „, 1,1, arab. &, äthiop. Ag“ „Hand“ (im Arab. 
auch „Arm“, s. z. B. BROCKELM. a. a. OÖ. 333 1).4 


Ideogr. /D>, Br. 6548. DA, Br. 6647, SAI. 4757; diese beiden 
Ideogr. stellten ursprünglich das Bild des Armes, der Hand dar (vgl. 
TH.-DaxnGIn, L’Ecriture cuneif. n:ris 114—115). — ZAGS, Br. 6456, 
SAI. 4594. — 7/65, SAI. 2024 (Br. 3212 ist jedoch zu streichen, 


I) ummz sowie agarinnu kommen hier nicht in Betracht, weil sie, trotz allem, 
bisher nur in der Bed. „Mutter“ zu belegen sind. Näher darauf einzugehen, nıuß ich 
an diesem Ort verzichten. — kisru „vulva“, HroznY, Ninrag S. 18, ist mehr denn un- 
sicher. — amiü „uterus“ ist M.-A. 52Db zu tilgen. 

2) Ich kann nicht unterlassen zu bemerken, daß B. hier, wie noch deutlicher 
S. 421 (unten) kein assyr. sdzs kennt. Nach ihm sei das ursem. (a« im Assyr. verloren 
gegangen!! 

3) Br. 3212 1. dagegen r.-s-su. 

4) Altäg. d-i „Hand“, das ERMAN (ZDMG 46, 122, 1262) heranzog, gehört nicht 
hierher (l. dr-f, s. ERMAN, Glossar 149). 

5) Auch für a4» „Arm“! 
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s. oben). — SU!, SAI. 5058. — GIR?, SAI. 6911. — Z4/3, SAL. 6228, 
— At, Br. 11336. — S/, Br. 9272. 

Die urspr. Bedeutung von zda ist noch an mehreren Stellen 
deutlich erhalten (merkwürdigerweise hat DHWB 303 gar keinen 
Beleg dafür; einige Belegstellen bei M.-A. 17%). Magqlü II 98f.: 
as-bat ida *=-ki mut-tab-bi-la-a-ti ak-la-si i-di-ki a-na ar-ki-ki, und vgl. 
Il 34. S. auch IV ı2 VI4. — KB VI(1) 146 Col. Ila 9: [ixa(?) mJa-kar 
!Sqznas i-di-$u i$-$i „vor Sama$ erhob sie ihre (-$a!) Arme“. Auch 
156—8 Col. VI 28. 37, wo zdu | gätu. Ferner 112, IQ. 22; 114, 

136 Col. Il 4 ( || ahu!); 252, 310 u. 6. — ZBBR n:r 60, 21: "A sammaru 
ıda?-Su i-Sah-ha-at der Sänger soll seine Arme entblößen“. Auch 
n:r 54 Obv. 2 und 4 liegt diese Bed. deutlich vor. Vgl. Surpu VII 26 
(gatu, Sepu, idu); u. 6. 

In Omina bezw. medizinischen Texten. K. 8449 (Catal.): 
Sum-ma amelu idu (ID) Sumeli-Su i-Sam-ma-am-Su, Z. 2: Sipla 7-Su 
tamanni-ma ida Sumeli-Su tu-maS-Sa- u Sipta an-ni-tı 7-Su ana 
muhhi idı-Su lamanni-ma ibalut. — DA. 239, 19: Summa ditto-ma 
 ditto (nicht Zahlwort) i-da-Su tar-sa. K. 3865 Obv. 8f. (CT XXVN 352; 
DA. 183): Summa is-bu ditto idi amelüli ......... (9) 7 zdi-Su 
T SEDi-IU 2 nee. K. 7229, 7 (CT XXVI 43; DA. 162); vor allem 
aber DA. 246 (VIROLLEAUD in Babyloniaca I 10f.).® 

Vgl. auch den Namen A-ri-ik-i-di-Enlil „Lang ist Enlils Arm“ 
(RANKE, Personalnames 672). 

Das Gesagte dürfte schon genügen, um zu zeigen, dal zdu gar 
nicht in der Weise von gäatu aus dem Sprachgebrauch zurückgedrängt 
wurde, wie man früher annahm. 

Zu den metaphorischen Bedeutungen des idu beachte folgendes. 
Als Flügel scheint id« mit DAL# 167 in 70, 16 aufgefaßt werden 
zu müssen.® CT Xll 44 Obv. 18d kommt zdu als ein Teil des Wage- 
balkens, gifrinnu, vor, ganz wie ahu. 

Ganz natürlich und keiner Erklärungen bedürftig ist die aus 
der Bed. „Arm“ hervorgegangene Bed. Körperseite, die dann auch 


ı) Bekanntlich sonst für gäre „Hand“, M.’s Ergänzung K. 8293, ı (CT XI 33) 
sicher richtig; vgl. Z. 2: rit-tum. 

2) So sicher zu lesen, nicht AAN, SAL 2688, im Hinblick auf G/R = Sepu, 
K. 2037 (CT XIX 27), 1—6 wahrsch. also lauter Ideogrr. für id. 

3) vgl. S. 110, Anm, 5. 

4) Wegen der sumer. Aussprache a des Zeichens /D, s. z. B. PRIncE, Materials 
1.9. 185. 

5) Dort ist doch einiges zu rektifizieren. So z.B. Z. 8, die.also zu fassen ist: 
Summa idä!-5u bir-ka-Su i-ta-na-na-ha (1,3 von enöhu „schwach sein“). Zu Zz. ı3ff. 
Ss. ahu. 

6) Vgl. auch Br. 6552 und SAI. 4692, wonach /D bezw. ZD.HU als Ideogr. für 
kappu „Flügel“ stehen. Zu /D.YU, Kücher K. 71 II 35, s. GGA ’04, 751. 
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auf leblose Dinge übertragen wurde (in Verbindung mit EAFal/u, alu 
u.ä. daher häufig mit Umschließung, Umgebung wiederzugeben“). 
Andererseits wurde zd«, der Sitz der physischen Kräfte, zur Be- 
zeichnung der Macht, Gewalt und insbesondere der Streitkräftel!, 
Truppen?, dann auch des Vermögens, Besitzes und endlich, in 
ganz speziellem Gebrauch, des Arbeitslohns, des Mietgeldes usw. 
Über diese sekundären Bedeutungen geben die Wbb Auskunft. Zu 


beachten ist noch, daß sowohl 7) wie auch As fast dieselben Be- 
deutungsentwickelungen aufweisen können '*. 


ahu—=Arm, Hand. Gen. fem. Dual bezw. Plur. ara, ahe (auch 
implene as). — An dieser von den \Wbb noch nicht gekannten ! 
Bedeutung des a/u darf nicht mehr gezweifelt werden. Als Ideogr. 
für alu in diesem Sinne finden sich /D5, Br. 6546, SAI. 4680. — 
Z4G°>, Br. 6465, SAL 4596%. — 7/G°', Br. 3207, SAI 2023. — 217°, 
Br. 8356. — MAS, Br. 1728 und vgl. SAI. 1086. — U’, Br. 6021. 

An manchen Stellen der Literatur wird diese Bed. „Arm“ für 
ahu notwendigerweise gelordert. IIlietters n:r 348, 5fl.: Sa Sarın 
beli-ia ig-bu-ni ma-a a-hi-ia Se-pi-ia la-mu-ga-a-a u ma-a Ena’-ia 
/a a-pat-t „inbetreff dessen, was der König, mein Herr, gesagt 
hat: Meine Arme (und) meine Füße sind nicht stark (kraftlos) und 
meine Augen kann ich nicht aufmachen“. Prof. TA1.L.QVIST machte 
mich noch auf einige andere HiRrPpEr'sche Stellen aufmerksam. 
N:r 846, Rev. 20fl.: a-hu Sa Sarri be-I-ia "bel pihati li-is-bat, wo 


1) Vgl. REISNER, Hymnen n:r 56 Obv. 27/8, wo sich Istar zur tahözi i-di 
garradüti emügän garradıti nemt, 

2) So fasse ich, trotz aller Einwände dagegen, die streitige Stelle Sanh. VI 8: 
id-Pu-u i-da-Su-na „sammelten ihre (Hilfs)truppen“. Vgl. unten gö/« in Ähnlichem Sinne! 

3) Übrigens bieten auch lat. manus, gr. yelo hierzu Parallelen. Unter ihren 
Bedeutungen beachte: „Hand“, „Tapferkeit“, „Gewalt“, „Macht“, „Schar“, „Mann- 
schaft‘, „Heeresmacht‘“ usw. 

4) M. W. hat zuerst MARTIN diese Bed. nachgewiesen, ZA NVIII 97, Rec. de 
Trav. XNXIV 230, Lettres neo-babyl. p. 87. VIROLLEAUD in Babyloniaca I 93, 19 zu 4, 19 
übersetzt richtig „bras“‘ (im Wörterverzeichnis dagegen unrichtig „cöte“). 

5) Steht auch für sau. 

6) Vgl. auch K. 8431, 2 (MSuppl. pl. 14): ZAG | a-ıu, 

7) Dieses Zeichen, bekanntlich Ideogr. für Lada „Hals“ aber auch „Ufer“, wurde 
wahrscheinlich unter Einfluß von Arsadu „Ufer“ zuerst nur für aka „Ufer“ gebraucht 
(vgl. z.B. CT XL 10 b 2: a-hu Sa näri, Ideogr. 7/G; Sm, 1366 Rev. 3; vgl. auch 
TIER 16 Col. V ıg vgl mit BA III 196 V ı2), dann aber wegen der lautlichen Ahn- 
lichkeit auch für alu „Arm“, wie CT XIL ıob ı: 7T/G||a-hu sa amili (d.h. „ahn 
als ein Teil des Menschen“) und das Vorkommen des Zeichens als Ideogr. tür suw 
(SAL. 2024) deutlich zeigen. , 

8) Jetzt auch CT XIX 19 c—d 45f. U bekanntlich sonst Ideogr. für ammatı 
„Elle“, „Arm“! Das hat auch M.-A. dazu gebracht, sogar ein drittes als „Halbelle“ 
annehmen zu müssen, Zu Z. 49: uP-fi a-Ahu s. unten. 
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man statt ahu gatu erwartete. N:r 460 Rev. 3ff.: = Bel-Su-nu ahıu- 
4-a ra-bu-u ardu Sa bel Sarranı?! beli-ia 4 Sanali?! a-ga-a ul-tu 
muhhi Sa si-kip-tu * Bel ar-rat Ulanıf! = ! Nabu-bel-Sumatif! ik-ki-ru 
“hu u $epa? siparri ül-ta-kan-Su ina bit massarti(-U) ü-ta-kar-Su ü 
ık-I-e-t Sa matäti gab-bi uk-tal-Im-Su „BelSunu, meinem älteren 
Bruder, dem Knechte des Herrn der Könige, meines Herrn, hat 
Nabi-bel-Sumate, der Bel-verworfene, der Gottverfluchte (s. BEHRENS, 
Briefe 104), diese 4 Jahre, seit er abgefallen ist, auf Hände und Füße 
eherne Fesseln angelegt, ihn in den Kerker eingesperrt (sikeru 1, 2? 
also iszakar > Ütakar > ittakar!) und „aller Welt“ Finsternis (d.h. 
Not) sehen lassen“. Über ibid. n:r 435 Rev. 6, wo alu desgleichen 
die Bed. „Arm“ fraglos zukommt, s. unten zu ammatu. 

Hierdurch — und nur hierdurch — erklärt sich ferner die 
häufige Ra aha nadü d. h. „den Arm niederwerfen“, „ihn schlaff 
machen“ o. ä, die natürlichste konkrete Umschreibung des „Auf- 
hörens“, „Nachlassens“. — Vgl. KBVI (1) 154 Col. IV ı1: a-ka-su 


ir-ma-a „seine Arme wurden schlaff“ || „[seine] Kräfte... ..... i 
136 Col. II 4 aAu |idu, also „die Axt meiner Hand“. Wohl auch 
176, 183. — Höllenf. Obv. 7ıf. folgt nach murus a-hi murus Sepa?. 


Also „Krankheit der Arme“ zu übersetzen. — KınG, Magic n:r 13, 23: 
U-ka-as-si a-hi-ia „band meine Hände“. 

In Omina. K. 2007 Obv. 26 (IIIR 65a; CT XXVI ı7) ist ZAG 
ohne Zweifel a4x zu lesen: Summa sinnistu tulid-ma ahu-Su ku-ri- 
a-at? „kurz ist“; folgen gatu und udäanu, also: „Arm“, „Hand“, 
„Finger“, einen Abschnitt bildend. — DA. 143, 15—17 (CT XXVIl 34): 
Summa 15-bun usnafl-Su ina a-hi-Su Sakna und etwa ähnlich 213, 19 
(beachte die Reihe dort: zapsatu, ahu, kisadu, bantu, papan hibbi, 
hier: girru, kisadu, napsatu, ahu, irtu(), papan libbi). CT XXVII 
36, 26: [Summa is-bu ditto $epa-Su ina] kisadı-su bzw. ina a-hi-Su 
Sakna?! (die Reihe: gaggadu, ena, irtu, kisadu, ahu). 

IIR65 b44=CT XXVI47, 8, wo wir uns, wie die voran- 
gehenden und nachfolgenden Zeilen zeigen, das zsÖu als vierfüßig 
vorzustellen haben, lesen wir: Summa 13-bu ina a-hi-Su Sa umittli kur- 


1) Zu Z£ > te im Semitischen s. BROCKELM., Grundr. 1861 b. Vgl.alta u > atta’u 
Is. unten). Aus zstakar, ohne Vermittelung von s//akar, läßt sich diese seltene Form 
kaum erklären. Es müßte sssakar heißen. 

2) Also gen. fem.! Zu karü „kurz sein“ in Omina s. z. 3. JASTROW II 2526, 3378, 
3384. — Vgl. übrigens auch IIIR 65 a 20 (CT XXVI ı7): ZAG.GA-5u ku-ri, wo 
doch ZAG. GA (= ZAG?) kaum ahu gelesen werden kann, schon wegen kuri, masc. gen. 
Vel. KücnLer K. 61128: gabla2-Iu gim-sa-$u ZAG.GAPLP!-Su. 5. auch FRANK, Studien 
lı57, wo doch einiges zu rektifizieren sein dürfte. So ist z.B. CT XXVIII 29 Rev. 8 
sicher Summa imitti pa-ni-Su zu lesen. — Die vielen Körperteilbedeutungen des Zeichens 
ZAG lassen uns leider nicht au jeder Stelle ohne weiteres erkennen, was für ein Wert 
einzusetzen ist. 
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sin-ni a-hi-tum uS-ga-lal „wenn am rechten Vorderfuß des z:5u noch 


ein Bein, Knochen hängt“. Zu au „Vorderfuß“ vgl. A> und 
s. MARTIN in Rec. de Irav. 25, 230. 


Einen guten Beweis für diese Auffassung von ah liefert ferner 
die einen speziellen Teil des Armes bezeichnende Verbindung z/2 ah 
bzw.zai,deren Bedeutung bisher verkannt wurde. Vgl. zuerst 1IR48c—d 
48. (CT XIX 19): Ulla-hıu (49) MUD.ÜU || up-pi a-hu. Daß hier ein 
Kteil vorliegt, lehrt CT XVI 25, 27: u9-pa (Var.-pu) a-hi! kima 
pu-ug-U? i-has-Sal? „(der Krankheitsdämon) zermalmt za ahit (des 
Menschen) wie einen Rettich“. Ebenso deutlich DA. 246, ı3f., wo 
wir nach mehreren zdu-Omina also lesen: Summa uppu idi (oder 
ahi)-Su Sa imitti u-sa-gat-su (14) Summa ultu uppi idi-Su adi gabli-Su 
emmu ultu gablı-su adı Sepa*-Su kasi, die folgg. Zz. sprechen von 
UP —= ammäti oder ahe. Das von JENSEN KB VI (1) 392 zu uppu 
ahi Gesagte ist also demnach zu berichtigen. Was für einen Teil 
des Armes „/pu bezeichnet haben mag, kann ich nicht ermitteln. 
Ob „Armhöhle“, „Achselhöhle“ o. ä.? 


Manche metaphorische Bedeutungen des ahu erklären sich nur 
aus der Bed. „Arnı“. Beachte alu als einen Teil des Wage- 
balkens, ganz wie zda, CT XII 44 Obv. g9d=VR 26, 1ı9d: a-hu 
GIS.|RIN) d.h. gisrinni (so sicher zu ergänzen, nicht a-hu-[x), 
DHWB 402; der konstant. Paralleltext bietet nur a-4«). K. 8431 
(M Suppl. pl. 14), 3—4: a-hu Sa si-ba-ni-ti. 


Wie zdu (7), 5), so wurde auch ahu zur Bezeichnung zuerst 
der Körperseite, dann der Seite überhaupt; zwa ahi ging sogar 
zu einer Präposition „an“, „bei“ über. Daraus entwickelte sich 
ferner die spezielle Bed. „Seite des Wassers“ d. h. Ufer (ah narı, 
Yamti, atappi, buüri, nartabı), der sich wieder hebr. 7 „Ufer“ (Dt. 2, 37) 
und das altäg. Wort für „Arm“, das auch „Ufer“ bezeichnete 
(EBERS, Körperteile 45), zur Seite stellen 5.% 


ı) Das Ideogr. ist weggebrochen. SAI. 7970 ist zu tilgen. 

2) SAI. 689, DHWB sı5a, 530b, M.-A. 7g90b; talm, NEPLL: „Rettich‘“, 

3) THoumrson (Devils II z. St.) liest &-zar-rak. Vgl. aber das Ideogr. OQU.OU = 
hasälu, sowie VRı8d 33 =CTXNIU 43 d 30: ha-Sa-lu Sa pugli und HRoOZNY, Ninrag 
32, 24: ki-ma fu-ug-li lih-Su-ul-ka. 

4) Voran geht apa, folgen rittu, büdu, irtu, seläni, Samahhu. ufpu ahi muß 
also einen Körperteil bezeichnen, 

5) Ob übrigens hebr. 7x8 „Gras in sumpfigen Gegenden“ o.ä. mit afıs „Ufer“ 
zusammenhängt (SarsowsKkı in Hagedem I 26; vgl. GEs.-BuUHL!5 23b), ist kaum an- 
zunehmen. 

6) Was ist ahu der Waffe, Hrozuv, Ninrag, K. 133 Rev. 13/14? Ob wirklich die 
„Seite‘‘? Vielmehr der „Griff“, vgl. 51 „Griff“. 
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Die Frage, wie alu etymologisch zu erklären ist, muß vorläufig 
unbeantwortet bleiben. Doch scheint der Zusammenhang mit aku 
„Bruder“ nicht a priori zurückgewiesen werden zu dürfen. Was 
wäre natürlicher, als die beiden Hände, Arme, die zwei Hauptwerk- 
zuge des menschlichen Tuns und Wirkens, als Brüder zu be- 
zeichnen? 

ammatu = Elle. Gen. fem. Plur. amsnati, aber auch am»neti in 
WVDOG 16, n:r 64, 12f.: 70 i-na am-me-ti (beachte die merkwür- 
dige Ausdrucksweise!) $ur-pu-ul-Sa (des Brunnens) a-di me-e. — Hebr. 
mas, syr. j2s0], äthiop. Aapr. 

Die Wbb haben noch keinen einzigen Beleg für ammatu in 
ihrer ursprünglichen Bedeutung als Körperteil. Doch kommt sie noch 
vor. Beachte zuerst das Ideogramm U (Br. 6023), bekanntlich auch 
für au „Arm“. Insbesondere aber DA. 246, ı5ff. (voran gehen 
mehrere idu-Omina): Summa ammaätif(Ü)-Su ana zumri-su la 
utehhi-(At) (16) Summa ammatif'-Su gin-si-Su u Scpa?-Su ikkalatl-Su(17) 
Summa ammatıP'-Su gablaf'-Iu u Sepa?-Su iStenis ikkalar'-$u. VIROL- 
Leatp (Babyloniaca I ı1) transkribiert U# ahe. Das kann aber 
nicht richtig sein wegen Z. 18: Summa ki-sir ammati'-Su ana rei-Su 
iltalkan(-an) und Z. 12: Summa ina idi-Su u ki-sir! ammätif'-Su 
mahis(-is). Aisir ammatı, das also einen Körperteil bezeichnen 
muß, ıst nämlich auch phonetisch geschrieben zu belegen. Vgl. 
zuerst VR 20a—b 18—ı9 (CT XIX 16 Obv. 19—20a—b): /D.SCH 
| am-ma-tum (19) [D.SUH || ki-sir ditto (Br. 6572f.,, vel. SAI. 4701; 
ammatu ll bei DHWB 84 ist also zu streichen), Zi-sir ammali 
also etwa = ummatu allein. Ferner HLetters n:r 435? Rev. ıff.: 
u a-na-ku ka-ri-ib Sarri be-Ü-ia i-na pa-an Sarri be-Ü-ia la-zi-is-ma 
na gu-mur-UÜ Üb-bi-ia (5) ina a-hi-ia la-ap-lah ki-ma a-hi-ia e-ta- 
an-ha ina ki-sir am-ma-li-ia e-mu-ki-ia lu-gam-mir „ich bete für 
den König, meinen Herrn, vor dem Könige meinem Herrn, will ich 
stehen, aus vollem Herzen,? mit meinen Armen (d. h. mit ausge- 
streckten Armen, wie ein betender) will ich (dich) verehren. Wenn 
meine Arme müde werden, dann will ich in meinen Ellbogen meine 
Kräfte vervollständigen (d. h. aufs höchste spannen)*.4 


ı) Boissier’s Kopie bietet nach sir noch einen vertikalen Keil, der aber ohne 
Zweifel zu streichen sein wird, 

2) Hebraica XIII, 20gf., MVAG '98, 258 ff., jetzt auch AO XII, 2, 22f.; vgl. auch 
ZAXXV zıgf. 

3) Vgl. BA II 566, 16: Zidöu-su gu-um-mu-ru a-na beli-su. 

4) KLAUBER (AO XII, 2, 22f.)\: „— — — — (ich will) aus voller Lunge(!) Ver- 
ehrung bezeugen, und wenn meine Lunge(l) schwach geworden, dann will ich mit dem 
Aufgebote meiner ganzen Kraft (den Lobpreis) vollenden“, Wie K,., dem kisir ammati 
unverständlich geblieben zu sein scheint, für aAz zu der Bed. „Lunge“ kommt, ist mir 
unbegreiflich. (So auch in Babyloniaca IV 136). — Zur Stelle vgl. übrigens Ex. 17, 1I—13. 

S* 
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Die Bed. „Ellbogen“ für kzsir anrnati muß für sicher gehalten 
werden (vgl. übrigens schon DAL# 155», das ich erst nachträglich 
sah). #. a. eigentlich „der Knoten des Armes“ d. h. „Ellbogen“. 

Vielleicht liegt ammatu als Kteil auch K. 3692 (Catal.) vor: 
Summa ammatıi?! gabsatif(?) TIG.GIL!..... .. Was ist hurrusu 
Sa ammati CT X 43c—d 27? 

ammatu, die Elle, wurde auch bei den Assyrern und Babyloniern, 
wie bei den meisten Völkern als ein best. Längenmaß (= 6 yala = 
24 bzw. 30 udanatı) verwendet. Es scheint neben der gewöhnlichen 
Elle auch eine ammatu rabitu, sowie eine ammat Sarri (Dar. 391,2) 
im Gebrauch gewesen zu sein. Die Länge dieses Maßes ist wahr- 
scheinlich im Laufe der Zeit mehreren Verschiebungen unterworfen 
gewesen, auch hat man bisher nicht dieser Geschichte der ammatu 
nachgehen können. Es empfiehlt sich hier, kurz auf die bei GENn.- 
Bunt !5 466 zusammengestellte Literatur zu verweisen (s. auch KAT? 
339, GGA 'ı1, 149). S. auch Einleitung. 

Besonderer Erwähnung verdient auch das Vorkommen dieser 
ammatu als astronomisches Maß, nach KUGLER, Sternkunde 1235, 
279° —= 2° 30.2 

Erwähnt sei hier auch Kn. Amarna 286, 12; 287, 27; 288, 14. 34: 
'su-ru-uh, eine kananäische Form des hebr. Ar „Arm“, 

sahätu = Achselhöhle. Konst. 583,9 (nach SCHEILs Auszug 
in Rec. de Trav. XXII) wird das Böse, das den Menschen quält, auf- 
gefordert den Körper Zi-ma zu--tÜ ina $a-ha-ti zu verlassen. Sakatn 
muß a!'so der Name einer Gegend des Körpers sein, wo in beson- 


ı) SAL 2096. Vgl. noch K. 9222, 2 (CT XXVIII ı0). 

2) Einen weiteren metaphorischen Gebrauch von ammats können wir, wie es mir 
scheint, noch feststellen. VR 20 a—b 17—ı9 werden ammatu und Aisir a. zusammen 
mit as-far-!um „einem Teile der Tür“ erwähnt und mit demselben Ideogr. geschrieben. 
Das könnte natürlich zufällig sein, hätten wir nicht im Hebr. eine MSN II (Jes. 6, 4). 
die ohne Zweifel einen Teil der Tür bezeichnen muß. Die Syllabarstelle dürfte also 
darauf hinweisen, daß auch im Assyr. awımafsw metaphorisch in diesem Sinne ge- 
braucht wurde. 738 Il würde dann mit ME8 I zusammengebracht werden müssen. Zu 


rs . 
dieser Bedeutungsentwicklung vgl. arab, s>Las „Türpfosten“ neben Aäs „Oberarm“. 


Das schon erwähnte Aurrusu Sa a, dann viell. als „fest zusammenhalten, gesagt von 
den Zapfen oder Angeln der Türpfosten“ zu erklären? Man hat die Jesaia-Stelle auch 
mit der etymol. unklaren ammalu „Festigkeit“, „Feste“, „Erde“ (Enuma elis I 2, 
Ss. JENSEN, KB VI (1) 302: „die feste Grundlage der Schwelle‘) zusammenstellen wollen. 
Die oben begrindete Etymologie dürfte doch vorzuziehen sein. — Mit dieser ammatı 
„Festigkeit“ hängt vielleicht ammatu „Kraft“ (Kıng, Magic n:r ı1 Obv. 5) zusammen, 
wenn nicht vielmehr = ammatu „Elle als Sitz der physischen Kraft. Vgl. sdu — BJ 
—= 2 = „Hand“, „Arm“, „Macht“, „Kraft“; zierT „Arm“, „Kraft“. Zur Not könnte 
man auch ammatu „Festigkeit“ aus ammatu „Kraft“ erklären. — Wohin gehört ammatu 
„ein Holzgegenstand“, K. 4172, MSuppl. gb? Ellenmaß aus Holz? 
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ders hohem Grade sich der Schweiß (sz’/u, S. 8) sammelt. Es kann 
daher keinem Zweifel unterliegen, daß Sakatu etymol. mit syr. Asa 
ıhbr. KNRMO (auch Ind, wm) „Achselhöhlung“ zusammengestellt 
werden muß (LEvyY IV 529). Also: „geh aus im Schweiße der 
Achselhöhle!“ Vgl. übrigens die von OEFELE (MVAG 'o2, 261) 
herangezogene Parallele aus ERMANs „Zaubersprüchen für Mutter 
und Kind.“ — Mit diesem Sahatu ist ferner fraglos das von den 


Wbb mit „Seite“ wiedergegebene Wort $akatu zusammenzustellen. 


gätu = Hand. Gen. fem. Dual bzw. Plur. gara, gate, gatätu. 
In babyl. Schrift am meisten gätu. Etymologie unklar. S. Ein- 
leitung. 

Das gewöhnliche Ideogr. ist SU, Br. 7071, das ursprünglich das 
Bild einer Hand mit ihren fünf Fingern darstellte (s. z. B. THUREAU- 
Dancın, L’Ecriture cuneif. n:r 112). 

Für gatu muß ich hier nur auf die Wbb verweisen. Vgl. doch 
ısid gati, CT XIX 20, Rm. 343 Rev. 7 (zur Ergänzung des Ideogr. 
s. SAI 9640), „Handwurzel“, „Handgelenk“ !. — Was ist gisallu gätı, 
Br. 5213? -— supin gati, Br. 111, =? — arkat gabal gäti „milieu du 
dos du bras“ (Babyloniaca 198 zu DA. 216, 24f.). — Vgl. noch gätu. 
elitu und gatu Saplitu, ZA VI 243, 38. 

Zu dem metaphorischen Gebrauch von gafu beachte noch 
fo'gendes. Nach HLetters n:r 774 Rev. 20, worauf mich Prof. TALL- 
QYIST aufmerksam machte, scheint ga/u die Bed. Streitkraft, 
Truppen zuzukommen: gät-su-nu (geschr. SÜ?!) ana Sarri id-di-ku-u 
„sie haben ihre Truppen gegen(?) den König aufgeboten (dikü I, 2?)“ 2. 
Hierdurch gewinnt die Auffassung von :da (Sanh. VI 8) = „Truppen“ 
an Sicherheit (s. id). — Vgl. zu gätu = Handvoll, Anteil, Habe, 
Besitz (manus mortua) BA VIII, 2, 12. — gäatu = !i,, SCHEIL, Tuk.- 
Ninip II Obv. 28; GGA ’ıı, 25. Vgl. dazu g4'u als Unterabteilung 
des Sekels, ZDMG LXI, 380f. 


kappu=Hand. Gen. fem? Plur. (Dual) kappe. — Hebr. 93, 


arab, is, syr. las, äg. 3 (ERMAN, Glossar 137, ÄGr? 8 24), kopt. 
son, Var „beugen“, „krümmen*, Zappu also eig. „die gekrümmte, 
hohle Hand“. 

Zu den Wbb vgl. noch HLetters n:r 878, 17: kap-pi u Scpa?. 
— Kn. Amarna n:r 14 Col. IV, 2 muß kap-6i „Tatze“ bedeuten 
ivon „Flügel“ der zmzäame kann ja nicht die Rede sein). 


ı) Zu dem, wie es scheint, damit inhaltlich nahe verwandten Körperteil kimkimu 
s. einstweilen „Unsichere“, 

2) Zu beachten ist allerdings, daß die Schreiber des betr. Briefes des Assyrischen 
nicht ganz mächtig waren und sich mehrerer „Sprachfehler‘‘ schuldig machten. 
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kappu metaphorisch gebraucht. 1:0 Pfanne, Schale, deren 
Form der einer hohlen Hand ähnlich ist (vgl. 33 Bed. 4, arab. 


Ks, syr. |Aas „Schale“); KB 192, 122: 3000 kap-pi siparri;, 79—7—3, 
265 + 270 (Catal.): 720 kap-pi kaspi (MSuppl. 491); HLetters n:r 568 
Obv. ır = JADD 810: 20 kap-pi kasfi. 

2:0 Zweig. Vel. Nbd 606, 10 und Nbk 364, 6, zitiert von 
MEISSNER a.a.0. Auch ZBBR n:r 46—7 118 und Anm. A. \gl. 
»3 Bed. 5 und "ER. 

upnu = Faust, Hand. Gen. fem. Dual bzw. Plur. v/na, upne. — 


Hebr. pn, arab. BARS, syr. file“, äthiop. HEY, IE; viell. äg. af‘ 
(nach ERMAN in ZDMG 46, 116. 126) „Faust“. S. auch LEwY, Fremd- 
wörter 115 (gr. xogıvoc). 


Zu dieser Bed. von z2ru s. JENSEN in TLZ 95, 251, ZIMMERN 
in GGÄ 'y8, Sı5s und BBR p. 59 (MSuppl. 142). — Ideogr. KIT, 
Br. 5981, SAI. 4267 (vgl. auch 2598), das auch für rz/%# „Hand“ steht. 

Surpu V'VI ı123ff.: „mit Samen, Hitze, Fieber etc. ma-/a-a up- 
na-a-a sind meine Hände gefüllt“. — K.890 Obv. 9 (BA II 634): 
pa-la-ni up-na-ia-a a-na "De-Ut Same ü-saldla. —VR 3a 17 (KB 
178 Col Hl ı7): zp-na-a-Su ip-ta-a ü-sal-la-a belu-u (Var. -2)-H. — 
CRAIG, Rel. T. 16 Rev. 1: zH-Ie-te ”" " Asur-banti-apli up-ni-Su Ü-ta-na- 
ah-har a-na "! Nabu beli-Su. — K. 23852 + 9662 16 (WINCKLER, AOF 
II 28): 'w-a-ai sar-pis i-bak-ki-ma pi-ta-a up-na-a-Su ü-sal-la-a be-lu-P. 
— HLetters n:r 23 Rev. 6f.: zp-ni-ia ap-te-u lanı?(-ni) us-sa-ar-ri-ir. 
— N:r 355 Rev. 21: up-ni-Su a-na ii lip-t. — Vgl. auch n:r 701 
Rev. 12: zda ?-Su-nu ip-li-ü-ni. S. auch BEHRENS, Br. 110. Vgl. das 
lat. „palmasque tetendit ad astra“ u. ä. 


Das Emporstrecken der geöffneten, ausgebreiteten Hände gen 
Himmel (das muß natürlich 2% hier bedeuten) beim Gebet ist also 
hierdurch schon für Assyrıien bezeugt.” Eine andere Frage, auf 
die hier nicht näher eingegangen werden kann, ist, wie diese Sitte, 
die übrigens über die ganze Welt verbreitet gewesen zu sein scheint, 
entstanden ist und was für einen Zweck man ursprünglich damit 


1) M. liest versehentlich Auräss. Seine Übersetzung: „Ein Stück Silber in der Form 
einer Hand“ ist also nicht ganz genau, denn das bare Geld wird schon früher auf- 
gezählt. Der Kontext fordert etwas aus Metall Verfertigtes. — Bed. ı daselbst ist zu 
streichen. Die Stelle soll Zaff% ini gelesen werden (s. S. 17). 

2) Vgl. ‚auch gäta nasü und nis gäti „Erheben der Hand‘ (beim Gebet), sowie 
gälta taräsu, Surpu III 116 (ein „Gebannter“ darf also zu den Göttern nicht beten) und 
III 16 (darf man Zr. ı6ff. an irgend eine Art Feueranbetung denken?) und iris gif 
KB I 58, 37 (zu Ziris gt in anderem Sinne s. unter ubänu). 

3) Vgl. z.B. C. SırTL, Die Gebärden der Griechen und Römer (Lpzg 1890), 186 ff. 
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beabsichtigte. Um dem Gott (in eftigie) mit den Händen zu 
schmeicheln? Oder um das, warum man bat, zu empfangen?! 
rittu—=MHandfläche, Hand (nicht Finger!), Tatze. Gen. fem. 


Dual bzw. Plural z/7@?, rittee — Etymologisch mit arab. 51)? 


„Handfläche“ identisch; vgl. auch arab. ä=1, >.4 ‚Inneres der Hand- 
fläche“, syr. Ja uS5 „vola manus“, äthiop. "AZ.ch „palma“, „planta 
pedis“, Sogotri-Dial. r7)01:6 „die beiden Hände“, zusammenzustellen. 
Die zuerst von PEISER nachgewiesene Lesung rz//u, nicht etwa Jagtu 
oder gar Siltu, wird jetzt durch mehrere Stellen gesichert (vgl. /agtu, 
DHWB 385b, M.-A. 497b und ritu DHWB 630b, M.-A. goof. 
Iund 2). 

Ideogr. R/T, Br. 5979, SAI. 4278 (vgl. 2614). — SU», SAI 5066, 
— Auch X/IT.LAL (SAL 10812; KOHLER & UNGNAD, Hamm. Ges. 
II742) in CH 17,43; 18, 83; 19, 41; 21,82 ist mit Sicherheit, wie 
auch allgemein angenommen, ri7Zu zu transkribieren. An allen betr. 
Stellen wird für R/T.LAL eine Körperteilbedeutung unbedingt ge- 
fordert — es wird nämlich das Abschneiden des X/7.LAL als 
Strafe in gewissen Fällen vorgeschrieben. Den endgültigen Beweis 
für diese Lesung liefert die bisher übersehene Stelle Kx. Amarna 
n:r 22 1143: R/IT.LAL°-Su vergl. mit n:r 25 11152: vi-i-ta-su. — 
RIT.LAL liegt noch vor K. 3865, Rev. 9—ı0 (CT XXVII 32, DA. 
183f.): Summa is-bu ditto RIT.LAL nesi bzw. kalbi Saknat. Voran 
geht Sepz! rittu 1" hier also Tatze. Für diese Auffassung von R/T.LAL 
= rittu in CH spricht noch der Umstand, daß in den elamitischen 
Kontrakten (Deleg. en Perse IV) der eventuelle Reklamant häufig mit 
der Strafe r7-i/-ta-Iu u h-Sa-as-Sü inakisu bedroht wird (vgl. Rec. 


ı) So u.a. RIEHM I 4743. 

2) Unsicher ist die Dualform K. 12846, 14 (MSuppl. pl. 17): [r7?]--a-az. Vgl. 
GGA ’98, 825 (ZIMMERN), 

3) Schon von D. H. MÜLLER, Hamm, Cod. 267, wie ich nachträglich sah, heran- 
gezogen. S. auch STRECK in ZA XIX 243f. 

4) Bei Socın, Diwän I 290 und III Index. 

5) BROCKELM. Grundr. I 230 6. 

6) MÜLLER a.a. 0. Für A in rihöfi vgl. die von M. angeführte neuarab, Form 
AS, (raht), der sich die äthiop. Nebenform YA) (DILLMANN 740) noch zur Seite 
stellt! M., zieht ferner hebr. nm „Wurfschaufel“ (so wegen der Ähnlichkeit mit der 
Handfläche genannt) in Betracht. Dies scheint mir noch wahrscheinlicher im Hin- 
blick auf arab. dl), das in der Vulgärsprache auch „Brotschaufel‘ bedeutet! (Gegen 
ZA XIX 2441). 

7) Auch für upnu. 

8) Sonst ja für gäzu. M.E. kann SAI. 5066 das Fragezeichen getrost getilgt werden. 

9) KNUDTZoN liest UM(DUB).LAL, WINCKLER richtig S/T.LAL. DUB und 
SIT, RIT werden ja hier ganz ähnlich geschrieben. 

10) Die Lesung /ud/u (SAI. 4291) kann hier nicht in Betracht kommen. 
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de Trav. 24, 27f.). (Zum Abschneiden der rztta des Feindes s. die 
von DHWB 385b angeführten Belege). 

Vgl. ferner: CT XVI 25, 29: [r17)-ta (Var. -t%) kima ki-e me-hi-e 
i-par-ra-' „(der Krankheitsdämon) schneidet die Hände wie Faden 
im Sturme ab“. — K.9376 Obv. ı7 (ZIMMERN, Neujahrsfest 141): 
rit-ta-ka-ma || ga-ta-a-ka.! — CT XVN 50, 22f.: /in-ha-as-ki "Ea ina 
dan-na-tÜ ri-it-t-Sü. — Delcg. en Perse VI], 32ff. Col. VI 22: [erimmisu) 
a-na elimmi rit-ti-Su ai is-ni-ig. — Auch ZBBR n:r 61 1 13: ferfetg-ga- 
na-a-te ma ri-li-ka ta- ..r.eureeen wird wohl hierherzufuhren sein. 

Kulturgeschichtlich interessant ist die von UNGNAD (Beiheft II 
zu OLZ, S. 23) festgestellte Tatsache, daß die Babylonier ihre Sklaven 
auch durch das Einprägen eines Males an der Hand (vgl. mutzarn, 
uznu) zu kennzeichnen pflegten. Die Phrase lautet: M.N. Sa rittisu 
ana Sumi Sa N.N. Safrat. Dadurch verfällt die frühere Auffassung 
„Urkunde“, „Tonstück“ „Siegel“ u.ä. (M.-A. »z’//u ı demnach zu berich- 
tigen und mit 7a 2 zusammenzubringen). Vgl.auch BE Vlll(ı)n:r2, 
Sfl.: ardu Sa N.N. Sa N.N. mar-ru u ka-an duppi [ina) edi rit-ti-su Sa- 
 du-u „der Sklave des N.N., auf dessen Hand N.N, eine Hacke und 

einen Griffel hat einbrennen(?) lassen“. GGA "TI, 143. 

Auch in Omina. DA. 247, 19: Summa marsu rit-ta-Su 3a imitti 
ikkal-Su (voran gehen ida, ammatı usw.). K.9837, 3 (CT XXVIIL ı5): 
Summa Stjru ina füti-Su kima ri-u-ti....2.... (folgt: Zona ubanı 
EEE ). K. 8274, 26 (CT XXVII, 34): rr-u-20, u.ö. (zu R/7?#% 
Choix I 108 s. oben rapastn). 

Die Belege ließen sich ja mehrfach vermehren, es mag hier nur 
noch einiger dunklen Stellen gedacht werden. Unter den vielen 
rittu-Zeilen CT XVII 42 ff. ist 43, 51: si-st-it rit-U Sakin....... bisher 
unerklärt geblieben. Darf man nicht an hebr. 105 so „Gespalten- 
sein der Klaue“, „gespaltene Klaue“ denken? Das gäbe allerdings 
an unserer Stelle einen guten Sinn. Die Zischlaute des assyr. 
Stammes hätten sich also aneinander assimiliert. — Dunkel bleibt 
mir der Schluß 82—7— 14, 144, 4 (PINCHES in BOR 1 76ff.), wo nach 
dem Datum noch folgendes steht: 577 #"rittef? (RIIPN) Sa ina pan 
ummäne?'? — Auch NAGEL, Briefe n:r 8 Rev. 6 bleibt die Bed. von 
rittu unklar. — Beachte noch D.T. 58 Rev. 4fl. (CT XVII 14; 
VR2Sn:r 2), wo rzl-tum und kap-pu, beide = „Hand“ (Zappu 3 bei 
M.-A. zu streichen), || mit rZ-/u-ku stehen, das wieder || mit rı-du-u. 

Metaphorisch wird rir/u gebraucht 1:0 im Sinne von Henkel, 
Griff (Belege s. M.-A. 091%); vgl. 33 Bed. 3, 7 Bed. 3 u. a. 2:0 in 


ı) K. 3554 Rev. 1—2 (PSBA XXIII, 120) ist vielleicht riZ(l)-/a-a-a | ga-ta-a-a zu 
lesen? Am Anfang der beiden Zeilen wohl [ia] zu ergänzen. 
2) Vgl. auch unten zu dif ubäani. 
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der häufigen Ra zna iStenit ritti „auf einer Hand“ d.h. „auf ein 
mal“. 3:0 als ein Teil der Leber. So möchte ich nämlich den 
in den Leberschautexten so häufigen terminus X/7 (s. z.B.SAI. 4280) 
fassen, nicht etwa in der von JASTROW II 29312 angedeuteten 
Richtung. 4:0 ZBBR n:r 66 Obv. 9, n:r 67 Obv. 8 scheint rir/u eine 
Art Gebäck zu bezeichnen. Hatte dieses die Form einer Hand? 
Hier sei auch der Ra zxa Ai-la-te „mit beiden Händen“ CT XVII 
2, 30; 43, 531; 45a! und o gedacht. “late muß als eine ad). fem. 
Pluralform neben dem gew. subst. Dual #alt)/an gefaßt werden 
(masc. Zulallan, cas. obl. kdlallen, in st. cstr. kilallä, cas. obl. Zilalle 
(vgl. CH!), alle Formen später promiscue gebraucht.*3 Zur Etymol. 
s. E52, GES.-BUHL!® 342P. Also erstarrte Abkürzung aus 
ma ida, gata kilate (an im Dual stehende Substantive treten ja 
immer Adjektive in Plur. fem.!). Wäre A,/ate nicht urspr. adjektivisch, 
so wäre eine Dualendung erforderlich, was -a/e niemals ist. Die 
Form steht auf einer Stufe mit dem Annı. 2 postulierten Alan. 


ubänu = Finger, Zehe. Gen.fem. Plur. vdanäti.! — Arab. „Lgs! 
(vulg. auch la und eb), hebr. 73773, 73 „Daumen“, „große Zehe“ 


(vel. HOMMEL in PSBA XIX 315; RuZıcka, Dissimil. 128; BROCKELM. 
Grundr. I 234, oben; BITTNER in WZKM XXIII 249). Also zdhamu > 
ibamu > ibanu > ubänu. Stamm MAX? 

Ideogr. gewöhnlich SU.S/5, Br. 7140, das den Finger als „Horn, 
Spitze der Hand“ bezeichnet.® Dieselbe Idee steckt auch im Ideogr. 


1) In 43, 53: ina ki-la-te-Su Same(-e)...... (vgl. 45a: [ina] Ai-la-te-su Same 
Bere ]) hat Puchstein (ZA IX 4ıı) das Urbild des klassischen Atlas sehen 
wollen. Kaum anzunehmen. 

2) Die auffallenden Formen Avlallärn und kilattän dürften sich nach B. LANDs- 
BERGER folgenderweise erklären. An die zu postulierende Dualform #7/iz (vpl. arab. 


+ 
8), die nicht mehr als solche empfunden wurde, traten neue Dualendungen: masc. 


klön-än: hierauf Dissimilation von #» > / unter Einfluß des / (zu diesem Übergang 
vgl. RuzıckA S 70). Durch Aufgabe der unbetonten Vokallänge vor der betonten und 
Kompensierung durch Verdoppelung Arldlän > kilallän. Femin. kilan-t-an > kilattän. 
Zur Beibehaltung des / in den cstr.-Formen vgl. cstr. "AM zu {MM aus IM. 

3) Vgl. noch die seltene Schreibung #i-/a-/u-1 (merkwürdiger Plural!) CTXXVI 
ı8, 24, vergl. mit der sonst ganz parallelen Zeile CT XXVIII 2, 36, wo Ai-/a-tan (Dual!). 

4) ubane ist m. W. nicht belegt. Auch KB VI (1) 176, 190 ]. Sun-nu-u ma-ni-e 
's. Var. und ZIMMERN S. 458). — Magqlü VI 5 1. zbindtt Pl-u-a, nicht ubania, 

5) Sehr unsicher, ob bloßes S/ (außer in astr. Texten, s. u.) als Ideogr. für udanu 
vorkommt. Von den zwei Belegen SAI. 2139 ist der letztere als ein Schreibfehler zu 
tilgen, wie CT XXVII 17, 29 bezeugt, der erste ist sehr unsicher. Ebenso unsicher, 
ob SU’ allein statt SU. S7 stehen kann, vgl. SAI. 5057. SU.SE, Br. 7154, wohl irrtüm- 
lich statt SU. SI, s. DWB a2. 


6) Also den alten griech. Bezeichnungen für Finger und Zehe: &xgoı nödeg und 
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DUBBIN, Br. 2719, das ja bekanntlich etwas „Spitzes* bedeutet. — 
Ferner U, Br. 8771, und das einmalige UR, SAI. 3311. 


Das Assyrische, wie auch die anderen semitischen und die 
meisten indogermanischen Sprachen (vgl. SCHRADER, a. a. O., PAULI, 
21f.), machte ursprünglich keinen Unterschied zwischen „Finger“ und 
„Zehe“ (vgl.Einleitung). Diese wurde, um vom Finger (udanu, uban gäti) 
unterschieden werden zu können, einfach zdäan 3epi (vgl. 6 daxtvAos 
tov rxodog, digitus pedis) genannt. Ein treffliches Beispiel dieser Be- 
nennung bietet CT XXVII 3, ı1fl. Summa Sarratu tulid-ma 6 ubä- 
natiP! gali-Su Sakna bzw. 6 ubanatif! Scpi-Su Sakna?. Vgl. auch 
CT XXVIL ı7, 29ff,, wo die Finger kurz zbanatır!, die Zehen z6d@- 
natif! Sa Sepa? genannt werden. 


Wie die Assyrer die fünf Finger bzw. Zehen nannten, lernen 
wir aus K. 11746 (Catal.) und K. 11144, 5ff. (ibid.): zdanu rabitu 
„Daumen“ 3, ubanu Sanütu „Zeigefinger“, ubanu gablitu „Mittelfinger“, 
ubanu ribütu „Ringfinger“ und zdanu sihirtu* „der kleine Finger“ 
(vgl. schon MSuppl. 2$, GGA '04, 742, HUNGER 127). Vgl. ferner 
K. 246 II 52: ina u-ba-ni-Su si-hir-uU ina Sumeli-Ssu. — KÜCHLER 
K. 191 III 59. 61: ina uban Scpi-ka rabiti(-ti) Sa Sumeli. — CT XXUI 
36, 57: [ira] ubani-ka rabitil-t) a-Sar mer! ü-kal-lu tulappat. — 
HLetters n:r 392 Rev. 7f.: am-mar gaggad ubani si-hi-ir-te „so wenig 
wie die Spitze des kleinen Fingers“. Die „Fingerspitze“ hieß also 
gaggad ubäani. — FRANK, Studien I 119, 23 zu CT IV, 5. 

Nur einmal belegt ist m. W. bisher adanu mit dem Kteildeter- 
minativ, K. 11530 (Catal., CRAIG, Rel. T. 11 ıg, 15f.): Yrirat-su vra 
Samne? tu-ma-as-Sa- (16) ""ubana ribüta ina pi-i-Su tu-Se-rab. 

Unter den defectus corporis, die den babylonischen Priester- 
aspiranten untauglich machten ein Priesteramt zu bekleiden, ist die 
Fingerverstümmelung. Ein mit diesem defectus behafteter hiel 


ixomı Eloes (z. B. HERODOTOS I 119) genau entsprechend (vgl. SCHRADER, Real- 
lexikon 468 unten). 

ı) Vgl. vielleicht Sm, 1210 (Catal.): Jumma UP! gatdlsu ...... . S. auch unten 
zu ubänu als Teil der Leber und astron. Maß, 

2) Vyrl. 2 Sam. 2ı, 20: Da war ein Mann VI VWÜ aba PIIIENI JS MIZENT 

3) KÜCHLER's Vermutung (Medizin 75) wird also durch diese Stellen, die ihm 
wahrscheinlich nicht bekannt waren, vollends bestätigt. Das in den Zeichen SU und 
DA steckende Bild der Hand, das den Daumen als den längsten Finger bezeichnet — 
so urspr. in sowohl SU wie DA (s. z. B. Tn.-Dangin, L’Ecriture cun&if, n:r 112. 114), 
später nur in S7— muß also mit K. auf die geballte Faust zurückgehen, Vgl. übrigens 
auch nhbr. 573% „Daumen“ (von 541 „groß sein“). 

4) Aus (ubänu) sihirtas sind ohne Zweifel syr. Bee, arab. yarıı „der kleine 


Finger“ entlehnt, vgl. OLZ '10, 493. 
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nach ZBBR n:r 1—20, 5 und n:r 24 Obv. 32 nak-pi! ubani oder Sa 
uban-Su nak-pat.? 

In seinen Finger beißen als Zeichen des Zornes ist schon 
aus Höllenf. Rev. 21 bezeugt: fam-ha-as süni-Sa taS-Süu-ka ü-ba-an-Sa. 

Besonders erwähnt sei hier noch die häufig belegte Finger- 
ausstreckung (udbana taräsu, tılrusu, Sulrusu, tiris ubanı), die bei 
den Assyrern als schwere Beschimpfung, Belästigung galt, der aber 
ursprünglich eine gewisse Zauberkraft innewohnte. Beachte nämlich 
SUFPU-ÄHIFE au 2.2.4 ubana it-ru-su. 88: a-na an dunäani uban-Su 
iHta-ra-as. CT XXIII 49 Col 17: t-r[r-i)s u-dba-ni a-me-lu-Ü lim-nu. 
Gegen das verderbliche Wirken des „bösen Fingers“ — ganz wie 
gegen das des „bösen Auges“, „bösen Mundes“, der „bösen Zunge“ 
usw, — bediente man sich best. Beschwörungen; CT XXIII 49 
Colls: Spta ubani limutti amelnti 3-Su tamannu(-nu). CRAIG, Rel. 
T.I ı5 Col. III 20f.: $pta ti-ri-is ubani lilmutt!), 

Diese Ra, die ursprünglich also auf aberglaubische Vorstellungen 
zurückging, die „im Aberglauben und Zauberwesen so lebendigen 
Hintergrund hatte“ (SCHRANK a. a. O. 69), figuriert des öfteren als 
terminus forensis. So in CH 5a 28, 80—82, wo ihr eine Bed. wie 
„böse Nachrede verbreiten“, „beschuldigen“, „beleidigen“ notwendig 
zukommt. Auch bei HınkE, A New Boundary-stone III ı8ff. (14Sf.) 
scheint mir diese Ra als ein juristischer Ausdruck gefaßt werden 
zu müssen: „Whenever one — — — — — — — — throws the 
grant of this field and in order to secure the use of the pasture 
land send some one and with evil interest causes (its) seizure“ 
abana-Su a-na limutti(-ti) i-tar-ra-su „stretches out his finger to do 
evil“ Dem Ausdruck muß auch hier ein ganz prägnanter Sinn 
innewohnen. Bemerkenswert ist ferner, daß auch Rm. 2, 427 (MVAG 
98, 240), die einen feierlichen Vertrag zwischen den Königen von 
Assyrien und Babylonien enthält, vom zdana taralsu) die Rede ist 
(Z.ı1)! Leider ist der Text zu schlecht erhalten, um eine voll- 
ständige Übersetzung zuzulassen, doch geht daraus hervor, daß die 
Kontrahenten sich gegenseitig verpflichteten jede eventuelle „Finger- 
ausstreckung“ aufs strengste zu bestrafen. Der Ausdruck muß also 
an diesen Stellen so viel wie „den Vertrag brechen“ o. ä. bedeuten. 

Übrigens ist diese Art Verfluchung oder Beschimpfung nicht 
nur den Assyrern eigen, im Gegenteil scheint sie sogar international 
gewesen zu sein. Wir finden sie z. B. bei den Hebräern, Jes. 58, 9; 
Pr. 6, ı3, bei den Arabern (s. GOLZIHER, Abh. zur arab. Philologie 


ı) Der Stamm ist mit 2 anzusetzen. Vgl. Br. 1461 und CT XII 33, 80—7— 19, 
308 Obv. 8: »a-ka-pu Sa ubäni. S. schon MEISSNER in ZA XV 414. 

2) Beachte übrigens die von SCHRANK, Sühnriten 6f., aus dem corpus juris canonici 
dazu gebrachte Parallele, 
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I 57; NÖLDEKE, Festschrift 320f.), die aus ae! sogar ein Verbum 


ar „den Finger verächtlich nach einem ausstrecken“, „intento digito 


indicium alicuius facere“ (vgl. die Bed. von zbana tarasu in CH!) 
denominiert haben, bei den Römern, z. B. Plautus, Pseudolus 4, 7, 45, 
Martialis 2, 28, 2, Juvenalis 10, 53, u. ö. 

Die Zauberkraft der Fingerausstreckung war andererseits aber 
zugleich ein Verteidigungsmittel zum Schutze gegen die bösen 
Geister, die dem Menschen auf Schritt und Tritt auflauerten. Hierher 
gehört vor allem die bekannte Stelle CT XVI 8, 280ff.: ana pa-ni-ia 
e-gir-Ium damigtım (tm) lig-ga-bi ana ar-ki-ia ü-ba-nu damigtin 
(-Lim) lit-ta-ri-is „vor mir möge eine Gnadenbotschaft ausgesprochen 
werden, hinter mir möge ein Gnadenfinger ausgestreckt werden“, 
Vgl. auch IV R?55 n:r 2 Obv. 7: ma-an-sa-su u bab Ekalli_ ıtti-Iu 
mug-gu-ri ubanu damigtim (-tm) arki-su tarsi(-si)-ma. Nun ist es 
mir unmöglich SCHRANK (Sühnriten 68f.) beizustimmen, wenn er „in 
diesenn Ausdruck nur ein sprachlich logisches Gegenstück zum 
Schadenzauber durch den bösen Finger“ sehen will, „dem dann 
kein realer Brauch zu grunde läge“. Es scheint ihm entgangen zu 
sein, daß die Fingerausstreckung als Schutzmittel gegen den bösen 
Bann in den Mittelmeerländern sehr verbreitet war und daß sie sich 
dort bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Davon spricht z. B. 
Ovidius, Fasti 5, 433f, davon legen die vielen Amulette der alten 
Ägypter, die eine geballte Faust, mit zwischen dem zweiten und 
dritten Finger durchgestecktem Daumen darstellen (s. WIEDEMANN, 
Die Amulette der alten Ägypter [AO XII, ı] Lpzg. ıgıo S. 14), 
beredtes Zeugnis ab. Es ist das italienische fare la fica, das 
französische faire la figue (womit übrigens unser (Ohr)feige sprach- 
lich wie inhaltlich zusammenhängt). So wird z. B. erzählt, Viktor 
Emanuel solle während der Schlacht bei Solferino, um sich einen 
glücklichen Ausgang dadurch zuzusichern, seine Hand in dieser 
Stellung gehalten haben. Und beim Volke gilt sie noch heute als 
ein beliebtes Schutzmittel gegen den bösen Blick (s. z. B. E. TEGNER, 
En österläandsk besvärjelse och västerländsk folktro, in „Ord och 
Bild“ 1894, 145ff.).2 Wenn auch die spärlichen Zeugnisse dieser 
Gebärde in den assyrischen Texten uns nicht darüber ins reine 
konmen lassen, wie sie die Assyrer technisch ausführten — der 
Anstand verbietet uns hier auf die urspr. Bedeutung der fica, sowie 
der damit eng zusammenhängenden corna (wobei der Daumen und 


I) Wie TEGNER (s. u.) gezeigt hat, war die fica in den nördlicheren Ländern 
ein höhnender, verächtlicher Gestus, etwa gleich dem heutigen „eine Nase machen“. 
Dadurch erklärt sich auch die scheinbar umgekehrte Bedeutung der fica in „Ohrfeige“, 

2) Vgl. auch GOLDZIHER, 2.2.0, 
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der kleine Finger ausgestreckt wurden, während die übrigen gekrümmt 
blieben) näher einzugehen! — so können wir doch getrost annehmen, 
daß sie überall demselben Zweck diente und daß ihr Ursprung auf 
ähnliche abergläubische Vorstellungen zurückging. 

Wem aber die Ausstreckung der Hand bzw. des Fingers seitens 
der Gottheit zuteilkommt, ihm ergeht es gut, er ist der Liebling der 
Gottheit. Beachte das häufige Zirıs gat "N.N. „Gegenstand der 
Ausstreckung der Hand des Gottes N.N.“ d.h. „sein Liebling“ 
(Belege s. M.-A. 11962, Zirsu Bed. b). Vgl. viell. auch DA. 33, 2: 
u-ba-an " En-Ul si-hir-tk li-Se-Öi-la . 2. ...... „der kleine Finger 
Enlils möge herbeibringen ...... “ (HUNGER 132). 

In den Omina wird zdanu sehr häufig erwähnt. — Vgl. noch 
die dunklen Stellen Kn. Amarna n:r 20,18: #-pa-a-an a-hi-ia (wenn 
fichts 4-4 25% -1 pa-a-an ahia zu lesen?) und 29, 123: 4-pa-an pa-li 
„Grenzstein“(?), — Was ist dit ü-ba-nu Sa "' Adad Nbd. 673, 5? Darf 
man an dit ritie (s. oben) und das bekannte 53 gäti denken? 

ubanı finden wir ferner in vielen metaphorischen Bedeutungen 
angewandt. 

1:0 Bergspitze. Ideogr. SU.S/ mit oder ohne Determ. 4. 
Belege in Wbb. 

2:0 Eine Art Gurke. Ideogr. HUL.TUR.SAR, Br. 10897, 
SAI. 8368; DHWB 8b. Wegen ihrer Kleinheit (vgl. das Ideogr. = 
gis5ü sihru) und viell. wegen ihrer Ähnlichkeit mit einem Finger 
so genannt. 

3:0 Ein Teil'der Leber und zwar der Pyramidalfortsatz, 
processus pyramidalis. S. z. B. JASTROW II 231 1%, Gewöhnlich ideogr. 
geschrieben, SU.S/ oder U (s. KNUDTZon, Gebete S. 279), einmal 
aber auch phonetisch, in dem Omenrapport Bu. 88—5—12, 591, 7 
(CT IV 39): ü-da-nu-um $Sa-al-ma-a-at (JASTROW 11 275f.). Vgl. auch 
Rm. 620, abgebildet und eingehend behandelt von BoissiER, Choix 
176ff. In den Lebertexten werden dieselben termini von diesem 
ubanu wie von ubanu „Finger“ gebraucht: re} ubani, ubanu sihirtu, 
gablitu, rabitu usw. (vgl. z. B. Choix 171, 7—8; 193, 27ff,, CT XX 48, 
9£.17); ser ubäni „die Rückseite des Leberfingers“ (Babyloniaca II 274). 
Dem udanu der Leber entspricht das späthbr. TIITIY23E8 (LEVYI 1532), 
das, wie J. nachgewiesen hat, urspr. den Pyramidalfortsatz, später 
aber allgemein den „Leberlappen“, lobus caudatus, 337 nm", 


aus 500), bezeichnete. Merkwürdigerweise hat man bisher m. W, 


nicht das 'syr. „as per — lobus hepatis herangezogen, das dem 
häufig vorkommenden, vollständigeren(?) Namen des Pyramidalfort- 
Satzes, ubans silirtu, genau entspricht. 

4:0 Ein Maß. a) Ein Längenmaß, wie hebr. sarx, Jer. 52, 21; 
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ı Kön. 7, 15 (LXX), = !,,, bzw. !;,, der ammatu „Elle“ (s. d.). Urspr. 
wie im Hebr. die „Fingerbreite“. zdanu ist die kleinste Maßeinheit, 
wie KB Ill (2) 105, 65 an den Tag legt.! Zur Literatur über zdanu 
als Maß s. TER I bei GES.-BUHL '3. 

b) Das kleinste astronomische Maß. Beachte vor allem 
TmHoxmpson, Reports n:r 88, 8, wo die Entfernung von Mars und 
Saturn auf i7-di Ü-ba-n! angegeben wird (vgl. JEREMIAS, Alter d. 
bab. Astr.! go!). KUGLER, Sternkunde 125; 70, 16; 80, 18; 276b; 
279%, u. ö.2; nach ihm =6° 15". — Vielleicht gehört hierher auch 
HLetters n:r 79 Rev. 4fl: an-nu-rigr ni-na-sar a-na Sarri beli-ni 
ni-sap-pa-ra am-mar U-ba-ni Sa ume (-me) iU-lak „sofort werden wir 
eine Beobachtung veranstalten und dem König (Nachricht) senden, 
wie viele zdanu-Maße er (der Planet?; vgl. Obv. 7!) täglich (am 
Himmel) dahinläuft.? 


An dieser Stelle mag auch des Längenmaßes suddar (Belege M.-A. S5ga) kurz 
gedacht werden. Nach MEISSNER-ROST (BA 111 358; vgl. GEs.-BunL!5 612) sollte es 


mit S35N, ar! etc. „Finger“ zusammenhängen und irgendeine Dualiorm* dar- 
ae Sa 


stellen. Nun ist "aber zu bemerken, daß ein swddan, wie HILPRECHT in BE XX (1) 
nachgewiesen hat (vgl. GGA ’ıı, 149), = 5 GAR = 60 ammaäti ist! Die althergebrachte 
Etymologie muß wohl daher als hinfällig aufgegeben werden?,. 


ı) Vgl. auch Kn. Amarna n:r 264, 8 (12): & u-da-an la-a me-hi-is, eig. „und es 
war (nur) ein Zoll („ein Haar“), daß er nicht erschlagen wurde.“ 

2) Als Ideogr. kommt bei K. S/, als Abkürzung von SU. S/, vor. Ferner wird 
ubänu in diesen Texten durch U (Winkelhaken) ausgedrückt, nach K. Abkürzung von 
u#bänu). Ist nicht aber eher an U als Ideogr. für vdänu, Br. 8771, zu denken? \gl. 
oben zu zÖdanu als Teil der Leber. 

3) Diese Auffassung scheint mir ziemlich sicher. BEHRENS, Br. 783, sah in zdönu 
„vielleicht ein Zeitmaß‘“, Dann könnte man vielleicht übersetzen: „so viel es ‚Stunden‘ 
täglich gehen“, d. b, ‚jede Tagesstunde“, Vgl. dann altäg. dö-t (fem, zu d0 = 
sSyN —= „Finger“) als Bezeichnung einer kleinen Zeiteinheit, etwa der Stunde (EBERS, 
Körperteile 84). Vgl. unser „Spanne Zeit“, Daß es wirklich im Assyr. ein Zeitmaß 
ubänu gegeben hat, scheint mir sehr wahrscheinlich, Bis jetzt kann es aber nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen werden. 

Was udänu HLetters n:r 655 Rev. II (BEHRENS, a. a. O.) bedeuten soll, entzieht 
sich meinem Urteil. 

4) Auch BROCKELM. Grundr. 1459 faßt sudbar als Dual, übersetzt es aber „zwei 
Wagen“. Wie man aber an der betr. Stelle damit auskommen will, bleibt mir ein 
Rätsel — Wagen heißt doch sumdw, nie sudbu! — wie auch sonst das von ihm über 
den assyr. Dual Gesagte in mancher Beziehung zu rectifizieren sein wird. S. auch Ein- 
leitung. (Nebenbei sei bemerkt, daß IR 70 Il 4: ar-di-en u ki-na-a-ti, ardrn keines- 
falls Dual ist, sondern, wie der Inhalt fordert, unbedingt Plural, wahrscheinlich noch 
ein Beispiel des s. g. status indeterminatus, wie dieser in Redensarten wie zifar u 
sinmis, sihir u rabi u.ä. üblich ist [vgl. UnGNAD, Gr. $ 26f]. Also Plur, ardäanı, 
st. indeterm. ardan > arden, DAGr? 8 4.) 

5) Viele Versuche sind übrigens gemacht worden, das gemeinsemitische SZSN im 
Assyr. nachzuweisen. Man stützte sich auf Sc 298 ff., wo DUBZB/X die Werte mazarru, 
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supru (suppäru!) = Nagel, Kralle, Klaue, Huf. Gen. fen. 


Plur. supra? — Arab. 123 syr. 122}, b.-a. BD, j.-a. RIO, äthiop. 
%@C; hebr. Er (supparu entsprechend).! — Ideogr. DUBBIN, 
Br. 2718 (s. oben udanu und subban). 

Zu den Wbb. mag noch folg. nachgetragen werden. Rm. 2, 
497, 5ff. (CT XIV 41): supur kalbi salmi (vgl. K. 4152 Obv. 6.8 b, 
CT XIV 49), supur a-me-lu-te, als magische Heilmittel. — Häufig 
in Omina, z. Be CT XXVII 34, 24; 32, K. 3865 Obv. 5f.;, DA. 259 
HI 1 fl: Seomma su-up-ra-Su na-ma-lUi? ma-la-a (2) Summa supraf'-Su 
samu sar-pa (3) Summa supra®'-Su na-as-ga! Choix 114, ıfl. | 
K. 9166, ıff. (CT XXVII 14). II R65a 52; u.ö. — An mehreren 
Stellen mit „Huf“ (des Pferdes, Lammes) wiederzugeben. So z. B. 
III R 65a 48, wo von supra?! des Pferdes die Rede ist (vgl. Z. 65). 
Ferner CT XXVIL 47, ııff. (II R 65 b 47ff.): Summa 15-bu zu-pur 
imitti-Su mahritum(-tum) (also gen. fem.!) /a z6Si (12) su-up-ra-Su 
irbi(-bi) la 163?! (13) zu-pur imitti-Su mahritum(-tum) Sü-ut-tu-gat® 
(also gen. fem.)). 

ZBBR n:r 100, 13: dür sabiti — — — — Sa bar-ma enat-sü 
ü-qu-u pa-nu-Su ellu zu-up-pa-ar-Su. Daß hier ellu, nicht zmau zu 
lesen ist, fordert m. E. der Satzbau. Vgl. auch das noch nicht ganz 
aufgeklärte de/ supur ubani, ibid. n:r II, 3; 100, 44; 101,2 u.S. Ill 
Anm. b (vgl. auch MARTIN, Textes rel. 230). 

Zu supru = „Nagelabdruck“, „Siegel“, auf Geschäftsurkunden 
(loco sigilli) s. schon die Wbb. 

sapru wird metaphorisch gebraucht in Ausdrücken wie supur 
kussi (Br. 2728) „das Ende des Stuhlfußes“, der etwa in eine Kralle 


sumbu, supru, ubänu, imfü hat (s. DEL. Prol. 171; PRIncE, Daniel 221, Materials 85; 
BROCKELM. Grundr. I 129 VIII; u. ö.\. Wegen DUZPBIN = magarru, liegt hier 
aber, trotz der Werte supr# und udanu, unzweideutlich sumdu — „Karren“ vor. Vgl. 
auch Zürich. Voc. Rev. 9-10, wo DUB] ZBIN.MAR., GID.DA als Ideogr. für sumöu 
„Karren“ steht. Das Vorhandensein eines assyr. subbu, sumbdu, sübu „Finger“ ist also 
erst recht aufzugeben. 

ı) S. ZBBR S. 2ı5 Anm. ı7. Ges.-BunL!5 687b. BROCKELM., Grundr. I 395. 

2) Eigentlich Dual: „die Nägel der beiden Hände, bzw. Füße“. Vgl. Sirna, zigna. 

3) Zu namälu s. KB VI(1) 40, 32 u. Anm. &; 363. KÜCHLER, 135. Zu IIR 27d 7f. 
s. jetzt CT XVIII 32 c—d ı3f. und SAI. 7408, 3994 (Ideogr. also PA. A/M; beachte das 
bisher unerklärliche Wort Ja-ri-iz KB III (2) 48 II 20, das eine Variante »a-ba-lum 
hat; /a-ri-im also ideogr. zu fassen!.. Ohne hier auf die schwere nabälu-namälu- 
Frage eingehen zu wollen, mache ich nur darauf aufmerksam, daß durch unsere Stelle, 
wo namälu zweifellos „Schmutz“ o.ä. bedeuten muß, die Zusammenstellung (s. GES - 
BUHL15 goSb; 8632) von b.-a. „>, 5 „Misthaufen“, „Kloak“ (Levy I1I 355b) 
mit samäls an Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

4) „beschädigt sind“, zazägu perm. 


5) II ı von satägs MSuppl. ggb, SAI. 2248; JastroWw II 2546 = „zerquetschen‘ o.ä. 
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auslief, vgl. MSuppl. 823, ıı® (en/u). An ähnliches haben wir auch 
bei supur agappi (HLetters n:r 180 Obv. 5; 271 Obv. 7, Rev. 6) zu 
denken, wenn agappu wirklich, was sehr wahrscheinlich ist, mit Mc 
KNIGHT, Diss. (die ich nicht gesehen habe) einen Stuhl mit Seiten- 
flügeln (s. unten, agappu) bezeichnet. Vgl. auch supur paSsuri 
(Br. 2722), etwa der krallenartige Fuß einer Schale o. ä., supur 
sikkani, Br. 2723. KN. Amarnan:r ı4 ll 10: 4 na-al-bat-du zu-up-ri 
3a huräsi „4 Nagel-Pfriemen(f) aus Gold“. 


F. Die unteren Extremitäten. 


isdu = Bein (mit der Hinterbacke); Fundament, Wurzel. 
Gen. fem.? Dual z$da. — Allem Anscheine nach mit arab. „uf, syr. 


1äaj, hebr. n@ „Gesäß“, „Arsch“, „Fundament“ in etymologische 
Verbindung zu stellen !. 

Ideogr, GIRI, Br. 4811, SAI. 3299. — UR?, Br. 4832. — ZAG, 
Br. 6479, SAI. 4605. — HAR, SAI. 6400. — LI, SAI. 5977 (386). — 
BUR.AN, SAI. 4960. — KU, SAI 7975 (s. u... — DUlr), SAI. 10670. 

DaB z$du als Kteil tatsächlich Bein bezeichnen muß, hat 
JENSEN in KB VI (1) 337, 564 unzweideutig dargelegt.? Dafür spricht 
am entschiedensten der dualische Gebrauch von z$dx, der nur aus 
der Bed. „Bein“ sich erklären läaßt.! 


I) S. schon DEL. Ass. St. 1212; MEISSNER in GGA ’04, 742; BROCKELM. Grundr. 
1334 und (zu @ statt 7) 154 (oben); GEs.-BuuL 15 8sgb (nW I und nm I). Für andere 
etymol. Versuche s, GES.-BUHL!5 69a, 30ıb; M.-A. ıı3b; u.a. 

2) Zu diesem Zeichen als Ideogr. für ifdw s. KB VI (1) 337. UA steht ja be- 
kanntlich auch für sazu, zilu „Hüfte mit der Hinterbacke“, „Hinterbacke mit dem 
Oberschenkel“ o.ä. (s. S. 62 ff.). Trotzdem decken sich die Bedeutung der säna und u//s 
einerseits und die des ds andererseits nicht ganz, wie JENSEN (a. a. OÖ. passim) wahr- 
scheinlich hat machen wollen. Denn während bei jenen das Hauptgewicht auf der 
Hüfte bzw. Hinterbacke, d. h. auf dem oberen Teil der von UR bezeichneten Gegend 
(s. bei z.4u) liegt, ist dagegen bei dus die Bed. „Bein“ die ursprüngliche und über- 
wiegende, Dahin weist auch der Umstand, daß s5d«# als Körperteil häufig dualisch 
gebraucht wird, was aber bei jenen nie der Fall ist. Darum schien es mir angebracht, 
jene im Zusammenhang mit den Teilen des Unterleibes zu behandeln und von 55. 
zu trennen, 

3) Ihm folgend KÜCHLER 74. 76. ı21. Dafür spricht ferner entschieden das 
ziemlich sichere Ideogr. DU, SAI. 10670, bekanntlich sonst für a/dku „geben“. Auch 
ZIMMERN bei GES.-BEUHL!5 692: „Fuß“! 85gb dagegen „Gesäß“. KB VI (1) 564! 

4) Dieser Dual wird dann auch von ;5d«# in der Bed. „Fundament“ (z. B. eines 
Hauses) gebraucht. Eigentümlich ist, daß auch r2f« in der Bed. „Spitze“ (z. B. eines 
Hauses) bisweilen dualisch verwendet wird, was sich m. E. nur so erklärt, daß der 
Dual erst analog mit isdd, zu dem r?@ häufig als Oppositum steht, entstanden ist. Der 
Dual ris@ wurde dann erst später auch vom Kopfe eines Menschen gebraucht; s. S. TO. 
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Die vorhandenen Belege bestätigen auch JENSENs Vermutung. 
KBVI (1) 26, 90: ı-ru-ra ı1$-da-a-|Sa] „es zitterten ihre Beine“. (Auch 
WINCKLER AOF 1128, K. 2852 + 9662, 2 wird mit JENSEN (a. a. O.) 
Har-ru-ra i$(l)-da-a-$u zu lesen sein.) 298, 15: 13-da-a-ka lu-u ki-na 
„deine Beine mögen feststehen“. HUNGER, Becherwahrsagung B 28: 
-da-$üu na-as-ha, und s. Comm. dazu. REISNER, Hymnen 38, 27: 
belum i3-di-ka (KU)! ki-in. KÜCHLER, K.71 III 49: z8dä#-Su pa-al-ga 
„wenn) seine Beine schwanken (?)“ (beim Betrunkensein). DA.257, 34: 
_ i3daPÜR)-u Emisärl(SIG). 


Vgl. auch die Nn. prr. Nabu-, Bel (usw.) -iSdia-kini „Gott 
N.N, mache meine Beine fest!“, sowie die aus ähnlichen Namen 
vielleicht abgekürzten Samas-iSdia, I$di-Nabü, -Belit usw.? 

Vgl. ferner CT XXVI ı, 18 = 9, 20: [$umma sinni$tu tülid-ma) 
ch gaggadi-Su Siru kima ku-ub-Si Sakin-ma ISid-su ha-ni-ig (Var.:-nig)? 
Adad(?) im-ta-na-qut. — VAB I 170. n:rX118ff. KB VI(1) 28, 129 usw. 

iSdu das Bein, der unterste Teil und somit das Fundament des 
ganzen Körpers ging dann allmählich zur Bezeichnung des untersten 
Teils, des Fundaments, der Wurzel überhaupt (z. B. eines Hauses, 
einer Pflanze usw.) über (s. KÜCHLER 74, unten). Zu diesen über- 
tragenen Bedeutungen von z$du* s. DHWB ı142®, wo aber gemäß 
dem oben Gesagten z$du als Kteil an erster Stelle stehen sollte. 


puridu = Bein. Gen. fem.? Dual Jurida. — Stamm paradı, 
„3 „eilen“, „fliehen“; davon hebr. 8 „Maultier“, assyr. puridu — 
1:0 Bein; 2:0 Eilbote, welche Bed. IV R? 5b 46f. vorliegt: 
("Nusku) a-na “"Ea ina ap-si-i pu-ri-du il-lak. Nach JENSEN, 


KB VI (1) 508 (vgl. GES.-BUHL !5 651), ist arab.-pers. &o 7 „Courier“ 


daraus entlehnt (vgl. viell. auch lat. ver&dus, paravere&dus 
„Courierpferd“ sowie unser Pferd)5; 3:0 ein Vogel, so genannt 
wegen der Schnelligkeit seines Flugs oder vielmehr seines Laufens 
(eine Art Stelzenläufer?). 4:0 Not (s. unten). 


Fr 
— 


1) Auf Grund dieser Stelle hat MEISSNER für XU = „Gesäß“, „After“ die Lesung 
du vorgeschlagen. AU jedoch Fudtu zu lesen (S.68 u. Nachtr.). Daß aber ssdu 
„Bein“ und Judrse „Gesäß“ mit demselben Ideogr. AU geschrieben werden, spricht 
m. E. auch für die von mir schon oben vertretene Ansicht, daß die Gegend vom Nabel 
bis zum Knie als ein Ganzes betrachtet wurde. 

2) S. TALLQVvIsT, Neubab. Namenbuch 3074. T. übersetzt allerdings: „Samas 
ist mein Fundament“ ‚„Ein Fundament ist Mad&" usw. 

3) Aanägw hier nicht „würgen‘“ (s. M.-A. 326b; Ges.-BUHL15 243b), sondern im 
Perm. „schwach, unentwickelt sein“ o.ä. Vgl. Choix I 92, 7: Jumma irru sähiruti 
bu-un-nu-gu. S, zu diesem Stamm auch OLZ '06, g5ff., Weisssach, Misc, 7. 

4) Zu ifdi gäti s. gätu; zu iidw der Pflanze s. KÜCHLER, 76. 

5) Anders WALDE, KLUGE u. a. 
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u pas mn no on 


puridu < puradu, s. BROCKELM. Grundr. I$ 68h 8. Einmal 
(V R31a—b 43, s. noch unten) assimiliert piridu.! 

Ideogr. PAP. HAL?, Br. 1156. — HI3, SAI. 6126, 6135.% 

Zu den Wbb trage folg. nach. CT XVII 29, 24: (der Dämon) 
pu-ri-di-Su is-sa-bat. Worausgeht: [/a-ÖdJa-an-su ü-kan-ni!. — Am 
deutlichsten kommt die Bed. „Bein“ zum Ausdruck VR;5;, 21: 
u Sa ed-li gar-di pu-ri-da-Sü it-tu-ra „und des tapferen Helden 
Beine wandten sich“ d. h. „es wurde selbst dem taptersten Helden 
dabei bang“.5 Zurida natürlich Dual, also jedenfalls „Bein“. Vgl. 
auch ZA X 10, 214: Sa am-mi-e pu-ri-di-Su za-mar i-hal-lig „jener, 
sein Bein wird schnell dahinfliehen“. — ZA XVI 176, 57 sowie 186, 
28. 32 kommt als magisches Mittel ein su-/um puridi imeri vor. 
Was wir unter dem sulnu des Beines des Esels zu verstehen haben 
werden, ist mir allerdings nicht klar, es begegnet uns wieder CT XIV 44 
K. 4152 b5.7: sulum (so sicher hier das M/ zu lesen) puridi imert, 
abwechselnd mit supur kalbi salmi. — DA. 260, 4? 

puridu „Bein“ liegt ferner in der nicht seltenen Ra /%% puridi 
„Öffnen der Beine“, „Ansturm“, „Heranrücken“, „Tritt“, usw. vor. 
Beachte zu den Wbb noch z. B. BÖLL.ENRÜCHER, Nergal 40; BA V 
334, 546; LANGDON, Psalms 68, 29; ZA XXlII, 204, 70, usw. Die 
häufig vorkommende Zeile: ma fit puridia mannu ıipparassıd ist 
daher zu übersetzen: „meinem Ansturm, wer entkäme da’“ Zu 
IV R? 60* C Obv. 22 s. S. ı9. 

Eine weitere Verbindung des Wortes findet in der Ra dirıt 
purtdi statt. d.p. bezeichnet „die Gegend zwischen den Beinen, 
wozu auch die Hinterspalte gehört“ (JENSEN). Aus KB VI(1) 244 
209 sehen wir, daß man zua d. p. sitzt. Konst. 583 Z. ıı: („geh aus“) 
kı-ma Si-na-a-li ina bi-ri-it pu-[ri)-diı. Der Urin kommt also aus 
b.p. Darum heißt der Urin IV R? 59 nır 2, 24 me puridi (APPAF. 
HAL), dem hebr. pxsyn wos, syr. Ü.5 “sS genau entsprechend. Zu 
dieser euphemistischen Ausdrucksweise vgl. noch Dt. 28, 57, wonach 
das Kind, das geboren wird, BY>M 20 kommt, sowie Il. 19, 110: 
05 xev Er’ nuarı Tode reon era no0ol yvvarxoc. Vgl. GES.-BUHL ' 
94 , 738’. — Vgl. noch CT XIV 3a—b 8 (IR "re—far) wo 
zwischen ..... lib-bi | ka-l-tit, [ad-n]i(?) dir-ki || 1S-ku und verschie- 
denen Namen für die weiblichen Genitalien steht: [$a]-a-/u (s. u.) 
|| di-rit pu-ri-di. — Endlich kommt hier in Betracht HLetters n:r 


1) Geschr. 3-ri-du. Dadurch wird 2 als erster Radikal und somit die obige 
Etymologie gesichert. 

2) Sonst auch Ideogr. für ergs und stalluku! 

3) Auch Ideogr. für dirku! 

4) Wie SAT. 10576 und I1114 zeigen, ist 2814 zu 6135 zu stellen, 

5) Vorangeht: „Sogar das edelste der großen Rosse stand still‘. 
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385, Öff, wo dörit puridi und puridu mehrmals uns begegnen. Wegen 
des schlechten Zustandes der betr. Tafel ist es mir aber nicht ge- 
lungen, den Brief inhaltlich zu entziffern. 

In den Omentexten begegnet uns Juridu, in der Deutung, im 
Sinne von „Not“, „Drangsal“, was bei paradu eine Bedeutungsent- 
wickelung, wie etwa „eilen“ > „fliehen“ > „in Not sein“ voraus- 
setzt ( || HuSgu). Vgl. pirittu > piridtu „Drangsal“, Ideogr. MUD, 
das auch für Saradul puridu ist auch, im Omen, ein best. Merkmal 
der Leber. S. JASTROW II 3295; HUNGER, Becherwahrsagung 74 und 
oben S. 10gf. 

Zu sünu = Oberschenkel s. oben S. 62. 

imittu = die rechte Keule. So ist nunmehr ohne Zweifel der 
häufig belegte Opferteil #’ZAG(.ZLU) zu lesen (s. ZBBR S.95 u. 
Anm. 3; KAT? 597)!. Auch darf die von ZIMMERN angenommene 
Bed. „rechte Keule“ (vgl. hebr. Jvarrı Pi%, z. B. Ex. 29, 22 u. ö.) kaum 
länger bezweifelt werden.? ? 

Beachte folgendes. In ZBBR ist zwmittu überaus häufig, fast 
immer zusammen mit #Ainsa und ®$ume erwähnt. Geschr.#’ZAG.LU, 
2.B.n:r 1-20, 109; 41—2, 42; 46—-7,5; 56, 8 usw. #"ZAG, z.B. 
1—20, 52. 80. 83. 86. 109; 26 II ı9g IV 39; 29,6; 38, 4; 41—2, 7; 43, 3; 
45 112; 49,6 usw. Nur ZAG (ohne Determ.) ıı Obv.9; 16,7. — 
King, Magie n:r ı2 Obv. 7; 62 Rev. 28: ZAG. — IIR44 135g 
#r ZAG. — JADD 1003, I; 1004, I; 1005, I; 1006, I usw. teils 
fir ZAG, teils ZAG geschrieben. Ferner BA Il 636, 34. — CT XXIII 
36, 50. — Nbk. 247, ı1; 416, 3 ZAG.LU)* — K. 5641, Rev. 6 
BOR I ıa5ff). — Auch IV R2 go (IV R! 47), 9 (ZIMMERN, Neu- 
Jahrsfest 149ff.) möchte ich ZAG zmittu lesen, trotzdem ZAG mehrere 
Kteilwerte zukommen können (Z. liest zweifelnd d/p4du „Schulter- 


ı) J. JEREMIAS (BA I 287) las Za/s nach Der. Ass. St. 1212. Auch MEISSNER, 
SAI. 4620, liest allerdings zweifelnd #”ZAG noch Jätu. 4620 ist also zu 4668 bzw. 
4602 zu stellen. Einen Körperteil fätu gab es überhaupt nicht. 

2) S. zu imittu DHWB 93b, 7192, wo aber die verschiedenen smif/a’s noch nicht 
richtig getrennt wurden. (Auch SAI. 4668 hat sie MEISSNER nicht deutlich auseinander- 
gehalten.) Von diesem imittu < imintu (Ya*) ist zuerst zu trennen das häufig in den 
Kontrakten vorkommende zmittw < imidtu (RS), das etwa „Naturalienabgabe“ 
„Ertrag“ o.ä. bedeuten muß (s. z. B. TaLLavist, Spr. d. Ctr. 77f.; UNGNAD, Sel. 
neobab. Bus. Doc. 52), und das nur wegen der lautlichen Gleichheit mit zmiru < 
iminta mit demselben Ideogr. ZAG.LU geschrieben wurde. — Zu trennen ist auch 
m.E. imittu im Namen Sin-imstti, der etwa aus Sin-imitti-B5ir „Sin lasse meine rechte 
(Hand) gedeihen“ abgekürzt sein wird. Vgl. /mitti-lisir(?) Dar. 473, 3! 

3) $ir5umeli „die linke Keule“ (?) scheint auch als Opferteil vorgekommen zu sein, 
vgl. ZBBR n:r 66 Rev. 4. 

4) So schon ZBBR 953. Also nicht: „die rechte Hand“. — Was bedeutet das 
folgende: gö4d?2 Ja alpi 2 immeri? gatw hier = „Teil“? Oder „Huf? 

9* 
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stück“, s. aber 1505).1 — Hierher gehört ferner ohne Zweifel auch 
die z-mitl-ti des Himmelsstiers, die Zngidu I$tar ins Gesicht wirft, 
KB VI (1) 176, 179 u. 186.2 

Auch in der bekannten Eidesformel Rm. 274 + 120 Obv. 22fl. 
(MVAG ’98, 228 ff.; zuletzt von ZIMMERN, Christusmythe 43, übersetzt; 
zur Idee s. KAT? 597) ist ohne Zweifel #rzmittu (ZAG) als hierher- 
gehörig aufzufassen: „— — — — — Diese rechte Keule (desLammes, das 
de facto wohl heraufgebracht wurde,) ist nicht die Keule des Lammes, 
die Keule des Mati-ı/lu ist sie, die Keule seiner Söhne, seiner Großen 
und der Leute seines Landes ist sie. Wenn M. gegen diese Be- 
stimmungen sich vergeht, so soll, gleichwie diese rechte Keule ab- 
gerissen wird, die Keule des A. abgerissen werden, usw.“. 

birku = Knie; Schoß. Gen. fem. Dual (bzw. Plural) #,r24, auch 
implene dirki für dirke. — Hebr. 793, syr. Lö5as?, aram. N272 


äthiop. NCh, arab. mit Metathesis ! Ks‘, vgl. aram. Xna28°. 

Ideogr. //(DUG)®, Br. 8215, 8260, SAI. 6 117, 6152, ıı 113 f. (dial. 
S/.IB, Br. 4210, 8203). — ZAG', Br. 6470, SA. 4613. 

Zu den Wbb beachte folg. Maqlü I 33: dir-ki-ia ib-di-ri-e-ti und 
III 98: bir-ki-ki e-bi-ri-e-th „meine bzw. deine dahinschreitenden 
Kniee“. — KBVl (1) 126, 27: z1-ta-sis-sa bir-ka-a-Su „seine Kniee 
standen still“. — BE XX (1) p. XlIIf.: ga-pir dir-ki „strong of knee“ 
(vgl. gr. yorv). — CT XXIII 46, 28: dir-ka-Su anl....... u)r(?) e Za- 
ta-na-ahı. — DA. 246, 8: Summa 1da?-Su bir-ka-Su i-ta-na-na-ha3 — 
CRAIG, Rel. T.1U 8, 12: Adna ni-ti la ten-na-a bir-ka-|ka] „wie bei 
einem Toten mögen deine Kniee unbeweglich sein“ (eig. „nicht ver- 
ändert werden“).? — Maqlü I 101: ......... . bir-ki-ia ik-su-ü, 
vorangeht „sie haben meine Kraft schwach gemacht“. Vgl. II sı; 
V ı22. — IV R? ı2 Rev. 41/2 (ZIMMERN, Neujahrsfest 156): (N7x:2) 
lik-mi bir-ki-Su u bir-ki qu-ra-di-Siıt; usw. — Hierher gehört wohl 


ı) Die vielen Stellen der Literatur, wo sich #rZAG in ganz ähnlichem Context 
wie sonst #rZAG._LU findet, sprechen m. E. unzweideutig dafür, daß auch #rZAG als 
Opferteil überall ii gelesen werden muß, da einmal #7Z4AG._ZU diese Lesung hat. 

2) ZBBR a.a. OÖ. Eine ganz irreführende Erklärung bietet HUNGER 1286. Das 
Zeichen UZU kann doch nie S/R = ifku = „Hode“ vertreten. 

3) S. unten zu durku. 4) BROCKELM. Grundr. I 272, 276. 


5) Von diesem gemeinsemit. Wort sind dann arab. ORT syr. yeD, aram. NZ, 


mand. TIER, äthiop. nn „knieen‘“ denominiert. 

6) Auch Ideogr. für Zuridu! 

7) Ideogr. auch für mehrere Namen der Extremitäten, wie idu, ahu, asıidu(?), 
imiltu, isdu. 

8) So natürlich zu lesen, [13 von M:N (/atanah 123. f. sing. desselben Stammes; das 
Subjekt zu /afarah kann ich nicht ergänzen), gegen VIROLLEAUD, Babyloniaca 1 10, 43; 30. 

9) tennä Perm. I 2 von er“ „ändern“. Gegen MARTIN, T. Rel. 145. 
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auch Sanh. V 9: (Süsubu) Sa la i-Xü-ü bir-ki „der keine Kraft(?) hatte“, 
„der ein Schwächling war“. 

Auf den Knieen, im Schoß tragen. — K. 11173 Rev. 16 (BA V 638): 
i-na bi-ir-ki-Sa_ el-Li-e-tm ü-Se-Sib-Su-ma (s. auch unten zu durku, 
gi$u und sigu). Daher dirku sogar =Schoß, z.B. CT XVI ızb 39 
(IV Rıa 39) =9b 27: ma-(a-)rujija ina bir-ki ameli ü-Sat-bu-u „sie 
entfernen das Kind von dem Schoße des Vaters“. LANGDON, 
Psalms 18, 26: umu Sa Se-ir-rila ina bir-ki na-du-u „spirit that casts 
the babe from the breast“. — Hierher gehört auch dirka fitu in 
CT XXIV 13, 35 und 25, 93, wo Belit ıli das Epitheton um-mu pi- 
li-a-at bir(\)-ki bzw. pi-ta-at bir (BAR)-ki (vgl. auch 13 D ı: [?r-1a-a]t 
bir-ki) „die Eröffnerin des Schoßes“ hat (zu dirka pitü = furida 
pitü „dahinschreiten“ o.ä. s. dagegen ASKT 118 Rev. 8 und MEISSNER 
u. ROST, Sanh. 12, 113). KBVl (1) 428. 

Der euphemistische Gebrauch von dir£u im Sinne von „penis“ 
wurde schon oben besprochen. 

Erwähnt seien noch die zwei Sternnamen bei KUGLER, Stern- 
kunde 1 259: dirku mahritu 3a enzi und birku arkitu $a ensi (HI.SI 
bzw. HI.ÄR). 

Eine Nebenform zu dirku ist 

burku = Knie; Schoß. Diese Lesung und Bedeutung dürfte 
nunmehr gesichert sein. Beachte zuerst die bei MSuppl. 25 ge- 
sammelten Belege, wo durku nötigerweise „Schoß“ bedeuten muß. 
Ferner HLetters n:r 178, Rev. 3fl.: $Jarru be-U mäar-märe’-Su ina 
bur-ki-e-Su li-in-tu-Au! und n:r 406, Rev. 12ff.: mär-märef-$u (inter- 
linear mit kleineren Zeichen szar-mar-i-Su) Sarru be-l ina bur-ki-$u 
bi-in-tu-uh. In Hinblick auf BA V 638, Rev. ı6 (s. oben) und 
HLetters n:r 453, 16f, wo in sonst ganz ähnlichem Context gu 
statt Jurku steht (s. unten), ist die Gleichsetzung durku = birku? 
unzweifelhaft.? S. auch BEHRENS, Briefe 82! — Vgl. noch IV R? 
61a 67ff.: „dein Sohn (und) dein Enkel“ Sarru-u-tu ina bur-ki " Ninib 
ü-pa-a$ „werden das Königtum im Schoße Ninibs ausüben“ — 
Endlich DA. 265, 19: Jumma siru ana bur-ki ameli imgut-ut) märe?!- 
su ımaltuı? (zum Deutungsprinzip s. WEBER, Lit. 1971, HUNGER, 
117 Im, 

Es fragt sich aber nun, ob das in den assyr. Kontrakten wieder- 
holt sich findende, gewöhnlich mit „Kasse“ o. ä, wiedergegebene 


11 < /imtuhu. Zu malähu = nasü s. BEHRENS, Br. 3. 821. 109. Zur Etymol. 
Ges.-BUHL!5 4698. 

2) > u unterm Einfluß des Labials, s. schon TALLQVvIST, Spr. d. Ctr. 3; BROCKELM., 
Grundr. 1% 75. Vgl. syr. lojan! 

3) M.-A. 831@ und DHWB 541 Jasen furku (vgl. Der. in BA II 2r). S. aber 
DALA 1612: durku — birku. 
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Wort dburku (purku) mit burku „Knie“, „Schoß“ zusammenhängt, 
wie diese Wörter in der Tat in den Wbb. zusammengestellt worden 
sind. Es heißt gewöhnlich: „so und so viel Geld (als Strafe) zna 
burki "Istar aSıbat Nina tSakan (ÜIR4O nır 5, 24; 48 nır 5, 18; 
So n:r 4, 21').2 Ich möchte meinesteils die Sache so fassen, daß 
der, der eventuell reklamiert oder die gerichtlich fixierte Verabredung 
bricht, sein Strafgeld — wenigstens in älterer Zeit — im Schoße 
des vielleicht in sitzender Stellung dargestellten Gottesbildes im 
Tempel zu deponieren hatte. Oder vielleicht war im Schoße des 
Gottesbildes sogar eine Art Kasse angebracht, in die man durch 
ein Loch das Geld einwerfen konnte. (In Skandinavien-Finnland 
lassen sich daran erinnernde Sitten noch aus dem XIX. Jahrhundert 
heranziehen.) Archäologisch läßt sich m. W. diese Hypothese aller- 
dings bis jetzt nicht beweisen, nach dieser Richtung hin scheint mir 
aber die Lösung der Frage gesucht werden zu müssen. 

Unklar bleibt mir jedoch CT XXIIn:r 6, 32ff.: mi-na-a te-en-ka 
ul aS-me " Bur-ku-u a-na bur-ki Sa '"! TaS-me-tum [i)\-ti-h- Süu-pur 
„warum habe ich keine Nachricht von dir erhalten? Schreibe, (ob) 
Burkü in den Schoß der TZasmet hinaufgestiegen ist!“ Soll man 
dabei an eine best. religiöse Zeremonie denken? War Burku — 
vgl. Bur-ga-a-a, JADD 711 Rev. ı3 — Aspirant zum Priesterdienst 
im Ta$met-Tempel? Oder ist es nur eine zierlich höfliche Ra, die mit 
den Worten Durküu — burku spielt?3 

Kn. Amarna n:r 22 Col. Ill 27: 7 $a dur-ki birmu „ein buntes 
(Kleid) für den Schoß (Taille)“. 

Vgl. viell. Rm. 2, 41 Obv. 10 (CT XIV 490; VR>27 n:r 7) den 
Pflanzennamen e/-pi-tum‘ me-e bur-ki (vgl. Br. 6981; s. auch SAI. 810, 
wo doch MEISSNER dem betr. Ideogramm 7 K/L.A.BUR.RA keine 
Lesung beigegeben hat). 

sigu = Knie; Schoß. — Hebr. po, syr. 12%, arab. lu (nach 
ERMAN, ZDMG 46, 118 und Glossar ı1o, gehört hierher vielleicht 
auch altäg. sö£ „Bein“). S. auch GES.-BUHL ! 809% .5 


ı) KB IV 128—0. 

2) Vgl. K.321 (KB IV 132—3), 16: ina durki Minib aSib [Kalkı). TITR4g n:r 
1,23: ana I}tar ja Arba'ilu iddan (ohne ina burki), u.a. 

3) Vgl. Martin, Lettres neo-babyl. p. 27. Wegen des fehlenden Feminindeter- 
minativs vor #/7aSmetu darf man darin wohl kein N. pr. sehen (vgl. allerdings z. B. 
das N.pr. Marduk u.ä). Dann wäre ja die Frage leicht: „ist 3. schon mit 7. ver- 
heiratet (eig. in ihren Schoß hinaufgestiegen) ?“ 

4) elpitw „Dorngestrüpp“, MSuppl. 8; KB VI (1) 452. Mit arab. ale „Gras“ 
zusammenhängend’? 

5) Zu sägu > sigu vgl. D°5 > Zi, BEHRENS, 571, GES.-BUHL!S 377b, u.a. Zu 
s statt $ beachte vielleicht, daß die beiden bisherigen Belege für sigw aus assyr. 
Texten stammen (vgl. DAGr? S. 124 ff.). 
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HLetters n:r 453, 16f.: nar-mareP'-Su-nu Sarın ina si-gi-Su li-in- 
tu-uh „ihre (d. h. seiner Söhne) Enkel möge der König auf seine 
Kniee heben“ (vgl. oben durku). S. BEHRENS, Briefe 821. — Wahr- 
scheinlich liegt das Wort auch ZA V 68, 15 vor: a-di ma-t beltu 
mursu la na-par-ku-u hal-ku si-ki-ia „wie lange, o Herrin, wird die 
Krankheit unaufhörlich meine Kniee(?) zerstören?“ 

Als eine Nebenform zu s2gu könnte der in dem von BolssiER, 
Choix 1 107, 7 zitierten Text K. 3978 + K. 12364 usw. vorkommende 
Körperteil(f) sa-a-gu möglicherweise angesehen werden. 

Unentschieden muß desgleichen bleiben, ob $a-a-gu CT XVII 
43b 9 als Substantiv anzusehen und mit 93% etc. zusammenzustellen 
sein wird, wie ZIMMERN in ZA XXIV ı71ı im Hinblick auf das folg. 
la-a-pu, das vielleicht ein Substantiv bezeichnet und mit dem Kteil 
(s. unten) /a-pa-a-a (K. 1292, 18) zusammengebracht werden könnte, 
allerdings zweifelnd annahm. Wenn dem so ist, muß man eine Ent- 
wickelung $agu > sagu > sigu — alle drei Stufen waren in der Sprache 
geläufig — voraussetzen. 

gissu—=Knier; Schoß? Gen. fem. Zu diesem bisher sehr wenig 
bekannten Wort beachte vor allem K.883 (BA II 633; CraıG, Rel. 
T.126f.), 21: ma-a kı-i ta-ri-u ina eli gi-iS-St-ia anassi‘(-Si)-ka 
„wie eine Mutter trage ich dich auf meinem Knie(f)“.? Dem 
Kontext zufolge möchte man in gi$$u ein Synonym zu dirku, burku, 
sigu erblicken. In der Tat läßt sich dies beweisen, denn g7$$u hängt 


on 


£ 
wahrscheinlich mit arab. li», „> „knieen“ zusammen.? Also 
gifu>gi!iu „Knie“. Für diese Annahme sprechen auch die übrigen 
Belege des Wortes. CT XXIII 9, 12: pa tamannuf(-nu) ina gIS-Sı-Su 
$öpi-Su u ki-sal-U-Su tarakas-ma ibalut. 11, 38 (Mitte): zs-dat gr3-Sa 
kim-sa ki-sal-la gab-la ra-pa-as-tu u 3a-Sal-l. Ähnlich 4, 16f. grSsu 
wird also zusammen mit $öpu, gimsu, kisallu erwähnt, muß also in 
derselben Gegend gesucht werden. Ohne Zweifel also ein Teil der 
unteren Extremitäten (s. übrigens auch THOMPSOoN in PSBA XXX 63 f., 
wo doch manches zu rektifizieren sein dürfte). — Vgl. ferner CT 
XXIII 36, 57 (Ende) f: $um-ma #rgiS-Su (53) bi--[Sat). 64: Sum-ma 
#rsil-Su-3u bi--Sat (also gen. fem.). Übrigens weist der Umstand, 
daß 97532 gen. fem. ist, mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit auf 


ı) Br. 6148, 

2) JASTROWw II 173 hat diese Stelle ganz mißverstanden; auch seine Transkription 
(Anm. 7) ist irreführend. (Vgl. auch Boıssier in Babyloniaca IV 82f.). 

3) Diese Etymologie verdanke ich mehreren brieflichen Mitteilungen B. I.ANDS- 
BERGERS. Er machte mich auch auf Levy I 368b mins „ein Weib, das auf den Knieen 
liegt und schwatzt oder zankt“ aufmerksam, zugleich aber auf ibid. 438, wo FLEISCHER 
den angeblichen Zusammenhang mit Um in Abrede stellt. 
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das paarweise Vorhandensein desselben hin. Auch dies spricht also 
wenigstens nicht gegen unsere Vermutung. 

Vielleicht gehört hierher auch der Name eines der Tore von 
Babylon adı/ gi$su(s. TALLQVIST, Neubab.Namenbuch 300%), so genannt, 
weil es sich an einem Knie der Stadtmauer befand (?). Steckt dieser 
Name in dem von Herodot erwähnten Tornamen ro» Kıooiwv, der 
aus gi3$u korrumpiert sein könnte und, da sein Ursprung schon 
verschollen war, mit dem Volksnamen verbunden wurde? (LANDS- 
BERGER). Das archäologische Material, das für die richtige Lösung 
dieser Frage von Nöten wäre, stand mir leider nicht zur Ver- 
fügung. 

K. 5966, 6 (WINCKLER, Samml. von Keilschr. T. II 76): dimiu 
(AN. ZA.KAR) gi-iS-Si........ Unsicher. 

gimsu, ginsu = Schienbein, Unterschenkel! o.ä. Gen. fem.?? 
Dual bzw. Plur. gimsa, gimse (gimsi). — gimsu bezeichnet den Teil 
des Beines, der beim Knieen den Boden berührt. Nicht selten daher 
in der Ra ina gims! gamäsu „auf den gimse knieen“ (s. M.-A. 916; 
MSuppl. 84f.). — Ferner KÜCHLER, K. 61 128: gabla®-Iu gim-sa-Su 
ZAG.GAF-Su usw. CT XXI 3, 17: ina gabli-Su gin-si-Su u [ki-sal- 
li-$u usw.) 11, 38: is-bat gi$-Sa gim-sa ki-sal-la gab-la usw. Ähnlich 
4:168: 5 11 22. 4.00: 4 ina gablı-Su gin-si-Su. 7,34: ina "rsuni-Su 
gin-si-Su u ki-sal-li-{Su ..... . 12,49: [... . . 3] gen-si-3u u ki-sal- 
li-Su tarakas-su. Vgl.9, 12. 

Maqlü VI 8: gin-sa-a-a || Sepa?-a-a. — CT XV], 43, 58. 68. 70, 
s. darüber unten f/appu. — CT XIV 27, K. 4162, Rev. 7—8: [$]& gim-sı 
zimmer! unter lauter Pflanzennamen. 

Auch in Omina. DA. 246, 16: Sumnma ammati?!-Su gin-si-Su u 
Sepa?-Su ikkalüP!-Su. 256, 8fl.: Summa gin-si imitti-Su bzw. Sumel-Iu 
ka-bi-is (10f.) Summa gin-si imitti-Su bzw. Sumeli-$u issis(-is) (12) 
Summa gin-sa-a-Su izsisa’(-zsa) (13f.) Summa gim-si imitti-Su bzw. 
Sumeli-Su ishutn®!. Vgl. CT XXVIU, 16, 82—3—23, 34, 8—9: [Summa 
15-bu kl (s. Corr.)-in-si imıtti- bzw. Sumeli-Su ka-bi-is. — DA. 32, 1-2 
(Choix 16; HUNGER 128): Summa agrabu gim-si imitti-Su bzw. Sumeli-Su 
ditto (d.h. „sticht“). — 83—1— 18, 410 Obv. ıf. (Choix I 19; HUNGER 70), 
ergänzt durch K. 959 (s. Choix I note 50) und K.9166 (CTXXVLUI 13): 
Namma immeru ena’-Su sa-ar-ri-ka)? uzni! hu-uf-hm-mi gin-si u 

ı) S. schon KB VI (1) 321. Vgl. auch THoMPpson in PSBA XXX 66: „shin.“ 
Merkwürdigerweise nimmt er aber für g. sogar drei verschiedene Bedeutungen an, die 
sich aber doch alle als eine einzige erweisen, HUNGER, 76?, 1302. 

2) Vgl. allerdings unten: gimsw kabis bzw. izziz, was uns doch nicht gerade 
zwingt, girnsı für gen. masc, zu halten. 


3) K. 9166 noch ..... alr-ri-ka sichtbar. 
4) K. 9166: uzra 2. 
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supru! salmu (2) [Summa immeru)? uzna? arraka?'3 pu usnit gin-si 
usupru! salmu. — CT XXVII ı7, K. 12861, 7: [Surnna is-bu Sepi-Su 
Sa imitli arık-ma ina gin-si-Su ki....... 

Was die Etymologie von gimsu® betrifft, so möchte ich das 
Wort mit äthiop. PB „tibia“, „pars pedis a genu ad talum“ (DILL- 
MANN 459) zusammenstellen. Inhaltlich entsprechen die beiden 
Wörter einander ganz genau, auch läßt sich wohl gimsu (> ginsu), 
von dem gamäsu denominiert sein wird, lautlich so erklären, daß 
das »2 sekundär aus einem ursprünglicheren Halbvokal entstanden 
ist (äthiop. grezs <g*ewst). 

kuritu = Wade. Hebr. eı9%3, syr. IS;-, arab. ARF äthiop. 
MET. 

Die assyrische Form dieses gemeinsemitischen Wortes war m. W. 
bisher nicht bekannt. Vgl. aber BE Ser. A Vol. XIV n:r 41, 4: 
ku-ri-is-su (des Stieres) 2$-Ör-ir-ma. UCLAY übersetzt in der Haupt- 
sache richtig „leg“, zieht aber (S. 36 Anm.) assyr. kursinnu heran, 
dem doch hebr. bon» (s. unten) entspricht. Zur Stelle ist übrigens 
CH 8 246 zu vergleichen. 

Vgl. auch DA. 163, 1—2 (CT XXVII 46): Summa 15-bu ku-ri-it 
imitti-Su bzw. Sumeli-Su la ıb$i. — Liegt der Plural vor II R 60c ı7z: 
Ina ku-ri-e-ti i-na ar-ra-ka-a-ti (= arkali von arkatu?)? 

sepu = Fuß. Gen. fem. Dual bzw. Plur. $epa, Sepe. Etymologie 

och ncht klar, vgl. jedoch JENSEN bei GES.-BUHL!S 6582, der es 
zweifelnd mit hebr. 908, syr. me „schreiten“ zusammenstellt. — 
Ideogr. G/R, urspr. den Fuß darstellend (s. z. B. LANGnon, Sum. 
Gr. 272). — Davon $epitu „Fußende“. 

Für $epu verweise ich im übrigen auf die Wbb. 

Beachte noch die folgg. Teile des }cpu. 

UBIT söpi, DA. 258, 11—12: Summa buan LIBIT $Epi imitti-Su 
bzw. Sumeli-$u übi-Xu. 265, 25: Summa siru ana muhhi LIBIT $ep 
ameli ungut (-ul). — CT XVU 43, 56: LIBIT Zepi-$u Sa iImitti supur 
ISSÜUrT onen. „sein rechtes L/BI/T $epi ist eine Vogelklaue“. 
SAI. 8603 (1999). HUNGER 1189. Lesung unsicher. d2d $epi?, libnat 
$öpi! („Fußsohle?). . 

UBIT.KAS. 31 söpi. DA. 32, 11f: Summa agrabu LIBI1.KAS.SI 
Sepi imitti-£u bzw. Sumeli-Xu ditto (d.h. „sticht“). Choix18; HUNGER 131; 
SAI. 8597. 


1) K. 9166: suprä Pl. 

2)K. 959 ist der Anfang der Zeile noch erhalten, 

3) K. 959: sznäßl ar-ra-ak-ka. 

4) 5. S. 136, Anm. 4. 

5) Ein anderes ginsu, früher Aursu gelesen, — „Fessel“, s. GEs-BUHL? 7126. 
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suhar sep. CT XI 41 c—d 23f. (IR 21): UR.GIR | (ü)-kar 
$epi (24) KAB.SU || $ü-[ha)-ar Sepi. Br. 4843, SAL 1766. Demnach 
haben wir ohne Zweifel auch DA. 258, 4—5 zu lesen: Summa 3ü- 
har-Su Sa imitti bzw. $umeli rabıS ıllak(-ak). (SAI. 5214 demnach 
zu streichen.) Bedeutung unsicher. 


igbu = Ferse. Hebr. 259, arab. äR 1, syr. faas. CTAXXVI 
47, 10 (HIR 65b 46): Summa 1:-bu ina ig-bi imitti-Su kur-sin-m 
a-hi-tum uS-ga-lal „wenn an der rechten Ferse des 255% noch ein 
Bein (s. u.) hängt“. — CT XVI 42, 23: ka-an-tap-pu-Sa 1g-ba la ısı 
„Ihr Fußblatt hat keine Ferse“. — Unsicher, ob SAI. 264? (Ideogr. 
7AR) hierher gehört. 

igbu scheint auch Voc. Martin B, Rev.(?) 4ff. (Rec. de TIrav. 
XXVI 125) vorzuliegen. Diese Liste ist auch sonst für uns von 
eroßßem Interesse, weil sie, wie es scheint, mehrere Kteilnamen ent- 
hält.? Rev. ı: ma-na-nu! (2) ka(!)-an-tap(?)-pi(?) SA ANS (3) gätu 


(4) ig-bu (5) aitto (6) ditto (7) ........ -ru. Vgl. auch Obv. I: 
gag-gla-du] (2) har-ha-r[um)' (3—8) i8-qu-bi-tu® (9—12) me-li-tu? 
(13) ma-la-a-lu! (14—15) se-t-/u (16) kal-ma-tu (17)... 2... -In. 


tappu, kantappi = Fußsohle. Gen. fem.? Plural bzw. Dual rappe 
(Zappati in d. Bed. „Balken“)., — Hebr. ney „palma“, reü& „Hand- 
breite“. Zu „palma“ || „Sohle“ vgl. 5 39 „Sohle“. Vgl auch nhbr. 
xre® „Handbreite“ und „Fußbreite“(?). Äthiop. m®ch „manibus 
(mit den flachen Händen) plaudere“. Altäg. 76-7 „Sohle“, „Sandale“ 


(kopt. 100re:eworı), Stamm NEU sz!!, ; „ausbreiten“.!? 


ı) Nach HyYRTL, Das Arab. u. Hebr. in der Anatomie sff., war dies Wort in der 
Form achi6ö noch in der mittelalterlichen anatom. Nomenklatur als Bereichnung der 
„Ferse‘‘ vorhanden. 

2) S. schon MSuppl. 15a. M. zitiert auch LENORMANT, Choix de Textes 76, 26: 
as-pa-tum || ig-dbu (die Stelle habe ich nicht kollationieren können). Ob hierhergehörig? 

3) Leider kann aber die Tafel nicht mehr kollationiert werden, denn wie mir 
Prof. MARTIN gütigst mitteilte, ist sie in irgend eine Kollektion nach Rußland geraten. 

4) 5. oben S. 6f. 


5) S. unten zu /appw „Sohle“. Meine Lesung ist allerdings nicht sicher. MARTIN 


an le oe ei 


6) Mit den zwei letzten Zeichen weiß ich nichts anzufangen. Sollten nicht die 
zwei ersten Keile des Zeichens $A das Trennungszeichen sein? Folgte noch ein Synonym? 

7) Vgl. DHWB 2902; M.-A. 3372; SAI. 6500. Kein Körperteil. 

8) = „Höcker“ (s. u.). 

9) Mir sonst nicht bekannt. In der Parallelkolumne wohl [ka/]-ma-fum zu ergänzen. 

10) Vielleicht ein Körperteil, s. „Unsichere“. 

ı1) Im Syrischen auch = „pugnis cecidit‘, vgl. das äthiop. 

ı2) S. auch GEs.-BUHL15 2752, wo aber die Äquivalente aus dem Äthiop. und 
Altäg. noch fehlen. 
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CT XVU 43, 58: gin-sa Sakin! Tap-pi-e-$u [S$a-pi-is), ergänzt 
nach 68: [gin-sa] Sakın tap-pi-$ü Sa-pi-is und 70: [gin-sla Sakin 
tap-p--Sü-ma Sa-pi-is. 

Dasselbe bedeutet wahrscheinlich auch Zan? fappi.3 CT XVIU 
2%, II: 23-4 me-sir-ri-Sat ana ka-an tap-pi-Sa „vom Gürtel bis zur 
Fußsohle“. 23: ka-an fap-pu-Sa iq-ba la 131. 32: kantap-pa-Sa........ 
35: 21-11 kan tap-pı-Sa uU-ta-ma- ...... 43, 36: 13-Iu gabli-Sa a-di kan 
taf-pi-Sa ka-[al-bu) (vgl. 44, 88!). — Vgl. auch oben zu zgöu. 

Im Hinblick auf hebr. npo, das als bautechnischer Ausdruck 
vorkomnit, liegt es sehr nahe, das assyr. ': 7a?pu (M.-A. 357?) „Balken“ 
o.ä. sowie die wahrscheinlich einen speziell bautechnischen Ausdruck 
bezeichnende Pluralform /appati (in Amarna-Tafeln; = ninp%, s. GES.- 
BunL 15 275b) mit unserm /appu „Sohle“ zusammenzustellen. Den 
beiden Bedeutungen liegt der Begriff des Ausgebreiteten, des 
Flachen zugrunde. 

Für ubänu=Zehe und supru=Nagel, Klaue s. die „oberen 
Extremitäten“. 

Beachte noch 

GIR.SAB. DU —= ein best. Längenmaß. Zwischen ammatu „Elle“ 
und udarzu „Zoll“ gab es noch ein Längenmaß, G/R.SAB.DT, 
dessen phon. Lesung allerdings unbekannt ist, das aber dem Ideogr. 
gemäß etwa „Fuß des gehenden Mannes“ o. ä. bedeutet haben muß. 
Also wohl ein unserem „Fuß“ entsprechendes Maß. M. W. nur 
einmal belegt, HLetters n:r 130 Obv. 12, Rev. I. II. 12 (WINCKLER, 
AOF II 306ff). Vgl. KAT? 339. 

Unsicher bleibt noch, ob wir in VNUNUZ einen Teil des Fußes zu sehen haben. 
Vgl. zuerst Amarna-Berlin 92 (KB V so; Kn. 162) Rev. 21: u riksö eri lu-ü Sa-ak-nu 
na NUNUZ Sipä Pl-Su-nu. Das betr. Zeichen ist allerdings nicht ganz sicher, nach 


Kn. aber höchst wahrscheinlich. M.E. scheint es einen Teil des Fußes bezeichnen 
zu müssen, dem die Ketten angelegt wurden, etwa „Knöchel‘“ o.ä. Vgl. auch JENSEN 


ı) THOMPSoN, Devils II 148, las ginsa 5a /apfisu, das aber keinen Sinn gibt. — 
Sapisu „(den Boden) berühren‘, „betreten“, „treten“. 

2) Etymol. = 11>, N:2 „fundamentum‘“, „basis“; Stamm = und vgl. hebr. 3 III 
„Gestell“ (auch das entspr. assyr. karnu hat neben der gew. Bed. „Gefäß“, „Kanne“ 
auch wahrsch. die Bed. „Gestell“). 

3) Boissıers (Choix I 259) Versuch, kaa /appi mit dem leberschautechuischen 
terminus $4. 742, den er gartappı liest, zusammenzustellen, ist ganz verfehlt. 

4) me-sir-ru (früher $3:6-du-r# gelesen) „Gürtel“, von eserz „binden“, s. GES.- 
BuHL!5 66a und 2ıb. 

5) Bei gistappu, kartappu etc. = „Fußschemel“ (M.-A. 4406) könnte man höch- 
stens an eine volksetymologische Contamination mit /afpu denken, etymologisch sind 
sie aber entschieden zu trennen, vgl. noch Formen wie kirsappu, kardüdu etc.; sicher 
Entlehnung aus dem sumer. /S.G/R.GUB. (Auch das ame/kartappı Ja siscka möchte 
ich übrigens trotz des Determinativs hyperbolisch als „Fußschemel deiner Pferde‘ fassen, 
nicht etwa als „Stallknecht‘ o.ä.). 
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bei KÜCHLER 143f. Ferner ist K. 61 IV ı3. 20 vom MUNUZ des MAL.SIR-Vogels 
(zur Lesung dieses Vogelnamens vgl. MVAG 'ı0, 4857) die Rede (s. Comm.). Nun 
ist es sehr verlockend, CT XVII 34 c—d 8: NUNUZ || fi-lu-u Sa issüuri heran 
zuziehen, dies fs“ wird aber „Vogeljunges“ bedeuten müssen (vgl. eine bald in ZA 
erscheinende Mitteilung von B. LANDSBERGER). Wenn dem so ist, muß die Ziffer /in 
K.61 IV 2off. als „ı Stück“, nicht als „ı Sekel‘ aufgefaßt werden (vgl. SAI. 6094 
und 6097). — Vgl. viell. noch CT XXII 48, ı5: [Jumma amielu......... NU} 
NUZPI-Su ikkalä pl-Su. 

Ein kapäsu „Fußsohle‘ (DHWB 348b) gibt es nicht. kapdsu —= kabösu „treten“. 
S. Kn. Amarna n:r 254, 3. 

Zu asidu, kabartu, kisallu, kisillu und Sapulu, die wahrsch. Teile der 
unteren Extremitäten bezeichnen, s. einstweilen unter „Unsichere.“ 


G. Namen von Teilen des Spezifisch tierischen 
Körpers. 


abru = Flügel; Flosse. 1:0 Flügel, Schwungfeder. KBV] 
(1) 106, 27 (BAII 393, 27): nu-uk-kis kap-pi-Sü ab-ri-Su u [nu-bal-li-Su, 
sowie 108, 56: u-nak-kis kap-pi-Su ab-ri-Su nu-bal-![i)-$[a). MSuppl. 38. 
Hebr. "38 und a8, syr. 152] „Schwungfeder“.! Vgl. das wahr- 
scheinlich aus dem semitischen entlehnte gr. «ßparai = xrnvai (LEYY, 
Fremdw. 8). 

2:0 Flosse des Fisches.. Kaum anders? kann adru in IIR 19 
b 65—66 verstanden werden: zu-na Sa si-ba ab-ra-$u „ein Fisch mit 
sieben Flossen“ (s. HROZNY, Ninrag 12). Ideogr. /D(idu!). TIR, Br. 6609. 


Vgl. arab. us syr. au lat. fınna, gr. atepvg usw., die alle so- 


wohl „Flügel“ wie „Flosse“ bedeuten. 

agappu =Flügel. UIIRg, 56 (KBI 30): zs-sur Samel-e) mut- 
lap-ri-Su-U Ja a-gap-pi-Su-nu a-na ta-kil-tc sar-pu (s. DHWB 17 8). — 
II R 35c 7 (WINCKLER, Untersuchungen zur altor. Gesch. 98): (Vögel) 
$a su-ub-bu-bu? a-gap-pi „deren Flügel (in irgend einer auffallenden 
Weise) flatterten“. 

1) VOLLERS in ZA. XII 137 BerBLIcH arab. 7 „Haar“, 

2) Lautlich könnte adrus auch syr. lee , ‚Fischbrut‘ entsprechen. 

3) Zu diesem Verbum vgl. HIIR 52 a zı fl.: Summa nün susi (o.ä.; Zeichen ZUA’) 
a-hu-u Sd ki-i issur Samd-e) 2 ScpärSüu lu ga-an dup-pi du kap-pi issuri imma u 
Sumela z'sa-bi-ib usw. K. 3836, ı2 (Catal.): Jumma sish is'z-s za-bi-id-ma (1 2). CT 
NXXVIII 13, K. 6743, 10: |wenn Schafe o. ä.] i/-fa-na-as, s-ba-bu (IV 3). Vgl.MSuppl. Sob: 
HUNGER 518. Ohne Zweifel mit z anzusetzen, — arab, üy‘ „unruhig sein“, „sich hin 
und her bewegen“, wovon das gemeinsem. Wort für „Fliege“, aaar, zumbu usw. her- 
kommt (vgl. FLEISCHER bei Levy I 438b). zadbädu also vom „Flügel“ gesagt = 
„fattern“, vom Tiere = „unruhig umherlaufen‘“ o.ä. Vgl. noch, daß K. 6743, 10f. nach 
sttanasbabu irtanaquau (> 1 3) folgt, das etwa dasselbe bedeutet (s. HUNGER 681, 87, 2). 
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agappıu bezeichnete wahrscheinlich auch einen mit geflügelten 
Löwen (?) geschmückten (Arm)stuhl o.ä. (so nach Mc KnIGHT, Diss,, 
s oben zu supru= „der in eine Kralle auslaufende Fuß eines 
soichen Stuhles“), HLetters n:r 180 Obv. 4ff.; n:r 271 Obv. 7, Rev. 6. 
Hebraica X 196 XIV 178. 

Zur Etymologie vgl. hebr. J48 „alae exercitus“ (GES.-BUHL!58 b), 
ahbr. 48 „Flügel“, j.-aram. x5ı8 „Flügel“ (I. EVY 123). Wahrschein- 
lich Weiterbildungen! von aram. a, syr. bes usw. „Flügel“ (Stamm 
1, As, 5. GES-BuHn.!5 893b; BROCKELM. Grundr. I 173f &; 
217 9.2 
idgu = Schaffell? Br. 5968, Ideogr. (S/G).SIT. au VVI 
93. 100. ZBBR n:r 24 Rev. 4-5. DHWB 27. OLZ 'ıı, 1008, 
Weitere Belege bringt SAI. 8280 (4281). Ein anderes en ist 
$IG.SIR, SAI. 8134. 8291 (vgl. auch 800. 8024). Wahrscheinlich = 
„schaffell“, „Vlies“ (s. schon ZK II 27). Etymologisch ohne Zweifel 
mit syr. La,& „Locken“ 3 zusammenzustellen. Von demselben Stamm 
(l2 und Il ı bei MSuppl. 4®) auch digu „Gewand“, Kleid“. 

Ein ussu = Huf gibt es nicht (s. MSuppl. 14b). Diese von WINCKLER, Sargon- 
Annalen 56, 334, für ussw vorgeschlagene Bed. bewährt sich nämlich nicht; zss«# auch 
hier einfach „Pfeil“, es folgt ja Z. 335: iza zigip mulmudli. 

aruppu =Mähne des Pferdes. CT XXVIl ı3 Obv. 10 (DA. 181): 
Summa is-bu a-ru-up sist [Sakin). Voran gehen kifäd alpi, imeri, 
sist, es folgt kılad Sahi. aruppu fraglos = hebr. 279 „Nacken“, 


„Genick“, arab. 3,2 „Mähne des Pferdes“. 

jasisgubitu=Kamelhöcker. KBI 180, 56: vd-ra-a-ti $a 2 ta-a-an 
2S-gu-bi-(e-)ti Sak-na. Im Hinblick auf ibid. 150 1 und III; 156, 28; 168, 62 
dürfte die hergebrachte Bed. „Höcker“ sicher sein. Hierher gehört 
auch IIR 26n:r 2 add.: ZM. TU.GU.UL || as-gu-bit-tum,* Br. 8332. 
asgubitu = iSqubitu wird gesichert durch Voc. MARTIN B. Recto(?) 3 ff. 
(Rec. de Trav. 27, 125)5, wo auch isguditu dasselbe Ideogr. zu 
haben scheint: 


— 


I) Vgl. z.B. adamatu, DIN von 8, u.a. 

2) Ein aram. 23, syr. I entsprechendes assyr. gapp#s „Flügel“ (s. DHWB 
2032) gab es nicht, denn wie schon JENSEN in TLZ '95, 251 bemerkt hat, hätte das 
Wort etwa gazpu (St. Göm!; nicht gaudfs, wie HAUPT bei BROCKELM., Grundr. I 
Nachtr. zu 173 &, annahm; das dort Gesagte ist also wohl zu tilgen, s. u.) lauten müssen, 
Die zwei von DEL. zur Stütze dieser Lesung herangezogenen Belege müssen also kap-pu 
gelesen werden. Auch agappw kann also schwerlich auf assyr. Boden entstanden sein. 
Wahrsch. daher aram. Lehnwort (bemerke, daß agappı bis jetzt nur in spätassyr. Texten 
zu belegen ist!), denn diese Bildung vom St. NE EN läßt sich nur im aram. erklären. 

3) Schon von JENsen in KB VI (1) 425, wie ich nachträglich sah, herangezogen. 

4) Eine Gruppe bildend mit GAM 1# ku-bu-sw. Soll man an syr. ke es „Höcker“ 
denken? S, M.-A. 366b. 

5) Zu dieser Tafel s. oben sgöu. 
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IM. TU.GUL()! | T3-qu-di-tu 
IIG.BA® % IS.RU.A® | ditto 
IS.RU.A \ ditto 
INS.RU.A | ditto 
2] SUN | alıtto 
13)-gu-bi-tu | dıtto 
Auch vom Buckel eines Buckligen scheint das Wort gebraucht. 
Vgl. CT XXVL 13 Rev. 4 (DA. 182): Summa 12-bu aS-ku-bi-tüu Saknat. 
Die folg. Zeilen behandeln ominöse Erscheinungen am Rückgrat! 
Etymologie unklar. Die schwankenden Schreibungen weisen 
auf nichtassyr. Ursprung hin. Nbhr. 7nEPOR „einige Fleischteile“ 
(Levy I ızr) kann wohl kaum herangezogen werden. 
gungulipu = Kamelhöcker, Synonym zum Vorigen. KB1 156, 28: 
2 ud-ra-a-te Sa 2 gu-un-gu-li-pi. 168, 62: 7 ud-ra-te Ja 2 gu-un-gu- 
li-pi-Si-na. gungulipu wohl < guleulipu oder gungunipu durch Dis- 
similation entstanden. Etymologie nicht klar!). 
zibbatu = Schwanz, Schweif. Gen. fem. Plural szÖdÖari, Dual 
sıbba°). — Hebr. 3:7, arab. 0, syr. La1os und Aales, äthiop. NY. 
— Einmal dissimiliert®) szimdatu KB VI (1) 44, 13. — Ideogr. XUN, 
Br. 2038, SAI. 1184. 
Zu den Wbb beachte noch folgendes. KBVlI(1) 174, 147: ina 
ku-bur zsib-ba-tu-Su........ Auch Z. 123 viell. zu ergänzen: is]-dat- 
su-ma ina |ku-bur zib)-ba-U-Su. kubur sibbati vielleichtt=Schwanz- 


wurzel, wo der Schwanz am dicksten ist? — CH 8 248: „Wenn 
jemand einen Ochsen mietet, und — — — — sıbbat-su it-ta-ki-is den 
Schwanz abschneidet usw.“ — sibdatu als Opferteil ausser IIR 


448 18 noch IVR? go n:r I Col. IV 8: ana “"gurgurri sibbatu 


1) So müssen wohl die zwei letzten unsicheren Zeichen gelesen werden (Br. 8950). 
SAI. 6246. 


2) SAI. 6270, 9500. 3) SAT. 3637. 


1,3 


4) Vgl. vielleicht arab. ALS „Kamelhöcker“ (vgl. hebr. 333 „buckelig‘, s. GES.- 
BUHL!5 126a)! — Bei GEs.-BuHL® 145a hat ZIMMERN unter 3% „Rücken‘ ein assyr. 
guggupu, gunguppus „Höcker“ herangezogen. Damit sind wohl Kun. Amarna n:r 22 
IV 32 (gungubu), n:r 25 I ı7fl. III 56. 59 (guggudu) gemeint (s. schon MSupp!. 27a, 
nach ihm < gudgudw; diese ursprüngliche Form liegt tatsächlich vor n:r 22 II 44: 
gu-ub-gu-bi, trotz K.s Übersetzung). Daß aber gungupw usw. an diesen Stellen unmög- 
lich „Höcker‘“ bedeuten kann, ist klar. Oder gibt es ein auderes, mir nicht bekanntes 
gungupu = „Höcker“? 

5) Voc. JEREMIAS IV 7: zuririttu Sa 2 zib-ba-a.Su. Zu dieser Erscheinung, daß 
Subst. mit fem. Endung im Dual ihr fem. Zeichen einbüssen, vgl. dimtu, Dual dima, 
zibänitu, Dual ziöänd, simnittu, Dual sindän;, s. auch Einleitung. 

6) Nicht aber so, daß das urspr. 5 in md übergegangen wäre (BROCKELM. Grundr. 


I 165 i y), sondern so, daß der secundäre Doppelkonsonant sich wieder aufgelöst hat. 
Also *zindatu > zibdatu > zimbatu. 
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ana “"Älsadimmi irtu. ZBBR n:r 11, 8: Zuhada an-na-a ı$tu res 
garnı ana zibbali......... 1). — Zu nussusu Sa sibbati, wohl wedeln, 
s KB VI (1) 436. — ZA XVl ı74, 12; DA. 32 Rev. 7, usw. 

Zahllose Male in den Omentexten. Z. B. CT XXVI 25, ıı: 
Jumma iz-bu 2-ma gaggad-su-nu I-ma 2 esensere-Su-nu 2 zibbäli- 
una. Z. 13: Summa ıs-bu 2-ma gaggad-su-nu u kisäd-su-nu I-ma 
8 IEpaP!-Su-nu 2 esensere-Su-nu 2 sıbbäti-Su-nu. 1bid. pl. 39, K. 3925 
Obv. 5—7: Jumma is-bu pü-Su kima te-nu-ri ina sibbali-Su Sakın. — 
Rm, 2, 516, 6f. (CT XXVII 38): Sumsna lahru is-ba talid-ma..... 
(7) ina maSs-kan („anstatt“) z760Öati-Ju gar-[nu? Sakın?), usw. usw. 

K. 4163, ı (CT XIV 42): szbbat Sikki (SAL. 394; Wbb.; MVAG 
04, 215). K.4140 Aa 6ffl. (CT XIV 28): ziödat Auli?) und sidbat a-da- 
rım. Alle drei bezeichnen deutlich Zauberpharmaka?). 

In astronomischen Texten begegnet uns des öfteren sidbatu. 
So ist in THOMPSON, Reports n:r 223 Obv. 6 (223 A Rev. 7) von 
der sibdatu des Skorpion-Sternbildes die Rede, wobei man m. E. 
an einen best. Stern bzw. eine best. Sterngruppe des betr. Stern- 
bildes zu denken hat?). — Nach n:r 200 Obv. 2 kann ein Stern bei 
seinem Aufleuchten etwas wie einen Skorpionschwanz bekommen, 
das KUGLER, Sternkunde II 8gff,, wohl mit Recht als Meteor deuten 
will. — Auch der Schweif eines Kometen muß wohl siÖdatu ge- 
heißen haben). — Nach KUGLER 170, 5 (vgl. 272) hieß das Stern- 
bild der Fische z266äti, eig. „(Fisch-)Schwänze“. 

zigtu—= Stachel des Skorpions; Gräte des Fisches (?). 1:0 Daß 
zigtu nicht nur den Stich®), sondern auch konkret den Stachel des 
Skorpions bezeichnete, lernen wir aus THOMPSON a.a.O. n:r 95 
Rev. 4; 141 Rev. ı; 209 Obv. ı; 236 G Obv. 2. 5; 272 Obv. 7.9 


1) Wohl: „bringe ich dar“ o. ä. zu ergänzen. Man darf wohl nicht an den 
gestus des römischen Opferpriesters, der das Messer vom Kopfe bis zum Schwanze 
über das Tier hinweg bewegte, denken (BLECHER, De exstipicio 236; HUNGER 753)? 

2) So wohl zu lesen, vgl. SAI. gıg6ff. Außer der dort angeführten Belegen für 
diesen Tiernamen vgl. noch die phonetisch geschriebenen Stellen CT XXVII ı9, K. 4132 
Oby. 3: [Summa lahru nisa tüjlid-ma fü hu-li-{e Sakin). Voran geht pü rimüi (SAI. 
6725). Im Paralleltext pl. 21, 10 ist wahrsch. Az vor di ausgefallen (doch gibt auch 
die guten Sinn‘. CT XXVII 7, 26: Jumma iz-du bBi-$e-im-t (s. „Unsichere‘“) Au-li-e 


[Haknat). Wohl etymol. mit ar „Hyäne‘“ zu verbinden. 

3) Wenn nicht sogar Pflanzennamen? Dann vgl. Namen wie Hippuris (< Innos 
+ otoa „Schwanz“), Alopecurus, Scorpiurus, Myosurus (Mäuseschwanz); 
vgl. auch Löw Nr. 75f.; Dozy I 48gb. 

4) Ähnlich auch iriu, dirku, zigtu, garnu u. a. Vgl. KUGLER I Index. 

5) Belege sind mir allerdings nicht bekannt, s. jedoch unten zu siprz. 

6) S. z.B. Rm. 2, 149 Rev. 4. ı3f. Obv. enthält Omina: „wenn ein agradı sticht“, 
Rev. dagegen Mittel und Beschwörungen gegen die schlimmen Folgen eines zigi/ agrabi. 
THoMPson a. a. ©, n:r 239,2; 272 Rev. ı, beidemal als Deutung: rubu ina zigit 
agradi imät. 
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(KUGLER a.a. 0. 79. 261), wo sigit ""!agrabi der Name einer best. 
Sterngruppe ist, wie auch ’r/a!), sıddatu (s. o.) u. a. ähnlich gebraucht 
werden. Vgl. auch IIR 62 c—d 57: a-su-u $a zig-ti (ldeogr. weg- 
gebrochen), „hervorkommen, vom Stachel“ bei stechenden Insekten, 
die ihren Stachel aus seiner Hülle beim Stechen hervortreten lassen?). 
2:o CT XU ı5b 22: TAR || s2-ig-tum nünı'u, SAL 275. Höchst wahr- 
scheinlich ein Teil des Fisches, etwa Gräte o.ä. Möglicherweise auch 
ein Fischname. MSupp!l. 35%. S. auch unten zu ZAR.®) 


hu(i Otimmu— Schnauze, Maul. Arab. „as, nhbr. gehn, auch 


dissimiliert by) pijoym. S. darüber schon OLZ '09, 340f. Dort 
noch nachzutragen CT XXVII 14, K. 9166, ı: [$umma imnmeru enasu 
sa-alr-ri-ka usna? hu-ul-tim-mi gin-si u supraf'sahbmu 14 irru 


sahir[üt). Z. 7: [Summa immeru) $arat kalbi Saknat hu-ut-tim-m|i 
salmu malrta la ist). 


kubüusu viell.=Höcker s. oben zu zSgubitu S. 141%. 
kappu — Flügel. Gen. masc.!5) Plur. bzw. Dual £Zappe (kafpı), 


kappa®). — Hebr. 33, arab. GAS, syr. fsıs, äthiop. HF. 

Ideogr. PA, Br. 5571, SAI. 3918. — /D, Br. 6552, 6607 (vdu!), 
und vgl. /D.HAU (id issüri „Arm des Vogels“) = kappu, SAI. 4692 
(GGA '04, 750). 


ı) Vgl. TuompsoN a. a. OÖ. n:r 215 Obv. 4: mulirat agrabi. TH. transkribiert 
(II 74) unrichtig zigi? agrabi, übersetzt aber (II, LXXI) richtig „breast‘“ (s. übrigens 
oben zu irtu). SAI. 3022 ist also demnach zu berichtigen. — Vgl. OLZ 'rı, 346. 

2) So eher als „wachsen, gesagt vom Dorn“ (M.-A. 292b). 

3) Außer diesen drei Bed. von 37g/# beachte noch die des „Stachels zum An- 
spornen der Tiere“ und vgl. zum Fortleben derselben in späterer Zeit OLZ 'ıo, 492 
(492, 2.9 lies zih(e)? anstatt zi{h)er). — Abseits steht szigiu, Plur. Y;2/gäti „Funken“ 
o. ä., hebr. n’p“T, GeEs.-BuUHL!S 1ı95a, KAT3 6504 (M Suppl. 33b). — Zu trennen ist 
jedenfalls auch 2i-ig-r« BA I1 635, K. 164 Obv. 3 ( | sap/u = bpD), ohne Zweifel = 
zugütu, zigitu, das ebenfalls ein Synonym von sap/u ist (DHWB 260b). — Noch ein 
viertes gleichlautendes Wort liegt vor CT XX 4ı Col. VI ı8 (II R 43): 2-ig-tum, 
das aber wegen seines Synonyms dar-/um mit DHWB 253a zu P“T zu stellen sein wird, 
also etwa „Empörung“ o.ä. (Doch könnte man allerdings im Hinblick auf Z. 17: 
di-ig-Sıt, das mit a) „durchstechen‘‘ zusammenhängt und nach KÜCHLER, 107, 
„Stechen“ = eine Art Krankheit bezeichnet [dig in Omina bekanntlich etwa „Spal- 
tung“ o.ä, dagasu „zerspalten‘“, „durchstechen‘“, s. Choix I 74, 78195f.; Jastrow II 
33511, 3428], bei diesem 2,974 an MDT denken, zig/u also etwa „stechender Schmerz“ 
o. ä., zumal (Z. 19) Si-ig-su | mur-su folgt [Figsu = YpS; CT XXVI IB, 11; XAVIN 
1b9.)— Zu zug/u als Kteil en © Deighete.. 

4 vgl. auch Bu = bs (Socın, Diwän I 286), viell. durch Contamination 


von ob und 37 „Nasenring des Kamels“ entstanden? 


5) Vgl. ZBBR n:r 54 Obv. 12: Zap-fi ez-zu-ti. Vgl. auch DA. 4, ı. 6. 13: 
4 kap-pi Saknu (-nu!). S. Einleitung. 
6) Zu dem angeblichen gappu „Flügel“ s. oben agappı. 
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Zu den Wbb ist einiges nachzutragen.. CT XVI ıı V 68: [ira 
lame(-e) n)ap-rıS-ma kap-[pi e te-ir-Sı) „if thou wouldst fly up to 
the heaven thou shalt have no wings“ (THOMPSON). — CRAIG, Rel. 
T.I 2ı Rev. 4. — Auch CT XVII 43, 46; 45, ı1o (wahrsch. auch 
4, 86 und 45, 109 zu ergänzen) liegt sicher Zappu „Flügel“, nicht 
kafpe „Hand“ (M.-A. 420b) vor!), Vgl. auch ZBBR n:r 53, 16; 54 
Obv. 12, Rev.9 (46—7 I 18 dagegen sicher kappu „Zweig“, s. oben 
zu kappu „Hand“). Auch die Winde wurden geflügelt gedacht, vgl. 
Adapa-Mythus Obv. 5. 6. 36, Rev. ı2 und s. FRANKs a.a.0. 83, 
Anm. dazu. 

In Omina. HIIR 52a 32, s. oben agappu. — DA. 28, 5. 8: Summa 
kap-pi Sakin-ma itlanapras (-d$),; so sicher mit Choix Il 3 zu lesen 
(anders MSuppl. 60%; ein mariru gab es also nicht). DA.4, ı. 6. 
13: Jumma ditto (d.h. ärıbe, zirbabe o.ä.) salmiüii?! u samüti?! (bzw. 
pısuti?!, rabüti?', argüti®! u.ä.) 4 kappı Saknu (-nu). 

Zu mas kappı (KBVlI(ı) ıı2, 18. 21) s. JENSEN ıbid. 102 Anm. 
Er übersetzt zweifelnd „Stümpfe der Flügel“. »@s jedoch jedenfalls —= 
bhbr. 233 „(Schwung?-) Feder“, GES.-BUHL1!5 488f, z5ııe (ms ]), 
nhbr. mrj9 „das den Körper bedeckende Gefieder“. zas kappi also 
„die Federn der Flügel“, d. h. „die Schwungfedern“. Beachte die 
kollektive Bed. des assyr. zä@sz, ähnlich wie im bhbr. und nhbr. 

kappı ini s. oben S. 17. — CT XX 39 1lla: kap-pi kabitti $a 
imni und kap-pi kabıtti Sa Sumeli. Mit JAsTROW 11 2981? ist Zappu 
kabıtti wohl=lobus hepatis, für den ja „Flügel“ eine sehr passende 
Bezeichnung ist. 

nuballu = Flügel? So muß wohl zudallu KB VI (1) 106, 27; 
108, 56 (nukkis bzw. unakkis kappesu abreiu (u) nuballeu) wegen 
des Contexts gefaßt werden. Zu dieser Anhäufung von Synonymen 
vgl. Ez. 17, 3: 2357 860 Na8ı7 TIR DNE32 5172 sam Sc (vgl. Z. 7). 
Vielleicht auch KB I 42, 57£.: (der König) 3& nu-ba-lu-it ki-ma ü-ri- 
in-ni eli mati-Si Su-par-ru-ru-ma „dessen Flügel (bildlich gesagt) 
wie ein Hirtenstab über sein Land gebreitet waren“ (trotz KB VI 
(N) ı22, 10), Vgl. BA III 369. Etymologie ist mir nicht klar. 

pIsurru — Kropf CT XXIII 49 Col. I 3£.: Zurka'""?) bu-u-ra 
ta-fa-ba-an ur-us-su mu(?)-Se(?)-rit-ta-su (4) lipa-su u ki-il-pa Sa fi- 
Sur-ri-Su teleggi (-ki).. THOMPSON (AJSL XXIV 35375) vergleicht 
treffend syr. jamıs „ventriculus avium“. S. auch gi/pu. Zur St. vol. 
auch FRANK in ZA XX 431 und FossEy in JA ’08, 188.) 

sipru = Vogelschnabel? IIIR 52a 55. 59 (69): kakkabu $a 
na päni-Su sip-ra ina arki-Su sibbatu Saknu(-nu). Demnach auch 


nn 


t) Über geflügelte Götter- bzw. Dämonenfiguren s. FRANK, Beschw. Rel. 79 ff. 


2, SAI. 5369. — 3) Vgl. auch oben S. 432. 
Io 
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IIR 49 e—f ı3 zu lesen: kakkabu (UL) $a ina(l) pani(!)-su sıp(\- 
ru(l)!ina arki-Su zibbatu Saknat, s. DHWB 560® (oben), M.-A. 8603, 
sibru 2. Wegen seines Oppositums, zzödatu, muß m.E. sipru einen 
Körperteil vorn am Körper des Tieres bezeichnen, und es liegt nahe, 
unter solch einem Za#kabu einen Kometen o.ä, den die Assyrer 
selber etwa vogelartig sich vorgestellt haben müssen, zu verstehen, 
Diese Vermutung gewinnt an Wahrscheinlichkeit durch CT XI ı7, 
93038 Rev. a 26: si-ip-rum Sa issüri (SAI. 1057) „sipru des Vogels“. 
Ziehen wir noch szP-ri tar-ta-hi (M.-A. 886b; vgl. KB VI (1) 503) 
„Pfeilspitze“ in Betracht, sowie auch, daß siprzu wohl vom Stamme 
von supru abzuleiten ist!, so kann m. E. szöru nur den scharfen, 
spitzen Vogelschnabel bedeuten. 

supru=Kralle, Huf s. oben zu supru „Nagel“. 

gilpu= Haut, qulipu=Schuppe. CT XXI 49.Col. 14 (s. oben 
pisurru): ki-l-pa Sa pi-sur-ri-Su. — CT XVIl 42, 12: ku-li-ıp-tu kima 
siri a-la-at. 43, 39: ku-lip-tn kima.......: Im Hinblick auf nhbr. 
ap „abgeschälte Haut“, xp>1p, Kern „Schale“, „Haut des Aussatzes“, 


„Schorf“, syr. ia „Rinde“, „Schuppe“, „Schale“, arab. ak 


„Rinde“, &&\5 „Vorhaut“, äthiop. Ps A4.7 „Vorhaut“ 2, muß gi/du oben 
„die Haut (des Kropfes)“ und galiptu „die Schuppe (der Schlange)“ 
bedeuten. S. schon THOMPSON AJSL XXIV 353°5 und Devils II 
z. St.; JA. 08, 188; FRANK, Bilder und Symb. 202, 

guqgubänu, güqubätu = Magen der Tiere, Kropf o.ä. K. 43%, 
6 (CT XIV 14; IIR 4on:r 2): ## KUN. A. SÄ(G). GA || ku-ku-ba-tum 
pıi-i kar-Si| ku-ku-ba-nu Sa Sahi. Die Bedeutung von gäqubät;nu 
ergibt sich ungefähr aus dem Parallelwort 92 karsi „Magen(mund)“ 
(s. d.). Auch die Etymologie weist auf eine solche Bedeutung hin. 
Die beiden Wörter gehen nämlich auf einen Stamm gögd zurück, 


-uU- 


der deutlich noch im arab. _üE „venter“ vorliegt. Also qub- 
qubantu > quaguban lu > gügubantu. Im Aram. hat das Wort durch 
Dissimilation die Form {iasscz, N223PWD (s. schon JENSEN bei 
BROCKELM. Lex. 3418) „der fleischige Magen der Vögel“, „guttur“, 
„ingluvies“, erhalten. Auch im nhbr., s. LEvy IV 389. Die genaue 
Bed. von gägqubäanitu kann aber ebensowenig wie die von /£ karsi 
auf Grund dieser einzigen Syllabarstelle ermittelt werden. Wahr- 
scheinlich war jedoch sein Gebrauch auf den tierischen Körper be- 
schränkt. — Vgl. übrigens auch den Paralleltext K. 13602, 8 (CT 
AIX 13): Pr] ÄUN. SAG). GA || ku-ku-[ba-tum). Br.4561f, SAL 1187f. 

1) Vgl. M.-A. sapäru 3 „spitz, scharf sein“ und sapäru 2 (jedenfalls aus supru 
denominiert) „kratzen“, „verstören“. 


2) Stamm ?>> in allen diesen Sprachen sowie auch im Assyr. „abschälen‘“ Zu 
demselben Stamm gehört auch gulpu „Rindei?)“, Choix II 39. 
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Vgl. auch K. 4396, 5: "KUN.A .SA(G). GA | Sar-ga-tum | Au- 
ku-ku | MES.AN.A.AN. Mit ku-ku-ku! (oder Zu-ub-ku?) weiß ich 
nichts anzufangen, ebensowenig mit AMES.AN.A.AN.? 

garıu = Horn. Gen. fem. Plural bzw. Dual garne, garnä, gar- 


na. — Hebr. 779, arab. a syr. 45,5, äthiop. PL. Vgl. trotz 
alem doch auch lat. cornu, gr. xepas und unser Horn. — Ideogr. .S7, 
Br. 3388. — /D, Br. 6553, SAI. 4682. — SAG, Br. 3515 und vgl. 
SAG.ZLAL.LAL, SAI. 10493. 

Zu garnu „Horn“ beachte folgendes. Schon in ClII. 21, 30 
Iideogr.); 21, 57 (phon.) kommt es vor. — Zahllose Male in der 
Omenliteratur, z. B. K. 12860, K. 8296 Rev., K. 8266, HUNGER 63, 
usw. — Der Skorpion hat garna, HUNGER 1319. — JSalätu Sa garni 
„zerschneiden, gesagt von den Hörnern“, SAI. 249; vgl. die dort 
angef. Belege. — filag garni, SA]. 169, „eine aus Horn verfertigte 
Axt“, — halapu $a garni „dunkel, unsichtbar sein, gesagt von den 
Hörnern (des Mondes)“, Ideogr. D/R, SAI. 2414. 

Nicht nur der Mondgott, sondern auch die sonstigen Götter 
wurden gehörnt dargestellt. Daß dieses Symbol bei jenem von 
den Spitzen der Mondsichel hergenommen ist, ist selbstverständlich 
(KAT? 362). K. 100 Obv. 7: (Sin) na$ garne gasrati. IV Roga 20: 
(Sin) pu-ru eg-du $a gar-ni kab-ba-ru. — Stele des Bel-harrän-Bel. 
usur, 6 (Rec. de Trav. XVI 177): 7 Sin  Nannari(?) Same u irsitim 
nası garne siräti. — REISNER n:r 56 Rev. 23/4: Zu-sa-rik-[ki Sade] 
na-|a-Si garni ana-ku-ma] (nämlich /$tar). — Asb. IX 78, IVR 27a 
zıf, ASKT 8ı, 22 (s. Wbb). — Banks, Diss. 24, 84: ri-i-mu gar- 
uu-ä a-bi Adad. — Beachte auch die Göttertypen CT XVII 42ff., 
insbesondere 43, 43; 42, 27f. (42, 19). 

garnu begegnet uns dann als Symbol der Kraft, Stärke, Macht 
überhaupt, eine Auffassung, die bis auf den heutigen Tag bei allen 
Völkern in dieser oder jener Form. sich erhalten hat. — K. 5003 
(Catal) ...... X Be-lit dlanıP! ki-ma li-e gar-ni ü-Sa-as-Ssüu-$ü „die 
Herrin der Götter ließ ihn wie einen Stier Hörner tragen“ (zu nası, 
gesagt von garnu vgl. Sach. 2, 4). — K. 3182 II 39 (ZA IV 10, 39; 
AJSL XV, 138f): gar-na-Su tu-bal-la, im Sinne von „die Macht 

jemandes brechen“, ganz wie Ps. 75, ıı; Thr. 2, 3 (vgl. Ges.-Burit. !5 
T?, Bed. b). Ähnlich Maglü VI, 117: # YNisaba Sar-ra-tu mu-ra- 


45-sa-ab P-ına (uaH, wär Das, a27) garnalif-ki. 


1) Liegt Zu-2u-ku auch DA. 228, 39 vor? > Choix I 227®°5. 
j 2) Dass Zukudarru (DA. 97f.; K. 4112) nach BoıssiEr, Choix I 107f. mit yayu- 
danu zusammenhängt, halte ich aus lautlichen wie inhaltlichen Gründen für ziemlich 
unwahrscheinlich, trotzdem DA. 97, 9. ıı von Teilen des Magens die Rede ist (rigiru 


karsu), Es bezeichnet doch eher einen Teil der Leber. 
10" 
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Zum metaphorischen Gebrauch von garnu beachte noch garnätı 
mul Agrabi (THOMPSON, Reports 223 Obv. 7), ohne Zweifel best. 
Sterne im Sternbild des Skorpions, sowie den Sternnamen garan 
enzi „Horn der Ziege“ d. h. Capricornus! S. KUGLER I 29, 31 
und 276b. — Zu den garne „Hörnern“, „Ecken“ eines Turmes vgl. 
hebr. „die Hörner an den Ecken des Altars“ (so auch gr. xeoa;) 
und schwed. hörn (etymol. = horn = „Horn“) „Ecke“! — garan 
elıppi wohl == x£gag = „Raa“, „Rahe“ (s. auch DEL. Handel und 
Wandel Anm. 8). — Auch die Pflanzen können „Hörner“ haben, 
s. KÜCHLER K. ıgı III 31 und p. 95. Zu vergleichen sind auch die 
Pflanzennamen ahulu garnänu und puglu garnänu (vgl. lat. cornutus 
in der botanischen Nomenklatur!), sowie K. 4565 usw., 20f. (CT 
XIV 34): 39” gi-U-tum gar-ni. — Wenn Zutü wirklich, wie es scheint, 
eine Art Gefäß bezeichnet (s. neuerdings ZA XXII 79 und XXIV 
171), könnte man bei #u-ul garni, Br. 8 ııı, an „Gefäß aus Horn“ 
denken, hebr. 7p Bed. c, cornu, x&pag und unserm „Trinkhorn“ 
entsprechend. 


gursinnu —= Bein (des vierfüßigen Tieres), Knöchel u. ä Gen. 
fem. Dual bzw. Plur. gursinna, gu sinne, qursinnäti. — Hebr. >59, 
nhbr. 833092 und &b32N2, syr. Ü san „Knöchel“. Nach PRÄTORIUS 
(ZDMG LX 165) gehört hierher auch wahrscheinlich der im Opfer- 
tarif von Marseille (Z. 4. 6. ı0. 13) vorkommende ÖOpferteil nr» 
(<mnrnp); vel. BROCKELM. Grundr. I 228 k C1. 


In den Wbb. ist folgendes nachzutragen. gursinnu als Opfer- 
teil, außer II R 44 es, PEISER, BV CVI 8 und VR 61 Col. V 14, 
noch ZBBR n:r 62 Rev. 14f.: 2-/a gür-si-na-a-t[e ..... ira mahar 
"| A-nun-na-ki tu-gar-rab. N:r 68, Rand: 2-/a guür-si-na-a-te ina till 
sa-pi tasakkan(-an).. KAT? 598. 

Häufig in Omina. Außer den von den Wbb. aus IIIR 65 (CT 
AXVII 47) herangezogenen Zitaten vgl. auch K. 4108 Rev. 5 (CT 
XXVI 43, DA. 159), K. 4115 (CT XXVIl 43; DA. 160), die ganz ähn- 
liche gursinnu-Omina enthalten. CT XX 39 III 9: $ummma rittu? imitti 


1) Der Stamm läßt sich kaum mehr fixieren (GES.-BUHL!5 DPD). BROCKELM.a.a. 0. 
395 ee wohl mit Recht arab. Ey „Knochen am Fuß und Handgelenk“, syr. 


ars „Glied an Fingern und Zehen“ (vgl. noch mand. R"EIN FR"O=N> „Nasen- 
bein?“ MGr. 125). (B. transkribiert hier Aursiunu „Tierbein“, S. 228 dagegen gursinnu 
„Kuöchel“. Auch sonst stehen die beiden Stellen zu einauder in deutlichem Wider- 
spruch.) Vielleicht liegt hier die deminutive (?) Ableitungseudung Z (BROCKELM. 
Grundr. 1402) vor, die dann im Assyr. und Pun. dissimiliert wäre (dies Z sicher nicht 
indogerm Ursprungs). Dieselbe Endung vielleicht auch in zrw/ät, man usw. „Vor- 
haut“, vom Stamme "is „Haut“! (LANDSBERGER). 


z\ rittu, RIT hier = ein Teil der Leber, s. oben, 
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pu-Sut kima qur-sin-ni? irrapıS (-1$) „wenn der Mund des rechten 
Leber-rittu groß ist wie ein Tierbein“. — Choix I 106, 53. — Zu 
KnUDTZON, Gebete n:r ıı Rev. 9 s. Choix I 158. 

suna—Höcker. Dual $und. HILPRECHT, Assyriaca 5gff.: alpu 
Su-eu-n als Erklärung der auf Tafel I sich findenden Abbildung. 
H. übersetzt „Büffelochs“ und gibt $unx mit „Höcker“ wieder. — 
Auch KBI 150 I und II: adrate $a Sü-na-a-a si-ri-Si-na „Kamele, 
deren Rücken zwei Höcker sind“, Jetzt auch CT XXIn:r 24 
Obv. 7: 5 alap Sü-nu--i. Vgl. LEHMANN in ZDMG L 317; DAGr? 
5.192; DHWB 675b. 

Man hatte früher $unx, das ja, wie KBI ı5o, wo es im Dual 
steht, zeigt, ein Substantiv sein muß, vom Stamme des Zahlwortes 
für „zwei“ ableiten wollen. Die Unrichtigkeit dieser Auffassung hat 
HiLPRECHT deutlich an den Tag gelegt. H. selbst leitet $ur2 von 
möll ab, dessen urspr. Bed. nach ihm die des „Beugens“, flectere, 
ist. Auch diese Etymologie scheint mir nicht befriedigend. Im 
Hinblick auf den Umstand, daß die meisten assyrischen Wörter für 
„Kamel“, gamımalu, ibilu, bakkaru, viell. anagäti (vgl. auch gungulipu < 


iu?) arabischen Ursprungs sind, könnte man auch bei $ur% an 
arab. Entlehnung denken. Das spezielle arab. Wort für „Höcker“ 


ist Are (äthiop. AGP, tigr& se/am)®. Ziehen wir nun in Betracht, 
daß im Assyrisch-Babylonischen schon in ziemlich früher Zeit » 
als labiales zw ausgesprochen wurde (DAGr? $ 58), sowie daß dies 
wie ww gesprochene 7x sich vielfach noch weiter zu einem bloßen 
Hauchlaut entwickelte ($60b), so finde ich keinen stichhaltigen Grund, 
an der Entlehnung des assyrischen $w”% (beachte den Hauchlaut in 
Sü-nu--& CT XXIH n:r 24!) aus dem Arabischen zu zweifeln 6. 


ı) Vom fü des Leber-rs/# spricht auch Choix 1107, 9. Auffallend ist hier aller- 
dings das masc. Suffix. 

2) JAsTROw II 29812 liest unrichtig Zur-da-ni, indem er darin ein Wortspiel mit 
RIT, das er &irbänu lesen will, sieht. Beachte den Gegensatz rittu — gursinnul 

3) Boissiers Vorschlag (Choix I note 307), den in der Leberschau vorkommen- 
den Terminus 040. 77 gursinnas zu lesen, ist wohl uuhaltbar. 


+ 2) 
4) Vgl. arab, „ULLI u. 


5) BROCKELM. Grundr. 1227 ha. — Was den’ Stamm von Li anlangt, ist es 
zweifellos, daß « > =; Ayo» = „hoch, buckelig sein“ aus Li, u denominiert 
Sind, (Ist „Li eine Ableitung von “is — „hoch hervorragend sein‘ ?? 

? g E „ ’ 


6) Assyr. $=arab, „> ist ja die gewöhnliche Entsprechung. (Beachte BROCKELN. 
2.2.0, $ 46 d 8,y). Doch ist die assyrische Wiedergabe von S-Lauten fremdländi- 
scher Wörter keineswegs zuverlässig. 


H. Namen von Körperteilen noch unsicherer 
Bedeutung. 


abunnatu. K. 6212 (Catal.), die „Ömens concerning women“ ent- 
hält, beginnt ein Omen: Summa sinnistu a-bu-un-na-as-sa.......... 
abunnata wird wohl ein Teil des Körpers, vielleicht speziell des 
weiblichen Körpers sein. Vgl. auch SAI. 2108, Ideogr. DUR, sowie 
5562, wo, wenn die Ergänzung richtig ist, abunnatu einen Teil des 
#jyarru bezeichnet. 

Ü. KAS. KAS. UL. KÜCHLER, K. 61 18ff. und vielleicht II 39f. K.: „Darm“. 
MEISSNER in GGA ’04, 753: „Geschwür“, „Wunde“ Sehr unsicher. Ob nicht aus 
Gründen, auf die ich hier nicht näher eingehen will, „Stuhlgang‘‘ ? 

lgku. CT XXVID, 24, 12: [Summa sinnistu) 2 talid-ma t-lig k-Su- 
nu ISten-ma nakrlu 2. ..... 

unü (samnu?). CT XIV 3a—b 27 (IIR 37 e—f66): zi-ru-1u u (Sam?)- 
nu-u ES! sil-ku (S. 4%). Im Paralleltext CT XIV 5,K. 4368 bc 16 
(IR ygon:r ı) ist nur ...... fum|aü....... sichtbar. Es gehen 
voran SJe-e-mu || $e-me-tü, folgen ... -du-/lum || St-i-ru pu-ut-tu-u. 

asidu. Dual asıda. CT XXVI, 18, 5 (UIR 65b 5): Samıma 
sinnistu tmlid-ma a-st-id imiltti-Su la ıbSi. DA. 125, 7—8 (CT XXVU 
16 Rev.): [Summa sinnistu tulid-ma) a-si-id imitti-Su bzw. Sumeli-Su 
la ib$i. DA. 32a 7—8: Summa agrabu a-si-id imitti-Su bzw. Sumeli- 
$u ditto („sticht“). DA. 260, 7—8 (Babylonıaca I 27, 70f.): $umma 
kur-kab-th Ulik ilabbin a-si-da-$Su iS-ta-nag-qu?. Vgl. auch 257, 35: 
a-si-da. Diese beiden Stellen zeigen, daß wir nicht asötu (DH\WB 
107b), sondern as@’du zu lesen haben. Dann wahrsch. identisch mit 
Br. 6467: ZAG | a-si-du [=SAÄLI 4603 (CT XII ı8a 7 (l). Nach DEL. 
Prol. 46 und HWB 106b—-107® vielleicht = hebr. 30%. asidu dann 
wohl Synonym zu z3du „Bein“ (mit dem es etymologisch nicht 
identisch!) als Fundament des Körpers. Auch an den oben zitierten 
Stellen würde ein „Teil des Beines“? gut passen. Doch unsicher’. 

usukku. Sibilant unsicher. DA. 214, 39f.: Summa (liptum pilu) 
ina ü-suk-ki imitti bzw. Sumeli Saknat. Es gehen vorher gaggadu, 
kiSäadu, kutallu. 215, 8fl.: Summa (erimu) ina ü-suk-ki-$u, bzw. ina 
usukkt imitti oder $Sumeli, Sakın. Vorher gehen gaggadu, pütu, ku- 
tallu, folgen ZEtu, $aptu. Ähnlich auch CT XXVIU 25, 21. Rm. 98, gf.: 


ı) Trennungszeichen? — 2) Sagu 1, 3; vgl. THomPpson, Reports n:r 226, 4: :5-ia- 
nag-ga-a.— 3) IIUNGER 131 fragend „Ferse“ Er liest noch asits. — 4) Vgl. DA. 260 
die Reihe Zuridä, asidä, Sepa. DA. 32: gimsu, kabartu, Sapulu, asidu, Saplin Sißi, 
LIBIT. KAS. SI sipi. CTXII 1827 asidu gefolgt von Bi-ir-ku(!). — 5) Ein anderes.’) 
asıdu SAI. 124 = 4652. 
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Umma agrabu ina ü-suk-ki Sa bmni bzw. Sumecli ditto (d.h. „sticht“). 
Voran geht Zappi Eni, folgt letu. usukku (oder us sukku, uszuggu) 
wahrsch. ein Teil des Kopfes, ob aber „Wange“ (SAYcE in ZK I] 
405; BOISSIER Choix I 10 und Rev. sem. VI 364), ist ganz unsicher 
(vel. HUNGER 134!). Wenn dem doch so wäre, könnte man viell. 
syr. ka] (pers. , 

isiltu. DA. 173, 23 (CT XXVII7, 24): Semma is-du i-si-U-ta-Su 
patrat (aid) (9). 

aplu (ablut).. CI XIV 3a—b 29 (IIR 37e—f 68): ..... -di-e 
örap/u. Vgl. CTXIV 5b—c ı8 (I Ryon:r):..... -di-e | #” al P-/u). 
Voran geht # puttü, folgt ganguritu | hamuritu. 

atta’u. In der „Schöpfungslegende von Babylon“ (Kıng, 7 Tablets; 
KT3g4ff) Tııs U 2ı Il 25. 83 wird von der Riesenschlange gesagt: 
sag-tu-ma Sin(Si-in)-nilna, nu) la pa-du-u at-ta--i (Varr. at-ta--h-um, 
al-ta--um, al-ta- -am, an-ta--am, ta-at- -im) „mit spitzigen Zähnen 
und schonungslosen ......... “. HOMMEL, Grundr. I 132 vergl. hebr. 
piyp>n „Zähne“, äth. @AFhT = dentes maxillares, maxilla; arab. 
DI a „beißen“, Also: alta'u > atta'u > anta'u „Gebiß“, „Zähne“ 


0.& S. GES.-BUHL!5 4696. DHWB 155%. 

B. CT XXVII ı7, 2ıf. (IR 65a 21): Summa sinnistu tälıd- 
ma BI-Su (sic?) bzw. B7-Ju u birku-$u la ibSi. S. auch OLZ ’ıo, 11. 
Beachte die Reihe pü, nahiru, lahü, ZAG.GA, BT, Saptu. Vgl. SAI. 
3477, wo MEISSNER die Lesung Zannu als möglich erscheinen läßt. 
Ganz unsicher. S. Nachtr. 

BAR.MA. CT XXVII 25, 23 und 26, 39: Jumma ina BAR.DIA 
Sakın. Subj. etwa Ziplum, erimu o.ä, vgl. den teilweise parallelen 
Text Rm. 268 + Rm. 2, 140 (DA. 213 f.; Babyloniaca I ıff), BAR. MA 
muß zweifellos ideographisch gefaßt werden. S. Nachtr. 

disimtu®p CT XXVII, 7, 26 (DA. 173, 25): Summa is-bu bi-Se- 
im-U Au-li-e! [Xaknat|. Voran geht zi-im hu-pi-pi?. Folgt ki-ma 
St-ki-in NE.[ZA.ZA)?. Vielleicht von dasämu* „bilden“, „bauen“, 
also „äußere Erscheinung“, „Gestalt“, ganz wie dünn, bünänu von 
banü und facies von facere!\ Für diese Erklärung sprechen auch 
die vorangehende (sözu!) sowie die folgenden (&knul) Zeilen. 

BAT. HAR. IIR 44 n:r 3b ı. S. oben zu &rts, S. go. 


 .—— 
. 


3) „Kinn“ vergleichen? Dann zszggu. 


I) S. oben S, 1482. 

2) Zu diesem Tiernamen, den MEıssneEr SAI. 1193 ideographisch gefaßt hat, vgl. 
noch, außer Hunger zı u. Anm, 8, CTXXVII 3, 17; 4, 9; 6, 4; 7, K. 3793 Obv. 4 (Corr!); 
21,8; XXVIIT 14, K. 12887, 12; u. 6. Ob— (gas „Hyäne“ 

3) So ohne Zweifel zu ergänzen. SAI. 3164; HUNGER 84, ısı; CT XIV 44,3—4; 
CTXXVIN 4,8;u 0. 

4) Zum Stamme s, Ges.-BuHL!5 ı18b, 
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gabbu. Nbk. 247, 4 und PEISER, BV. CVII, 6, findet sich ein 
Opferteil # ga-ab-du (bei PEISER nur ...-a6-du sichtbar). Entweder 
mit TALLOVIST, Schenkungsbriefe 23, mit hebr. 33 „Rücken“ (vgl. 


. e - 4 r or 
GES.-BulıL!5 1236), oder vielmehr mit arab. _A>, syr. Fa, äth. N 
— latus, costa zusammenzustellen. 


ganu. K. 3838 +K. 7985 usw. (DA. 184; CT XXVIH, 32) Obv. ıo: 
Summa iz-bu ga-nu Sa imitti eli Sa Sumeli rak-bat. Ob gam! 
yıra „Bauch“? 

GI8.HI.ZAG. IIR Age 2: #rG/S.HI.ZAG. Als Opferteil auch 
JADD 1003, 2; 1004, 2(?f); 1005, I; 1006, 3; 1008, 2; 1013, 2; 1016, 2; 
1018 Rev. I; 1033, 2, teils mit teils ohne Determinativ geschrieben. 
Lesung und Bedeutung unsicher. Vielleicht G/S.HT imitti zu lesen? 
Wenn H=birku, könnte viell. G/S.H/I einen Teil des Knies be- 
zeichnen; „Kniescheibe“?? 


d‘ädu. Dies an der bekannten Stelle KB VI (1) 126, 15. 20 sich 
vorfindende Wort ist noch nicht ganz klar. DHWB 211% u. M.-A. 
241b fassen es abstrakt auf „(Geschlechts)liebe* (= dad „Liebling‘). 
Doch mit JENSEN sicher konkreter Bedeutung, ob aber „Brüste“! 
(77, dida), „Muskeln“? oder etwas anderes, läßt sich einstweilen nicht 
entscheiden. Jedenfalls hier pluralisch gebraucht. Leider steht auch 
die Bed. von Aa2bapjbu noch nicht ganz fest. — Vgl. SAI. 6666. 

ZAG. GA. S. oben zu ahu S. 113 Anm, 2 und zu 2/. Vgl. viell. SAI. 4653. 


ZAG,. GA könnte natürlich auch — einfachem ZAG sein und dann kämen mehrere 
Lesungen in Betracht. 


ZIG. DA.2ı,22 (Babyloniacal 14): $umıma ina mursi-Su ZIG#-su 
ikkaliP.Su. ZIG könnte nach Br. 4688 $apru „Fell“ gelesen werden, 
$Sapru wird aber wahrscheinlich nur von Tieren gebraucht, auch 
wäre der Plural auffällig. 


zugtu. zuglu muß auch einen Körperteil bezeichnet haben. 
KB VI (1) 164, 6: Givame! ina gin-si qla-mis) u-tam-me-da zu-gat- 
su. 212, 18: 4-Sag-ki zu-gat-su-ma. — DA. 152, 8 (CT XXVIJI, 40): 


Sunma is-bu pü-Su eli zug-U-Ssu 1- 22.2... Beachte die Reihe 
pütu, letu, kutallu, irtu, GU.DU, zugtu. 158, 12: [Summa t3-bu ..... ] 
eli sug-t-Su arik. — CT XXVIU ı2, K. 7178, 14fl.: [$aomma 15-bu 
e]li zu-ug-ti-Su eli...... (15) gabal zu-ug-t-Su ....... (16) Sa zu-ug- 


ti-Su. Pl. 26, 37f.: $umma ina zugti imitti bzw. Sumeli Sakin3. Pl 41, 


— 


1) Diese Auffassung gewinnt ziemlich viel an \Wahrscheinlichkeit, wenn, mit 
UnGnap, Gilg. Epos ı1, ed siriki bzw. siriss nicht wörtlich, sondern präpositionell 
(„auf sie“) zu verstehen sein wird. 

2) Vgl. äthiop. &@* — commissura, von wad = arab. Abe, 

3) Pl. 13, K. 7033, 5 l. nach Corrig. ;za sar(!)-ti, zur Deutung gehörend. 
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9I—2—4, 199, 12: ina eli zug-tı-Su zsa-rat u kab-ba-rat. Die Be- 
deutung von :#g/u kann ich nicht ermitteln !. — S. auch unten sugru. 

zirütu. CT XIV 3a—b 27 (IR 37 e—f 66): zi-ru-t% || u-nu-u 
(s.d.) ES sil-ku (s.d.). 

halu. K. 53 Rev. 18 (CT XXVI, 46; DA. 165, 13): Sumıma 
isbu Scpa?-Su ana hal-Ui-Su tarü#. — CTXXVI, ıı Obv.(l) 13 
(DA. 177): Summa ı:-bu dilto I gaggad-su hal-li-Su inatal (7; 
SAI. 6998). So lese ich im Hinblick auf CT XXVII ıı Obv. 3ff.: 
Sununa..... ] ina hal-li-su Sakin (4—5)...... ina bzw. eli sibbati- 
Su Sakin-ma hal-li-Su i-na-fal. An diesen Stellen? scheint mir ein 
äußerer Teil gefordert zu sein. Darum ist es trotz SAI. 43 und 
GGA ’04, 748 nicht so ganz sicher, ob der KÜCHLER K. 7ı II47 
vorkommende Name eines mit der Verdauung in engem Zusammen- 
hang stehenden Teil des Inneren, ZAZ, hallu gelesen oder, wenn 
dies der Fall ist, mit jenem Aalu in Verbindung gebracht werden 
soll. Dies JAL etwa „Darm“ o.ä. (KÜCHLER 108; s. Choix I 257). 
Wenn ZAL doch Aallu zu lesen ist (vgl. CTXI 4a ı8: [YAZ?) | 
hal-la-an), könnte man nhbr. 55m „Bauchhöhlung“, „Eingeweide“,? 


arab. Al „membrane cellulaire“ („Netz“), usw. (DozY) vergleichen. 


Für hallu als äußeren Teil vgl. de — „eine Hals- oder Rückensehne“ 
(vgl. Sm. 779 Obv. 2—3!)? — Vgl. endlich MVAG '98, 252 Rev. 2: 
#rhal-[.....] oder # ZAL[..... b 

hilidamu. Nbk. 247, 8; 416, ı und PEISER, BV.n:r CVII, 7 findet 
sich ein Opferteil #r %-Z-da-mu. TALLQVIST, Contracte 80 und 
Schenkungsbriefe 24, schlägt zweifelnd die eventuelle Lesung Ausu65 
da-mu vor. 

hamadu? ZBBR n:r I—20, 49: ....H"ha-ma-du..... Ganz un- 
sicher. Vielleicht &r näni ma-du .... .? 

hanu. JIIR 44 f 2: #rha-a-ni. Als Opferteil auch JADD 1004, 
2; 1006, 2; IOIO, I; 1016, 2; 1018, I; 1030, 2 teils ha-a-ni, teils Aa-ni 
geschrieben. Hierher gehört ohne Zweifel auch CH 8 221: „Wenn 
ein Arzt jemandes zerbrochenen Glieder heilt oder !-rha-nam 
mar-sa-am kranke Eingeweide heilt“ (WINCKLER), trotz der selt- 
samen Schreibung des Determinativs.. UNGNAD, ZA XVII 18 sowie 
ın KOHLER u. UNGNAD, Gesetze H.s II und bei GRESSMANN, 
Altor. Texte u. Bilder, liest $e-ir-ha-nam, Sirhänu (Y3rh?) „Ge- 
schwür (?%)“. Sicher nicht richtig. känu steht hier deutlich >= MER. 
PAD.DU „den äußeren Gliedern“ und bezeichnet wohl das Innere 
überhaupt. In den übrigen Belegen, als Opferteil, bezeichnet es 
me nn 


I) UnGnaD, Gilg. Epos 28; 44 zweifelnd „Ellbogen“. Kaum richtig. 
2) Zu K. 9713, 4 (CT XXVIII, 35) vgl. oben Jahallu (S. 1001)! 
3) Sort, Ges.-BuHL!5 2316. 
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ohne Zweifel einen best. inneren Teil des Opfertieres. (WOHLFROMNM, 
Diss, 15, liest jetzt Se-ır ha-Sım, Se-ir st. cstr., ha-Sim Gen. von hasu 
„Eingeweide“. Ob jedoch richtig?). 

fir ha-ar-mi-il?! 3a alpe#!, PEISER, BV. n:ır XXXVII Obv. 2 = 
KB IV 2086. 

tulimu. CT XIV 5b—c28 (IRyoni:rt):......... || Zu-/- nu. 
Vorangeht Ar-in-su. Vgl. vielleicht auch ZAR = tu-li-mu Br. 8542, 
SAI 6456? 

kl. CT XXVIL 46, 3-4 (DA. 163): Summma iz-bu bnan Kl 
Imitti-Su bzw. $Sumeli-Su la ıb$i. Zwischen kuritu „Wade“ und xa- 
‚glabu „Weiche“. Auch könnte SA.KT ein Ideogr. sein, SAI. 1991. 
Keinesfalls mit FRANK (OLZ 'ı0, ı2, oben) mit SA.KU (= duan 
Subti „Schließmuskel“?) zu verbinden und phonetisch, dxan Zi. zu 
lesen (s. oben 682). 

kab/bJaltu. DA. 214, 28f.: |Samma ina] ka-bal-t imitti bzw. Iu- 
meli Sakin. Woran gehen papan libbi und sunu, folgen dirku und 
2$ku. Hierher gehört wohl auch CT XVII 46, 33 (ITR 29c—d 31): 
RI(!\. MER || kab-bal-ta, zusammen mit ma-hir-tü und kab-bar-tü 
(s. unten). Aabaltu kann kaum gadaltu (fem. zu gablu, s.d.) ge- 
lesen werden. 

kabartu. DA. 258, 7—8: Summa buan ka-bar-Uu Imitti-Su bzw. 
Sumeli-Su übi-$Iu. 32, 3—4: Summa agrabu ka-bar-ti imitti-Su bzw. 
Sumeli-Su ditto („sticht“). CT XXVIU, 27, 22—23: $Summa ina Ka- 
bar-ti imitti bzw. $umeli $akin. — K. 10464 (Catal.): Summna amelu 
nurus ka-bar-Üm scene... kabartu, von kabaru „massiv sein“, be- 
zeichnet vielleicht, im Hinblick auf die Reihe der Körperteile der 
oben erwähnten Omina-Stellen, einen Teil des Fußes. Dahin weist 
auch vielleicht CT XVIII 46, 32 (II R 29c—d 30): ZAG.NER || kab- 
bar-tü, wenn kabbartu—= kabartu. S. HUNGER 131. Daß kabdartu 
einen Körperteil bezeichnete, haben schon MEISSNER, Suppl. 45° 
und BOISSIER (Rev. sem. VI 365; Choix I note 162) erkannt. 


kimu. : DA. 26, 3 (Babyloniaca I 18): $umma ug-ta-tul ultu Sir-ti 
maris-ma gata?-Su i-nap-as kim-Su emma (-ma) „wenn er aufgerieben 
ist, vom frühen Morgen krank ist, er seine Hände zerschmettert?, 
sein kimu heiß ist“. 261, 26: Summa ina alaki-$u ki-im-Shu...... 
Vgl. auch die unklare Zeile 257, 35: Aömn-Su. Allerdings ist auch 
gimu möglich. Vgl. SAI. 6673, 6863? 

kimki(m)mu. REISNER, Hymnen n:r 43, 8 = n:r 77, 2 (ZIMMERN, 
Tamüzlieder, 248ff.): [$earr] ina rapasi ki-im-ki-(im-)mu-U-a marsu 
„wenn ich [Getreide] dresche, so schmerzen meine kimkıfm)mus“. 
Ideogr. SU.BAR. Z. transkribiert: kön: kemia und übersetzt: „so 


1) So ist wohl zu lesen, ga“ Il, 2, DHWB 6002. — 2) VIROLLEAUD: „ringt“, 
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ist mein Mehl bitter“. Sicher nicht richtig. Schon das Verbum 
marasu deutet auf einen Körperteil hin, so auch die folg. Zeilen: 
libbi marus, kisalläa marsa. Vgl. ferner Rm. 343 Rev. 8 (CT XIX 
20): [SU]. BAR || ki-ün-ki-mu;, SAL zıır!. Im Hinblick auf die voran- 
gehende Zeile: [G/R]Y.SU || i8-di ga-ti (SAI. 9640) sowie das Vor- 
kommen des Zeichens für gätu, SU, im Ideogr. könnte man in kön- 
kimu einen Namen für „Handwurzel“ o.ä. erblicken (vgl. LANGDON in 
PSBA XXX 178). Das würde nun an der erwähnten REISNER-Stelle 
vortrefflichen Sinn geben: beim Dreschen schmerzen meine Hand- 
wurzeln! Vel. Z. ı: beim Rufen wird die Stimme eingeschlossen. 
Zz. 4ff.: beim Gehen schmerzen meine #zsallaa, das einen Finger- 
zeig für die Bestimmung der Bedeutung von Aisallu (s. u.) geben 
dürfte. 

KA. NE. TAB s. unten NZ. 24. GA. 

kisallu, Dual Zisalla. CT XXIUI 8, 42: Spa 7-Su ana muhlhi 
lamannu (-nı) ina gabli suni u ki-sal-U tarakas. Demnach ist auch 
4, 8 zu ergänzen. 7, 34f.: ina "" suni-$u gin-si-Su u ki-sal-li-[$u) (35) 
farakas. 12, 49: ....:.... gin-si-Su u ki-sal-li-Su tarakas-su. 9, 12: 
ina gi3-Si-Su Sepi-Su u ki-sal-li-Su tarakas-ma. 11, 33: ıs-bat giS-Sa 
kim-sa ki-sal-la gab-la ra-pa-aS-tu u Sa-Sal-lı. Demnach ist 4, 16 
zu ergänzen. Auch 3, 17 wohl zu ergänzen. 

Ideogr. Z7.IN.G/I. REISNER, Hymnen n:r 43, IOffl. sowie n:r 77,6 
(ZIMMERN, Tamüzlieder 248ff.): ki-sal-/a-a-a marsa. Z. übersetzt 
zweifelnd „Knöchel“. SAI. 1357. Demnach ist diese Lesung auch 
einzusetzen DA. 20, 3: adi kisalli-[$u(?)........ ] Sepa®-su....... ; 
sowie 258, 13f.: Summa kisallu imitti-Su bzw. Sumeli-Su ü-ib2 — S. 
noch CT XXVIIL, 27, 28f.: Summa ina ki-sal-lu imitti bzw. $Sumeli 
Jarın. 

Es ist ohne weiteres klar, daß wir kzsallu, nicht kisallu (MI ist 
= sal nie sa/) zu lesen und es also von 593 = kaslu „Lende“ 3 zu 
trennen haben. Was aber die Bedeutung von Zisal/u betrifft, so 
weisen mehrere Umstände auf einen Teil des unteren Körpers, der 
unteren Extremitäten hin. Zuerst der, das £. in den oben aus CT 
XXII und DA. herangezogenen Belegen zusammen mit fast lauter 
Teilen der Beine erwähnt wird, vor allem aber die zitierte REISNER- 
Stelle, wo, wie wir bei Zimkimu sahen, eine Bed. wie „Bein“, „Knöchel“ 
0.&. sogar, wie es scheint, gefordert wird. 

ı) Vgl. SAI. sıo2. 

2) Erst nachträglich sah ich, daß diese Lesung für Z/. IV. G/ in DA. 258, ı3f. 
schon von SAI. 10273 inAnspruch genommen wurde. — MSuppl. 34 ist also ziug« zu tilgen. 


3) Tnomrson, PSBA XXX 66, hat diese Wörter in Verbindung bringen wollen. — 
Zu Akaslu s. oben S. 62. 


4) REISNER n:r 43, ı2 kann also wahrscheinlich nicht mit ZIMMERN „erblicke“ 
ergänzt werden, vielmehr „betrete‘‘ wie Z, ı1. 
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kisillu, Dual Zisilla. K. 7818 (Catal): Summma amelu ki-sil-la-Su 
ikkalaf'-[Sul. DA. 258, 9-10: Summa buan ki-sil Umitti-Su bzw. $u- 
meli-Su ibi-$u. Auch K. 3978-+K 12 364 usw. soll nach Choix I 106 
ein Körperteil #-si/-/« vorkommen. Mit 593 kaum zusammen zu 
stellen (so BOISSIER), weil AH —= 52, si, nur selten sid. kisillu be- 
zeichnete einen von Zisal/u verschiedenen Körperteil, wie DA. 258, 
gf. und ı13f. zeigen. SAI. 1992 zu streichen. — Was ist i-si-u-l 
Nd. 779, 8. ıı1?1 


kuraru, kurastu. DA.256,6: Summa ku-ra-ru ina alaki(?) 3a....... 
Sicher ein Körperteil. Vgl. CT XIV 36, 81—2--4, 267 Obv. 
I2f.: fang DIE ku-ra-ri bzw. ku-ra-as-U ( ku-ra-ar-ti) ZI, d.h. 
„pflanzliches Heilmittel gegen ($a) die Krankheit (?)2 ‚Z/? kurarı', 
‚Packen? des Zurari‘“, vgl. Z. 3: fem$a MI? SAG.KI.DIB.BA, d.h. 
sibit püti, das uns ja in CT XXIII mehrmals als Krankheitsname be- 
gegnet?. — Ein guraru „Feuer“ (?) s ZA XVI 176, 41. 

hbistu. K. 8274, 15 (CT XXVII 34): Summa sinnistu ®’ NÜ alfı 
falıd. Die Lesung von MU lernen wir aus Zz. 19f. desselben Textes: 
Summa sinnistu ®’NÜU tülid (20) Summa sinnistu 2 lu-u 3 lb-Sa-tı 
fıılid. Ein Vergleich mit Zz. 2ıf. zeigt uns, daß /zdistu die phone- 
tische Lesung von MU sein muß. Zum Überfluß wird diese Gleich- 
setzung noch durch IR 9c—d 25 bestätigt: NU.BAR.BAR.RA- 
li-biS-tu a-hi-tit, wo dem Zeichen NU Zibi$tu entspricht. — Daß Jibistu 
einen Körperteil bezeichnen muß, fordert schon das Determinativ’. 


/ibiStu begegnet uns ferner CT XXVII 32, 24: Suamma enzu 
libista tulid. 40, 6: Summa ditto lib$at alpi tmlid. 41, K. 12278 
Obv. 6? IIR 28b—c 12: 8. 771. K1.SIM. TAB || li-8i$-tu, unsicher ob 
hierhergehörig. Babyloniaca I 22, 62: $umma Sinati-Su innamir-ma- 
d-bi8-tu usuni(-ni); folgt Sire-ISu usüni(-nı). 

Was die Bedeutung und Etymologie von /idıS/u betrifft, könnte 
man sie mit /ibi$$ata „Scham“ (s. oben) zusammenstellen. Dafür 
würde auch der Umstand: sprechen, daß sie CT XXVII 32 und 34 
zusammen mit 22% und si/ru erwähnt wird. Doch sehr unsicher. 
| L/ID. Einen Körperteil ZID (s. VIROLLEAUD bei SAI 11164) gibt es m. E. nicht. 
An der betr. Stelle CTXX ı5, 26 bezeichnet Z/D fraglos einen spez. Terminus der 


ı) Oder ....Kksi-il-Q? 

2) MI (salmu, sulmu?) muß, soviel ich sehe, in diesen Texten „Krankheit“, „Un- 
heil‘ o.ä. bezeichnen. 

3) Eine Ableitung von ahdz# soll für Z/ eingesetzt werden. Aurars allein also 
‚kein Krankheitsname (GGA '04, 751). 

4) Vgl. ferner Rev. 7fl.: dam ja II e-haz-ti Ab-bi, sibit (-it) Zib-bi, mi-git 
Ab-bi usw. 

5) Auch mehrere andere Zeilen dieses Textes sprechen vom Gebären verschiedener 
Körperteile. 
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Leberschau. — Nebenbei sei bemerkt, daß JAastrow II 369°? in Z/D. HA, DA. 14, 
s-6 (Choix 1198, 13f.) und CT XX 32, 57, sowie in Z/D. ZAG. SAL, CT XX 33, 
$6—7 = 95—6, Teile des Körpers einer Kuh (Z/D = Öittu) sehen will. Sehr un- 
sicher. Zu ZL/D. 7A, das dann eher = ZL/D nüni, s. SAL 6666. Zu ZAG. SAL 
s. SAI. 4669. 


LI.DUR. KÜcHLER, K. ıgı III 59: %pta 7-$u ana eli LI.DUR-Su 
tanadi-ma. Vielleicht auch IV 52 zu ergänzen. Dann müßte die 
Lesung von L/.DUR auf einen Zahn- oder Zischlaut enden, wegen 
des Suffixes -sz. Vgl. noch K. 7ı HI 321. SAL 641. — DA. 124 
Rev. 1-3 (CT XXVIL 16): [Summa........... na it-t LI.DUR- 
Su rak-sat!. SAI. 10092. — Außerdem wird noch Sm. 1636 (Catal.) 
von Z/.DUR imitti und S$umeli gesprochen. CT XXVIUI 5a 6: 
Jumma sinniStu tnlid-ma ir-ri-$u ina LI. DUR-$Su wa pi)-su-ü4. 1bid. 
pl. 26, K. 3985 usw. Rev. 8 sowie 27, ı2f. Lesung und Bedeutung 
unsicher 3. Sicher jedoch ein äußerer Teil®°. 


Iikku? CT XXVII ı2, K. 7178, 13: [Somma t5-du] eli h-ik- 
ka-Su lu imna [lu Sumela....... ]. Oder Z-ikig peu? lig pi=läg 
pi (s. d.)? 

läpu. K. 1292 Obv. 18 (ZIMMERN in ZA XXIV 169ff): nag-ga 
la-pa-a-a. Voran geht dan-na rit-ta-a-a. Mit Z. zweifelsohne Name 
eines paarweise vorhandenen Körperteils. Z.s „Arme(?)* ist wahr- 
scheinlich nur dem Parallelismus mit rif/s entnommen. nagrägu, 
eig. „schreien“, „toben“, „zornig sein“, muß hier von leblosen Dingen 
gesagt etwas mit dananu Paralleles bezeichnen. — Z. zieht noch 
CTXVII 43 b off. heran, wo $a-a-gu, /a-a-pu und /a-a-gu eine Gruppe 
bilden, indem er $aga mit PiO zweifelnd zusammenstellt. Angesichts 
der Tatsache aber, daß wir im assyr. ein Wort sigu (bzw. sagu?; 
5. 134f.) haben, das von ESG nicht zu trennen sein wird, scheint es 
mir ratsam, in der CT-Stelle lauter Verba zu erblicken, zumal auch 
sonst ein Verbum /apu belegt ist (DHWB 374®). 


liSö?? Die von VAN GELDEREN (BA IV 513) für das HLetters n:r 3636 Obv. ıı 


I) Wenn wirklich Z7. DUR zu ergänzen ist, muß wohl G/S als Holzdeterminativ 
gefaßt werden. Vgl.Br. ıı28fl.! Das von K. im Komm. dazu Gesagte, dürfte sich 
kaum aufrecht halten lassen, s. auch oben S. 284 u. 522. 

2) DUR allein auch riksu (SAI. 2113, 10448; ZBBR p. 1130)! 

3 DUR allein auch = adunnatu, ein Körperteil (s. oben). 

4) Vielleicht auch CT XVII 44, 89 also zu lesen: # Z/(!). DUR issüri Sakin (-in). 

5) S jetzt auch FRANK, Studien I ıar. 

6) Der Text ist doch kein magischer oder mantischer (S. 502) Rapport über eine 
(für Omenzwecke bestimmte) Galle, sondern sicher medizinischen Inhalts. Daß hier 
von einer Gallenkrankheit, die vielleicht den König selbst oder ein Glied des könig- 
lichen Hauses betroffen, die Rede ist, zeipt Rev. 6, wo zü/s nicht die Haut der Galle 
bezeichnet, sondern „Schweiß“ (hebr. nz, S. 85) bedeutet. Vom Schweiß (des 
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sich findende Wort /i5% angenommene Bed. „Leber“ ist mehr denn unsicher. Wegen 
der vielen sonst unbekannten Worte bleiben die Zz. 10—ı2 mir völlig unverständlich. 


mihru. DA.256, 15t.: Summa mihir (GAB.RI) imitti-Su bzw. 
Sumeli-$u Suhhutü#! (zwischen ginsu und Sapulu). Daß wir mihru 
zu lesen haben, zeigt CT XVI111 46 c—d 54: GAB.KZ || mi-hir ameli 
„mihru als ein Teil des Menschen“. Vgl. SAI. 3027 (wonach Br. 2563 
zu rektifizieren). anihrz vielleicht ein Teil des Beines. 


muhiru? DA. ı80, 16 (CT XXVI ı2 Obv. 16): [Summma i5-bu, 
ditto Sanü (-U) [ina zib)bati-Su Sakıin-ma mu-hir-Su binamir (ST). 

mekü? KB VI(t) 10 Ilb 10: [ig-rrö-ma] 7 A-num me-ku-us Ti-a- 
ma-ti i-8e--am-ma. 24, 65L.: il-hi-ma be-lum gab-Iu-us Ti-a-ma-ti 
i-bar-ri (66) Sa "! Kin-gu ha--ri-$a i-Se--a me-ki-$u. Mit JENSEN (317) 
wohl || gad/u, „Leibesmitte“, „Inneres“ o. ä. Gehört hierher IIR 
36 f 50: me-ku-u Sa ameli „meku als ein Teil des Menschen“? 


malälu. DA. 125, 9 (CT XXVIU 16 Rev. 9): [Summa sinnistu tu- 
li\d-ma ma-la-lu-Su bissüru. \Vgl. vielleicht noch Voc. MARTIN B 
Recto 13 (s. oben zu zgbu): .......... | ra-/a-a-/u, gefolgt von 
si-i-lZu „Rippe“. 

malilu? Nach BoissiErR in Rev. Sem. VIlzısoll in den Omina mali/u, bekannt- 


lich sonst „Flöte“, auch als Körperteil vorkommen. Die Belege (bzw. der Beleg) un- 
bekannt, 


muserittu. CT XXIII 49 Col.I 3 wird unter den Körperteilen 
eines Vogels auch ein uu-Se-ril-ta-$u erwähnt. Bedeutung und Ety- 
mologie dunkel. S. auch FRANK in ZAXX 431, HoLMA in OLZ 
'09, 341 und wieder FRANK OLZ ’Io, 12. 

ir nukasäti. Nbk 247, 5: ""nu-[ka)-sa-a-tı. PEISER, BV. CVI, 7: 
ir yu-ka-sa-la. Vgl. nakasu Sa Siri, Br. 14 308, und Siresunu nukku- 
siti, Asurb. IV 74. nakäasu an diesen Stellen aber = „abhauen“. 
Vgl. vielmehr das dem nakasıu etymol. gleichzusetzende syr. =, 
nhbr. ©>} „schlachten“, {a-3 (kaa3) = segmentum, frustum cammnis. 
S. auch ZA VI 433! 


ir NE. PA. GA, #" NE. TAG.GA und ®’KA.NE.TAB. CT XIX 22, Rm. 
344 b 3fl.: #r $ume (KA.NE) (4) "NE.PA.GA (5) "NE. TAG.GA 
(6) #”KA.NE.TAB. Die Äquivalente der semitischen Kolumne sind 
leider abgebrochen. Nach SAI. 3130 u. 3145 sollten auch für Zz. 
4—6 Ableitungen des Stammes MT, wie Z. 3, verlangt werden. Ob 
nicht eher des Stammes gamü (vel. Br. 4626, SAI. 3145, 3126)? 
Jedenfalls müssen die nämlichen Ideogr. mit dem Begriffe „ver- 


Kranken) kann nur ein medizinischer Rapport sprechen. Übrigens beachte noch, daß 
der Verfasser Adad-Sum-usur als Absender eines anderen medizinischen Rapports 


(K. 167; BA II 22) bekannt ist (vgl. DEL. in BA I 621f.); gegen VAN GELDEREN 
a.2.0,. 502, 
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brennen“ (MZI) etwas gemeinsam haben und etwa Synonyme zu 
irfume (S. 4!) sein. 

nagraptu. PEISER BV, CVII, 7 findet sich unter den Opferteilen 
ein #rna-as-rap-[tul. Nbk. 247, 5 ist noch nur ®na-...... sichtbar. 
Auch »zasradtu ist natürlich möglich. ZA VI 443. — Jedenfalls von 
dem wahrscheinlich zasraptu zu lesenden terminus der Leberschau 
SA.TAB („Leberpforte“:!; JastRroWw II 36110, SAI. 9280) zu trennen. 

WE.SA. 79—7—8, 127 (CT XXVIN 14): Summa ditto-ma 2 bzw. 
3ta-a-an Söpa imnäti oder 2 bzw. 3 fa-a-an irati unnäti oder 2 bzw. 
3taa-an NE.SA Saknä. NE.SA wahrscheinlich also ein nicht paar- 
weise vorhandener Körperteile. Von dem von BOIsSIER (Choix I 
50£) besprochenen ME.SA der Deutung natürlich zu trennen. 

naSpantu?s. unten sapru. 

SUH? KÜCHLER, K. 61 ı 29 (Ende) möchte ich also lesen: duane?! 
Ja #r SUHPF-$u i-te-nin-nu-u. S. Komm. und GGA '04, 754. SUH 
dann wahrsch. ein Körperteil. Vgl. auch oben S. 92°, 

sapnu. K. 10244 (Catal., jetzt auch CT XXVII, 40); K. 3797 + 
K. 4124 Rev. 6 (CT XXVIJ, 40; DA. 153); K.4108, Obv. ı (CTXXVIJ, 
43; DA. 159): Summa ı12-bu sa-ap-ni nesi Sakin. MSuppl. 74% 
zweifelnd „Pranke“. Von Papanu „überwältigen“. — Beachte viel- 
leicht, daß nach Choix I 107 in K. 3978 usw. ein von dem bisher 
bekannten zaspantu zu trennendes, einen Körperteil bezeichnendes 
nalpantu, Y ‘Ppn, vorkommen soll. 

sugtu: Nach BoIssIErR in Rev. sem. VII, 5ı soll in den Omina auch eines Kör- 
perteils sugts Erwähnung getan werden. Ob nicht zugt« (s. d.) gemeint sein wird? 

surudu? Nach Choix I 107 soll in dem oft erwähnten Texte K. 3978 usw. ein 
Korperteil sz-ru-ds vorkommen. Unsicher. [S. Nachtr. zu 65 ff.) 


PA.GlE DA. 256, 7: Summa PA.GI ar-rig rak-bat........ 
Wohl ein Körperteil. 

pasuntu, pasuttu. pasutiu, geschr. SA. SAL, bedeutet außer „Netz“ 
(DHWB 532) auch einen Körperteil. CH $ 248: „Wenn jemand einen 
Ochsen mietet garan-i i8-bi-ir sibbat-zu ül-ta-ki-is u lu ®r pasunta-$ü 
il-ta-sa-agik. Y psm, wovon napsamu „Zaum und Gebiß“. Daher 
SCHEIL: „Nüstern“ (so auch WINCKLER), UNGNAD „Zügelsehne“ 
SA „Sehne“!) UZU? vor SA muß m. E. jedenfalls als Deter- 
Minativ nicht als status constr. mit folg. Genetiv (UNGNAD: „das 
Fleisch seiner Zügelsehne“) aufgefaßt werden. 


—___ 


ı) Also weder „Lunge“ (Choix 1106) noch „Bauch“ (Fossey, Textes relatifs a 
la divination 36). 
2) So jetzt nach UnGnAD zu lesen. SCHEIL sah darin das Zeichen Br. 4696 und 
transkribierte e/%. 
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Diese für Jasuntu angenommene Bedeutung scheint mir doch 
nicht so ganz sicher, denn das Wort wird auch vom Menschen ge- 
sagt. CT XV143, 57: ....... pa-su-un-t (Var. -tu!) 23-hu-tu. End- 
lich die bisher übersehene Stelle K. 8355 (Catal.): Summa amelu 
mi-na-tu-Iu Sapkä irat-su u pasmäti (SA.SAL)P-$u ikkala?'-Su idit- 
1 

puppänu? K.9537 (Catal. 1020), 4: Jumma ditto (d. h. am&lu ina?) pu-up-pa- 
ni-5w sa-lil. Im Hinblick auf die vorangehende Zeile SJumma amelu inai?) burki asiati 
sa-dil, will MSuppl. 77a in Sufpäanus einen Namen für den penis sehen (= „‚auf seinem 
p-“). Ganz unsicher. (Vielmehr daun etwa = fapänu „Nabel‘‘.) Besonders wen ZBBR 
n:r 79—82 II 7 dies Wort zu ergänzen ist, scheint eine Körperteil-Bedeutung ziemlich 
sicher ausgeschlossen zu sein. Auch V R47 a5ı: „gleich einem #/Js//u, gleich einem 
Puppänu bin ich niedergeworfen“ kann fupfpanus kaum einen Körperteil bezeichnen, 

ir puttü. CT XIV 3 a—b 28 (IIR 37 e—f 67): .... -du-/um | Sı-- 
ru pu-ut-tu-u. CT XIV 5 b—c 17 (IIR 4on:r I) ist nur.......-/um 
ör....... sichtbar. ut wohl pun II ı. #rpuitü wohl in dem- 
selben Sinne zu verstehen wie #7 une, #rsilgu (von dem *rputtu ın 
der Tat in der zitierten Körperteilliste vorhergegangen wird). Was 
ist aber „geöffnetes Fleisch“? 


sibtu? DA. 260, 11: Summa ha-ah-hu-rat-ta tUllak? Wabbın sıb- 
tuın-Su Sa iImni u Sumeli i-Si-nu-u. Unsicher. Auch szJPLa, sıdtu, ziptu 
sind möglich. 

sappu (zappu‘).. ZA XVI 176, 54ff. = 186, 26f. wird folgender 
magischer Zaubermittel Erwähnung getan: sapt-pu imeri Sa imm, 
sap!-pu alani Sa Sumeli, sap>-pi """bak-ka-ri-e (Var. bak-kar-rı-ı) 
und sap5-pi Sahi pise (-e). Dasselbe Wort wohl auch DA. 173, 38 
—=CTXXVIUI 8, 39): Summa 15-bu sa-ab-bi kima Sahi na-$i. Auch 
CT XXVII, 38, 81-7-27, 108, 5: [Jumma 12-bu gaggad(?))-su 


sa-ap-pi I-Si....... Voran geht: [$umma ts-bu gagga)d(t!) sis, 
ensi oder agrabi Sakin. Vgl. vielleicht auch CrAıG, Rel. T. U 1ıı 
Obv. 23: ....... ana pan ubanati?'-ia ina bi-rit sap-pi ü-bal-Iu 2r..... 


Bedeutung und Etymologie unsicher. 
git-a-ni-tu. Als Opferteil I R 44 e 3. Wenn die Kopie wirklich 
richtig ist — was allerdings bezweifelt werden kann — dürfte man 


ı) THompson, Devils II z. St., las unrichtig ..... -pa su-un-t (sünte femin. 
Nebenform zu sänzl). — Erst nachträglich sah ich, daß schon ZIMMERN (GGA ’98, 823) 
und MEISSNER (SAI. 1997) Da-sa-un-t gelesen und es mit dem betr, Wort zusammen- 
gestellt haben. 

2) „Wenn er (wie) ein hahhurattu dahinschreitet‘, Aahhurattu wie paspasu (2.5) 
und Zurkadtu (Z. 7f.) ein Vogeluame, Vgl. hahhurs „eine Rabenart“ (MSuppl. 37b), 
das auch als N. pr. vorkommt (TALLQvisTt, Neubab. Nbuch 66), den bibl. Nn. pr. 
nam und 23° entsprechend (Ges.-BuUHL!5 255b; RuZıcka, Dissim. 7). 

3) S. FRANK, Beschw. Rel. 78. 

4) Br. 5666. — 5) Br. 8142 
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wohl denken an neuh, &303P „Schweif“, arab. „as == uropygium 
(avium), perinaeum (FREYTAG), „racine de la queue (de l'oiseau)“ 
(BELOT); auch = quod inter duas est coxas, „partie du corps comprise 


entre les hanches“ (BELOT), las „partie de l’estomach* (BELOT). 


0A.MUD. DA. 245, 28: Summa ultu labani-Su adi OA.MUD-Su 
buaneP!-$u Sag-gu. SAI. 10 134. 

qumaru. CT XVI 43, 50: gu-ma-ar-Su Sa imni Sakın........ 
Wahrsch. ein Körperteil. THoMPsonN, Devils II z. St., vergl. ];sas 
„Gürtel“. ' 

QAR.DAR? K. 3838 + K. 7985 usw. Obv. 7 (CT XXVIN, 32; DA. 
184): Jumma (-ma) is-bu ditto DAR.DAR-Su ina eli-Su Sü-......... 
Wahrsch. ein Körperteil. SAI. 4678. 

gatattu. CT XIV 3 a—b 23 (IIR 37 e—f 62): ga-ta-at-tü || ra-pal- 
tu si-hir-ta. Im Paralleltext CT XIV 5 b—c ı2 (II Ryon:r ı) nur 
RE -al-tam | rla-..... ] sichtbar. S. 54 (oben). 


suru® DA. 245, 28f.: Semnma ultu labani-Su adi OA.MUD-Su 
buaneP!-Xu Jag-gu $ü--ra-Su kas-ra me-si-Su KAN.DIR SA kabtu, 

$iggatu?? K. 10625 (Catal.): Summa amelu Si-ig-ga-tuw maris. Nach MSuppl. 92 
u. M.-A. 1orı Name entweder einer Krankheit oder eines Körperteils. Wegen des 
fehlenden Suffixes und im Hinblick auf die mitgeteilte Zeile von „second paragraph‘“ 
scheint die erste Alternative den Vorzug zu haben. 

sikru. Ein Sir „part of the body“ (M.-A. 1034.a) gibt es nicht. Sikra an der 
betr. Stelle ein Teil der Leber. 

$ilu. Für einen Körperteil Si/u, Sölu s. oben S. 1031, 

semu, Semetu. CT XIV 3a—b 26 (IIR 37 e-f 65): Se-e-mu \ 
Se-me-ta. Im Duplikat CT XIV 5 b—c 15 nur noch ....... -mu\ 
Sa are i sichtbar. Gehören hierher auch CT XII 16a 7: PAP|| $e- 
mi-tum und CT XVII go a-b 54: PAP| $e-mi-e-tum!? SAÄI. 653. 


sapulu. DA. 32 a 5—6: Summa agrabu Sa-pu-ul imitti-$u bzw. 
Sumeli-$un ditto (d. h. „sticht“). — CT XXVIUI 27, 24f.: Summa ina 
Sa-pu-ul imitti bzw. Sumeli Sakin. — DA. 256, 17—19; 257, 20. 22 ($u- 
pu-la, Dual!=Babyloniaca 1 24, ı7ffl. Sapulu, Y Sp, muß natürlich 
“eine Gegend des unteren Körpers bezeichnen, ob aber gerade der 
Extremitäten, wie man aus der Reihe der Körperteile an den oben 
zitierten Stellen hat schließen wollen — vgl. HUNGER 131: „Knöchel(?j“ 
— das scheint mir nicht so ganz sicher. Beachte zuerst DA. 257, 21, 
wo zwischen die $apx/u-Omina eine Zeile betreffs duan KU („Schließ- 
muskel des Afters“) hineingeschoben ist. Ferner CT XIV 3 a—b 8, 
wo [Sa!)-Az-/ze || mit di-rıt pu-ri-di „Gesäß“ (s.d.) (demnach auch VR31 
a—b 43 zu lesen!) steht. Das dürfte auf die unterste Gegend des 


Rumpfes hinweisen; vgl. arab. öl „untere Körperteile“ (WAHR- 


11 
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MUND), nates et anus (FREYTAG)! Vgl. auch au — pedes (cameli), 


— Vielleicht auch 82—9—13, 4156 Rev. ıı (MSuppl. pl. 29\'!?%, — 
Desselben Stammes ist 


saplatu. Babyloniaca 123, 79: Summa Sap-la-tu-Su nap-h\at....... r 


Voran gehen mehrere GU.DU, kü, birku, Sinati, iSku-Zeilen, folgt 
sunu. Wahrsch. also etwa = $Sapulu.®) 


Suplbüru. DA. 173, 22 = CT XXVII 7, 23: Xumma is-bu Si-b pu- 
ra-Su GAB (paträ?)....... Voran geht GU.DU, folgt isiltu. 


sargatu. Der mehrmals besprochene Text K. 4396 (CT XIV, ı 
II R go n:r 2) erwähnt (Z. 5) auch einen Körperteil $ar-ga- AN 
Ideogr. # KUN.A.SA.GA. Vgl. auch das Duplikat K. 13602, 7 
(CT XIX 13). Br. 4562, SAI. 1188. 

TI6.MAH. CT XXVIIL26, g1fl.: Summa ina TIG. MAH bzw. ina 
7IG.MAH imitti oder Sumeli Sakin. Wohl als ein Ideogr. zu fassen. 

716. Pl. Sm. 1419, Sff. (Catal.): Summa (DUB) ina TIG.PI imitti 
$aknat. Z. 10: Summa ina kutalli > TIG.PI $umeli $aknat. 7. 12: 


Summa ina zitti IIG.PI Saknat. T1G.PI wahrsch: als ein Ideogr. 
zu fassen. 


sirtalıkkäti. Nbk. 247, 8 als Opferteil #r7a-Ur-ka-t. Nbk. 416, 1: 
[rza]-Uk-ka-ti S. PEISER, BV.S. 289. Arab. Ab „Eingeweide‘? 


TAR? In den in magisch-medizinischen Texten nicht seltenen Ideogrr. !am T’AR. 
FU und Jam TAR. MUS (SAI. 341f.5) ist es sehr wahrscheinlich, daß, wie KÜCHLER 
93 annimmt, TAR einen Teil des Vogels bzw. der Schlange bezeichnete, und daß wir 
in ihnen ähnlich wie z.B. Zsarn kaldi gebildete Pflanzennamen zu sehen haben. Wie 


ı) S. darüber BoIssıer in PSBA XXV 28 (vgl. ZA XVII 400\, wo doch sehr 
viel zu rectihzieren sein wird. Die Gleichung sipulu = Sipulu = $apulu ist natürlich 
hinfällig (s. oben arug ini). Auch was er Choix 1256 über Jafzl« sagt, ist unhaltbar, 
schon weil wir kein Wort &pßuru (}. mesirru!) haben, 

2) Für ein anderes Wort Sapalu „trocken“ s. KB VI (1) sıo. Hierher ge- 
hört auch KÜCHLER, K. 191 II 35: ...... Sikara isati PIS. 0A. GAZ (GAZ ge 
hört zum Ideogr., vgl. SAI. 9196, CT XIV 28, K.4140 A und FRANK, Beschw. Rel. 
365; vielleicht Au/ü zu lesen; KÜCHLER las P/$. OA tadäk) Ja-pu-la ikkal. — Ein 
drittes (?, Sapulus SAI. 332. 

3) Ein besonderes Wort sap/änu „Sohle“ (HUNGER 131) gibt es m. E. nicht. An 
der betr. Stelle DA. 32,9—10: Summa agrabu Saplänu (-nu) $öpi imitti-Su bzw. Sumili- 
su ditto (d. h. „sticht“) muß Saplänu, soviel ich sehe, adverbial aufgefaßt werden 
{M.-A. 1085a), ganz wie Sapal $&fi z. B. in den Amarna-Briefen. 

4) Wahrsch. zumsatze zu lesen, SAI. 2597. wmsatu in Ähnlichen Omina = „Aus- 
satz“ o.ä. (vgl. MSuppl. 10a, der K. 4020 citiert; „speziell Geschlechtskrankheit“ ist zu 
streichen). Vgl. noch CT XXVIII 29, ı2. 

5) Zu den dort angeführten Belegen virl. noch wenigstens fölgende: CTXNIV4S, 
Rm. 328 Rev. (fünfmalj; ZA XVI 184, 22: Sm. 796, 5 (CT XIV 33)?; CT XVII 24, 
199; (Kıng, Magic n:r 5ı, 14 zu erg.;) bei KÜCHLER noch K. ı9ı I 17; Il ı3. 39. 
42; K. 71 I 53; III 52; K. 6r I 65; II ı1; IV 38. 
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ist aber ZIR zu lesen? Ob zig/u (SAL. 275)? Was wäre zigif issüri, zigit siri? Der 
Umstand, daß K. 191 1I33 TAX. YU als Glosse zu TAR. MUS steht, sowie die von 
KÜCHLER gemachte interessante Beobachtung, daß die beiden Ideogr. nie zusammen 
vorkommen, sprechen für die Vermutung, daß TAR. MUS und TAR. JIU dieselbe 
Pflanze bezeichneten, 

tirku?? Nach Boıssier in PSBA XXIII ııg soll in K. 6473 (wo publiziert?) ein 
Körperteil Ziräs vorkommen (M.-A. 1193). Sehr unsicher. Vgl. übrigens CT XXVII 
29,14: Summa ina eli pa-ni-Sa imni lir-ku, lum-na NT, Summa Sumäli ditto, la-la NT, 
tirks hier „Aussatz" o. ä. 


I>@>A oder Po, Ein sonst nicht belegtes Zeichen (SAI. 8538) 
als Ideogr. eines Körperteils, DA. 257, 23f. Dasselbe Ideogr. ohne 
Zweifel auch CT XXVII 31, Sm. 1900 Rev. 4. 


ı) FonaHns (OLZ '07, 640) Erklärung dieser Wörter ist hinfällig. 
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Nbk. = J. N. STRASSMAIER, Inschriften von Nabuchodonosor. Leipzig 1889. 

Nd. = Derselbe,. Inschriften von Nabonidos. Leipzig 188g. 

Neb. Grot. = Der sogenannte „Grotefend-Cylinder Nebuchadnezars“, I R 65—66, 
KB Ill (2) 32 ff. 

NOBEL, G., Zur Geschichte der Zahnheilkunde im Talmud. Diss. Leipzig 1909. 

NÖLDEKE, Festschrift = Orientalische Studien, TH. N. zum 70. Geburtstag, hrsg. 
von Brzor.D. I—II. Gießen 1906. 

— Neue Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft. Straßburg ıg1o. 

v. OEFELE, FR., Keilschrifimedizin. Breslau 1902 (Abh. zur Gesch. d. Med. II. 

OLZ = Orientalistische Literaturzeitung. 

Orient. Congr. = Berichte und Verhandlungen der internationalen Orientalisten- 
Congresse. 

Pap. Ebers = Papyros Ebers, hrsg. von G. E., Glossar von L. STERN. I-—Il. 
Leipzig 1875. 

Pavui, Körperteile = C. P., Über die Benennung der Körpertheile bei den Indo- 
germanen. Stettiner Schulprogr. 1867. 

PEISER, BV = F.E. PEıser, Babvlonische Verträge. Berlin 1890. 

— Urk. d. II. Dynastie=Derselbe, Urkunden aus der Zeit der dritten babvlonischen 
Dynastie. Berlin 1905. 
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Perry, Sin == E.G.P., Hymnen und Gebete an Sin. Leipzig 1907 (Leipziger semit. 
Studien II 4). 
PınchEs, TH. G., Inscribed Babylonian Tablets in the Possession of Sir HENRY PEEK. 
London 1888. 
Prince, Materials = J. D. P., Materials for a Sumerian Lexicon. I—IV. Leipzig 
1904—8 (Assyr. Bibl. Bd. XIX). 
PSBA = Proceedings of the Society of Biblical Archaeology. 
IRRIIR usw. = H. C, RawLinson, The Cuneiform Inscriptions of Western Asia. 
Vols. I-V. London 1861 ff. 
RankE, Personalnames = H. R., Early Babylonian Personal Names. Philadelphia 
1905 (BE, Ser. D, Vol. III). 
Rec. de Trav. = Recueil de Travaux relatifs &ä la Philologie et a l’Archeologie 
egyptiennes et assyriennes. 
Reısner = G. R., Sumerisch-babylonische Hymnen. Berlin 1896 (Mitteil. aus den 
orient. Samml. d. kgl. Museen zu Berlin X). 
Rev. d’Assyriol. = Revue d’Assyriologie et d’Archeologie orientale. 
Rev. sem. = Revue semitique d’epigraphie et d’histoire ancienne. 
RıeHt = E. C. A. R., Handwörterbuch des biblischen Altertums. I—II. Biclefeld 
u. Leipzig 1875 ft. 
RosEnzwFiG, A., Das Auge in Bibel und Talmud. Berlin 1892. 
Rost, Tigl.-Pil. = P. Rost, Die Keilschrifttexte Tiglat-Pilesers III. Bd. I—-Il. Leipzig 
1892. 
Rrzieka, Dissim. = R. R., Konsonantische Dissimilation in den semitischen Sprachen. 
Leipzig 1909 (BA VI). 
Sa, Sb, Sc — Syllabare der ı., 2. und ?. Klasse. CT XI, DAL®. 
Sanh. = Sanherib, Die Prisma-Inschrift des sog. Taylor-Cylinders. IR 37—42; 
DALt safl.; KB IL Soft. 
SAL = MEISSNER, Seltene assyrische Ideogramme. Leipzig ıgıo (Assyr. Bibl. Bd. X). 
Sargon, Ann. == Sargons Annaleninschritt. 
— Cyl. = Sargons Cylinderinschrift. 
— Khors. — Sargons Khorsabadinschrift. 
SCHEIL, V., Annales de Tukulti-Ninip Il. Paris 1909. 
— Une saison de fouilles a Sippar. Le Caire 1902. 
SCHORR, M., Altbabylonische Rechtsurkunden. I—III. Wien 1907—ıo (Sitzungsber. 
d.k. Ak. d. Wiss. in Wien. Phil.-Hist. Kl. Bd. ıs55, 160, 165). 
SCHRADER, Reallexikon = O. S., Reallexikon der indogerm. Altertumskunde. Straß- 
burg IgOoI. 
SCHRANK, Sühnriten = W. S., Babylonische Sühnriten. Leipzig 1908 (Leipziger semit. 
Studien III rn). 
SMITH, Asurb. — G. S., The History of Asurbanipal. London 1871. 
SMITH, R. P., Thesaurus syriacus. I—II. Oxonii 1879— 1901. 
Socin, Diwan = A. S., Diwan aus Centralarabien. I—III. Leipzig 1900—ı (Abh. d. 
= sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. Bd. XIX). 
Südarab, Exp. — Südarabische Expedition. Bd. Iff. Wien ı900ff. 
Surpu = Die Beschwörungstafeln Surpu hrsg. von H. ZımmERN (Beiträge zur Kennt- 
2 nis der Babylonischen Religion I). Leipzig 1896. 
[ALtgvist, Spr. d. Ctr. = K.L.T., Die Sprache der Contracte Nabü-näids. Hel- 
Singfors 1890. 
— Babylonische Schenkungsbriefe. Helsingfors 1891. 
— Neubabylonisches Namenbuch. Helsingfors 1905. 
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TH.-DanGin, L’Ecriture cuneif. = FR. THUREAU-DANGIN, Recherches sur l’Orgine de 
l’Ecriture cuneiforme. I. + Suppl. Paris 1898—g9. 

THoMPSON, Reports = R. C. TH., The Reports of the Magicians and Astrologers ot 
Nineveh and Babylon. Vols. I—-II. London 1900. 

— Devils = Derselbe, The Devils and Evil Spirits of Babylonia. Vols. I—II. London 


1903 —04. 

Tigl.-Pil. L = Die Prisma-Inschrift Tiglat-Pilesers I. IRg—ı6. Annals of the 
Kings 127 ff. 

TLZ = Theologische Literaturzeitung. 


UNGNAD, Gr. = A. U, Babylonisch-Assyrische Grammatik. München 1906. 

— Dic Deutung der Zukunft bei den Babvloniern und Assyrern. Leipzig 1909 (AOX?.. 

— Sel. Babyl. Business Documents of the Hammurabi Period. Leiden 1907. 

— Sel. Business Documents of the Neo-Babylonian Period. Leiden 1908. 

— und H. GRESZMANN, Das Gilgamesch-Epos. Göttingen ıg11. 

VAB = Vorderasiatische Bibliothek hrsp., von WINCKLER und JEREMIAS. IN. 
Leipzig 1907 ff. 


VAS = Vorderasiatische Schriftdenkmäler der kgl. Museen zu Berlin. Iff, Leipzig 
1907 ff. 

Voc. MArtın B = Vocabulaire MARTIN, Rec. de Trav. 27, 125 fl. 

Voc. JEREMIAS = Vocabular JEREMIAS (im Privatbesitz von ]J.). 

WAHRMUND = A. W., Handwörterbuch der neu-arabischen und deutschen Sprache. 


I—II. Gießen 1898. 

WALDE = A. W., Lateinisches etymol. Wörterbuch. Heidelberg 1906. 

WEBER, Lit(eratur) = O. W., Die Literatur der Babylonier und Assyrer, Leipzig)1907. 

WEISSBACH, Misc(ellen) = F. H. W., Babylonische Miscellen. Leipzig 1902. 

— Wädi Bris@ = Die Inschriften Nebukadnezars II. im W. B. Leipzig 1906 (W V DVG 
Bd. V). 

WINCKLER, H., Untersuchungen zur altorientalischen Geschichte. Leipzig 1880. 

— Sammlung von Keilschrifttexten. I—III. Leipzig 1893 ff. 

— Sargon-Ännalen, in „Keilschrifttexte Sargons“, I—II. Leipzig 188g. 

— Die Gesetze Hammurabis. Leipzig 1904. 

— AOF = Altorientalische Forschungen. I—III. Leipzig 1897 fl. 

WOHLFROMM, Diss. = E. W., Untersuchungen zur Syntax des Codex Hammurabt's. 
Königsberger Diss. Leipzig 1910. 

WVDOG 16 = Keilschrifttexte aus Assur histor. Inhalts, Heft I. Leipzig 1011 
(Wissensch. Veröff. d. Deutschen Orient Ges. Bd. XV). 

WZKM = Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 

ZA = Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete. 

ZATW = Zeitschrift für die alttestamentliche Wissenschatt. 

ZIMMERN, H., (Sumerisch-babylonische) Tamüzlieder. Leipzig 1907 (Ber. d. Verh. d. 
kgl. sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-Hist. Kl. Bd. 59). 

— (Zum babylonischen) Neujahrsfest. Leipzig 1906 (ebenda, Bil. 58). 

— Zum Streit um die „Christusmythe“. Berlin 1910. 

ZBBR = Derselbe, Beiträge zur Kenntnis der Babyl. Religion. Bd. II: Ritualtareln 
für den Wahrsager, Beschwörer und Sänger. Leipzig Igo1. 

ZBußps. — Derselbe, Babylonische Bußpsalmen. Leipzig ı188;. 

ZDMG == Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 

ZK = Zeitschrift für Keilschriftforschung und verwandte Gebiete. I—lI. 


Nachträge und Corrigenda.' 


$S. XVIl. Simdan wohl einfach Plur. constr. von simdu, dagegen sindE (DHWB s7ı 


u 


s. v. simdu 4) Dual von simitts „Gespann“, 

3, 2.3: anst. SU. SU. 

Anm. 2 und 3: anst. 40 |. 46. 

4. buanu (gen. masc.!), Plur. auch duönu, S. 5tı, — 
Anm. 1, Z. 5: anst. Iräq 1. Arabien, 

7, Anm. ı, Z. 5: anst. AS 1. AS. 

8, Anm, 7, Z. 5: anst. simertu |, simertu. 

9, Zu z% und g&“, das zu streichen ist, s. Nachtr. zu 681. 
10, Z. 1: zu resa (Dual) s. 128%. 

11, 2.7: s. Rüzıeka S. 40, 

14, unten: Du/a ubbubu sonst auch einfach „sein Gesicht waschen“, z. B. FRANK, 
Studien 119, 26. 


.15, 2.12: |]. LES, — 17: Die Bedeutung „elladneit- für fürtws gesichert durch die 


Etymologie: Stamm "13, wovon hebr. "3, syr. „as „blind“, usw.; GES.-BUHL! 
567b. Vgl. auch zürru in Surpu. 
19, Z. 12: anst. P2 1. appi. 


.20, 2.6: anst. KA I. AA. — 2. 17: anst. obv. l. Obrv. 
.22, 2.6f. v. u: zu Saptw Mauerrand s. W VDOG 16, n:r 26, 8; 63, 10 usw. — 


Anm. 3, Z. 2: ]. MYHRMAN. 

23, Anm. ı, Z. 2: anst. 6f.; ]. 6f.: 

24. Zu naiabu „Zahn“ vgl. noch W VDOG 16, 6, 44, wo es als bautechnischer Ter- 
minus vorkommt. — Z, 20: anst. asssyr. ]. assyr. — Anm. 3, Z. 2: I. THoMPson. 


.25, Anm. I, Z. 1: anst. epes 1. ep£8. 
.27. Die Übers. von HLetters 309 Obv. 4ff. ist nachzutragen: „Betreffs des /isäru, 


worüber der König, mein Herr, mir geschrieben hat, so habe ich Späher aus- 
gesandt. Bis jetzt sind sie aber nicht zurückgekommen. Ich warte aber auf sie. 
Dann werde ich dem König, meinem Herrn, Nachricht schicken“, 


.28, Z. 11:1. Dsl- 


29. Zu hazämu, also „verstopfen“ o.ä. vgl. noch CT N 14 b 31: Aa-za-mu, 


gefolgt von 2a- ra-'u. „vgl. auch die Stelle MSuppl. 376 = HLetters 462.) 
Außer syr. in. Tu (Sch, ern „obstruere‘‘) ist daher auch arab. > „spalten‘*, 
„durchbohren“ zu vergleichen. 


.30. hasis# kommt auch (in übertragenem Sehe als ein Teil der Leber in den 


KNUDTZONschen „Gebeten“, die KLAUBER neuerdings in London kollationiert hat, 
vor (Mitteilung von KLAUBER). 


ı) Eventuell abgesprungene Punkte und Kommata und dergleichen Fehler wer- 


den nicht berücksichtigt. 
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S. 31, Z. 9: l. Babyloniaca. 

S. 33, Z. 23: Zöta in Zt duri viell. doch der bekannte Kteilname, im Hinblick auf 
Saptw und naiabs, die beide von der Mauer gesagt werden. — Anm. 1, 2. ı: 
l. NEN. 

S.34. Ein weiteres firtw HLetters 43 Rev. 24. Ein drittes?) V R 203-b 4yfl: 
kannu („Gefäß“) Ja pi-ir-ti (nicht gannu Sa p. „Haarband‘). — Von Si6äti kommt 
auch der Sing. vor; K. 10549 (Catal.): $umma Särat gaggadi pisi(-u) (2) Summa 
Sibtum la ib5i usw. 

S. 39, Anm. 2. Wie KLAUBER uns mitteilt, hatte er nur wegen des in HLetters ziem- 
lich seltenen Kteildeterminativs 282 Rev. 17 herangezogen, obne diese Stelle mit 
der betr. 43ädu-Stelle innhaltlich in Verbindung bringen zu wollen, 


S. 42. Zu hamurttu vgl. viell. syr. 125aran „modus culmi“, ein passender Name z. B, 
des Adamsapfels (vgl. finn. „kurkunsolmu“). 
.45, Z. ı1: 1. apparently. — Zu irat agradi vgl. auch S. 144!. 
46, Z. 6 v. u.: 1. phonetisch S#-kur-ra (eine Waffe). 
47, Z. 6 von unten 1. OLZ 'ı0, 491. 
51, Anm. 2: für surummu s. S. 68 und Nachtr, dazu (nicht „Unsichere“!\, 
.54, Z. 9 v. u. S/ ist vll. mahrü, päni zu lesen, also: „sein düds vorn ist“; bidu 
ist also in normalem Zustand hinten am Körper! 
55, Anm. ı: ]. misil-su-nu „die Hälfte von ihnen (den 6 Neugeborenen)“. BAR 
also kein Kteil. 
S. 57, Z. 18: anst. = 1. <. 
5.61, Z, 2ı: |. üs. — Anm. 5, Z. 2: zwischen „Kampf“ und „zu“ fehlt ein Komma. 
S.62, Z.13 v. u: 1. ZIMMERN — Z,7v.u:anst. URl. UR. — Anm. 2, 2.5: 
är-mu. 
S. 64, Z. 10: . U-tul-Mami. — 1. zvul dam. 
S.65ff. Für die Kenntnis der Namen der Hinterbacke ist hochinteressant der Ab- 


schnitt Col. III s8ffl. der Tafel K. 3978 + K. 12364 + Sm. 1667 + 79—7—- 
8, 221 (s. Choix I 106f.), die neuerdings LANDSBERGER in London für mich 


nuonw 


u 


kopiert hat: Summa Sü-ub-tum ar-ka-[tum .........] (59) gia-na-mmu........ 
(60) Summa su-ru-da (s. „Unsichere‘) ........ (61) Summa su-ru-um-mu 
ee ee Die Lesung von GU.DU ist also, trotz meiner Ausfüh- 


rungen, doch ginnalu. Ferner wird hierdurch die Lesung Suö/s (nicht etwa 
9 
ku) für AU außer Zweifel gesetzt. surummu also = ya suruds wohl 


BAR.KUN || gin-|na-tum]) zu erg.; Z. 2 da/n-tum)? 

S. 66, Z. 9: an zweiter Stelle l. GU.DU. 

S. 68, Anm. ı ist folgendes zu berücksichtigen: Daß es ein Wort AU für „Mist“ 
gegeben hat, ist unzweifelhaft, doch scheint es ideographisch gefaßt werden zu 
müssen. Dafür spricht die Schreibung AU-$«, vor allem aber VR 31 e—f 57: 
AU | zi-e (DHWB 251a unten), sowie der Tiername [EMZ.) MIS.KÄU || su-ra-dr 
zi-e (ibid, 576b). AU ist also das Ideogr. des S. 9 besprochenen Wortes für 
„Mist“, sö% (ms)! Dies AU = zü liegt ferner vor in Z.AU.DAM (W.C. also 
dit zi\) und wohl auch in den S. 67 zitierten Heilmitteln AU ameliti, Sahi usw., 
die also ganz wörtlich zu fassen sind (LANDSBERGER). — Wir haben also zwei 
KU's, 1:0 —= Subtu —= „After“ 2:0 = 2& — „Mist“, — Unklar bleibt mir nur 
ku-1s als Kteil(?) in VAT 404. | 

3.69. Jiödu, Plur. in d. Bed, „Muth“, „Zorn“ usw. Jiööää (z.B. HLetters 657, Rev. 3, 
Asb. VII 26 u. ö.) und Ziöön (s. DHWB 7143) (TALLOVIST). 
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$.71. LANDSBERGER schlägt mir vor, SApt „Gedärme“ überall einfach irr«# zu lesen 
(Br. 7986, SAI. 5976). In der Tat scheint diese Lesung durch den Vergleich von 
Stellen wie CT XXVII 47, 14. 18. 21 usw.; 44, K. 3166, 3 u. ä, gesichert zu sein. 

5.76, Z. gf.: DA. 161, ıı wird wohl doch am Ende also zu ergänzen sein: Z/ARf[? la 
ib5iPli. Was unter Z7AR(kabittu‘ß! zu verstehen ist, ist mir nicht klar, vgl. aber 
K. 6852, 11582, 13423 (alle in Catal.) wo ZAAP! als Teil des Körpers vorkommt, 
War ZARP! = HAR, im Hinblick auf die verschiedenen Teile der Leber? 

5,80, Zu martw als „bitterer Flüssigkeit“ vgl. noch HLetters 516 Rev. 14: ma-ar-ti 
lapänisu iSaltw und 379 Rev. 7: ina marte imuat (TALLQvIsT)., — Anm. 4: Es 
gab viell, doch ein hüdu „quellen“ neben Ad/u „beben“; vgl. außer VIROLLEAUD, 
Adad III 2ı ff. (KUGLER, Sternk. II 117; JASTROW 715) Aids „Hochflut“, warhz-Iu, 
Babyloniaca I 193, 8; SAI. 3576, 8883, 9917, 11338. (LANDSBERGER), 

5.81. Zu HI Rss n:r 3 vgl. CT XXV so Obv. 2, Ende: um zkam kal-lit !E-a. — 
CT XXVI 47,18 (vgl. 44, K. 10242, 2) ist Z/R viell. nicht Aalitu, sondern 
iiku zu lesen (S. 80%). Dann läge wohl ein Fall von Bruch vor (l.ANDSBERGER). 

$.82. Zu Samahhu vgl. viell. auch VR47 b 14: Sam-ma-hu Sa ina un-si il-tar-ru-u 
ki-ma Pi-sal!)-an-ni irl!)-rak-su. Die ganze Anlage der Tafel fordert für $. einen 
Kteil, und zwar, im Hinblick auf znsz# „Hunger“ und idarri, wohl von arı 


> 
„entleeren“, „cacare‘ (KÜCHLER, 108. 139; hebr. ">, nicht arab. Ent GES.- 


BuHL!5 611b), den Magen. Stamm daher wohl M9% (hebr., assyr,, arab,.) 
„üppig sein“. 

$.88. Zu amittu s. auch die von MEISSNER jetzt (OLZ ’ıı, 474). herangezogenen, von 
mir übersehenen Stellen, wo a. zweifellos „Vorzeichen‘‘ bedeutet. Bei a. also 
dieselbe Bed.entwickelung, wie bei /eriu, takältu u. a. (S. 921). Falls wirklich, 
wie es scheint, eine Nebenform mui/u existiert hat, dürfte die von mir vor- 
geschlagene Etymologie gesichert sein, 

5.97. Zu urulat vgl. auch die Anm, zu gursinnu S. 1481. 

$. 104, Anm. ı, Z. ı: anst. der ]. den. 

5.105, Anm. 2, Z. 3: anst. stekenden 1. steckenden. 

5. 116. Sahätu. Unter den vielen Körperteilwerten (s}-da, a-si-du, bi-ir-ku(!), [u-su- 
uk-ku(?:), [a]-Au, i-mit-tum, i-da‘ von ZAG(?) in CT XII ı8a findet sich auch 
Z. 10: Sa-ha-tum. SAI. 4627. 

$. 120, Z. 17 1. ga-an. 

5. 134, Anm. 4. \gl. viell. eher Löw n:r ı21. 

S. 151. Zu 27 s. jetzt auch FRANK, Studien I 158. Doch ist dort viel zu berichtigen, 
CT XXVII 17, 21 ist sicher 3/-$u(!) zu lesen. CT XXVIIL 25, 31 1. di-/a-an 
Sapti und vgl. M.—A. 2064, DHWB ıgıa, inhaltlich wohl etwa = Z. 23: ina 
misil Sapti eliti. Die Lesung ganzu ist mehr denn unsicher (SAI. 3477 zudem 
kannu nicht garnu!). Bedeutung „Rinne“, „Philtrum‘‘ daher ganz hypothetisch. 
Der Opferteil heißt gannz, nicht gannu (s. oben S. 5o)! CT XXVI 33 Obv.4 
l. natürlich isaa Z6-6i-$u, nicht ina Jibbi ganni-sul! 

5.151. Zu BAR. MA beachte noch, daß es nie doppelt vorhanden ist und immer nach 

einem Kiteil folgt, der rechts und links beobachtet wird. ZAR.MA viell. daher kein 

Kteil, sondern etwa mif/u zu lesen, also: weder rechts noch links, sondern in der 

Mitte o.ä 


Indices. 


ı. Deutsch-Assyrisch. 


Achselhöhle: Sahräte; uppi ahı?? Epigastrium: »2$ Jiddi, 
Adamsapfel: gunug kisadi? hamuritu? Euter: zizu. | 
Ader: s. Blut. Exkremente: z7, karsu, fabältänu. 
After s. Hinterbacke, Faust: zpru. 
Antlitz: Zaru. Feder: zasu? 
Arm: idw, ahu; zuruh. Ferse: igbu. 
Auge: inu, Inu. - Fett: dipn, nähu. JSamnn. 
Augapfel: gagpultu. Finger: ubänu. 
Augenhaut: die weiße: arug ini. Fleisch: Sir. 
Augenhöhle, -winkel: zagadtu. gebackenes F.: Sir Summe. 
Augenlid: kappu Ini? Kochfleisch: Sir si/gu. 
Augenwimpern: eltt und Saplat ini? Flossea 4%; 
Iris: Öurmu. Flügel: adbru, agappu, kappu, nuballu. 
Pupille: J.68i ini, salmmn, Fuß: pn. 
Aussehen: zimm, F:sohle: /appa, kantappi, LIBIT scpi!? 
Auswurf; hahhu, huhitu, rupustu, F. als Maß: G/R.SAB.DU. 


Backe: /ahi, mesü, di u, letuw; vgl. Wange, 


i Galle(nblase): mwarzu. 
Bart: zigru, 


G:nstein: adanmarlı? 
Gaumen: skku, läg Pi. 
| Gebein: esmu, ısmu, NER.PAD.DU. 


j | Gedärme: hallu?, irru, irru sähiruti, libbE? 
Teile d. B.: asidn, kabartu, kisallu, mihru. 


Blut: damu, adamatu, Sargu, umunnü. 
B:ader, -Gefäß: usultu. 

Brust: sr/u; weibliche B.: dädu?, didd, 
zizu, habınu:, kirimmu, mussu, sirtu, 
dla, tuln, 


Bauch: dantu, bufnu?, gänu?, kabittu, fan 
k., karsu. 
Bein: z5du, sigu, puridu, qursinnu. 


Gelenk: duanu. 
Gesäß s, Hinterbacke. 
Geschlechtsteile (im allg.): da ulte. 
Gesicht s. Antlitz. 

G:ausdruck: zimz. 


Bsbein: srhhnrl? ı Gestalt: dssimtu?, bünu, bunnanı, bunnäann, 
Buckel s. Höcker. dinänu, dunänu, diütu, zimu, danu, 
Busen s. Brust. | gumtu, 
Darm s. Gedärme. Glied, männliches: dirku. 
Eichel: müsz (Sa libbi uruläu)? Glied, Gliedmaßen: bdindti, minäti, miesreli, 
Eingeweide: amitu, hasü, irru, irru sähi- Sire, 

riti, Libbu, girbu, fertn, takältu. Gräte: siyta? 


Ellen(bogen): ammalu, kisir a. Haarbekleidung: kimmatu, sartu. 
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graue H.: Sarsumäti, Sibtu. | Lunge: srdli?;, ru’tu?? 

Haupth.: Jirtu, masü?, uruhhu, | Magen: Aarsu, karasu, pi kursi, MA, 

Stirmhaar, -locke: muttatu. pi libbi, güugqubanu, rigitu?, Samahlıu?, 
Hals: kısadu. Ar takaltu? 


Hand: ahu, ıdu, kappu, gätu. rittu, Sölu?,  Mähne: aruppu. 
| Mark: Ziöd6i MER. PAD.DU?, usultu? 


upnu. 
die beiden H.: kiläte. ‚Maul: a/pu, hufimmu. 
H.urzel, -gelenk: sid gäti, kimkimu. Milz: Ssamahhu? 

Haupt s. Kopf. — H:aar s. Haar. Mist s. Exkremente. 


Haut: giladu, zumru? masku, päru?, gilpu. | Mund: Pur; abullu? 
Hinterbacke: arkatu, urku, GU.DU (yin- | Muskel: duänu; dädu?, paru ? 
natu), KU (Subtu), surummu, surudıs?;,| Mutterleib: desu, edamukku, ipu, ıbahu, 
vgl. isdn, sunu und ul. laglaggu, maklalu, nit libbi, pusqu, 
Hinterkopf: Zuwrtalln. | piristu, girbitw?, remu, remtu, Sasurru, 
Ä Hilitu, Sisitu. 


Hirnschale: zruhhz. 
Höcker: ias sguditu, gungulipu, RN, M:milch: s726u. 
N ee ya ‚ Nabel: Zapdn libbi? 
DAS REDEN DAR ER SU OD BELA: Nacken: Ailidu, Jabänu, tikku. 
Horn: garnu. N 
Nagel: supru. 
Huf: supru. ae 
Hüfte: hinzu, kasl Z blu, utlu; ll 
ee RS N ER, a N:nloch: nahiru. 


vel. ark 

gl. arkatn, N:nknorpel, -wurzel: zahnahtu, 
Inneres, i—e Teile: durnu, imsu, karsıt, | Nerv: buönu. 

Jibbw, MA, meku?, girbu. Niere: Zalitn. 


Iris s. Auge. | } 
ı Ohr: uauu, hasısu. 


Kehle: ganguritu, girru, giränu, hamuritu, 
harurtu, napistn. 


Keule, d. rechte: imzttu, 
K., d. linke: Jumelu? Rechts (r. Hand): imittu. 


Rippe: sein. 

‚ Rücken: gadbu?, seru, Sasallı 
| Rückgrat: esenseru. 
Ric s. Leib, 


ı Pollution: Sappaltu. 
' Pupille s. Auge. 


Kiefer: zsw#(?), Jahü, mesü, 
Kinn: Japtu Saplitu? 

K:backe, -lade s. Backe, 
Klaue: supru. 


Kuie: dirku, durku, gissu, sign. Rückseite: arkatu, kAutallu. 


Knöchel: gursinnu. I Schädel: gagyadı. 
Knochen s, Gebein. | Scham, weibliche: disru, dissuru, handuttn, 
Kopf: gulgullu, gaggadu, reiu; bibinu? | jparus biras, hisbu>, kuzbu>, libiste, 
Körper: zumru (zurru), pagru, güpu. | libisatu, üru, urü. 

 Riseite: ahu, idu. S:teile s. Geschlechtsteile. 
Kralle: supru. Schenkel, 
Kropf: pisurru, gügqubanu. Obersch.: suna, utlu. 
Leber: kabittn. Untersch.: gimsu. 
Leib: zumru (zurru), Jibbu, pagru, gupw. |Schienbein: yimsz. 

L:esmitte: gablu. Schläfe: pur. 
Leichnam: wmitu, mittu, nabultu, nultu, | Schnabel (d. Vogels): sipru? 

pagru, Salmu, Salamtu, Schnauze: hufimme,. 
Lende s. Hüfte. Schoß: birku, burku, gissu, habıunu, sigu, 
Links (l. Hand): Sumiiu. sunu, ulm. 
Lippe: Saprı. | Schulter: dudu?, rapastu. 


Luftröhre: ur'uda? | Schuppe: guliptu. 
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Schwanz: ziddatu. Träne: dimtw. 
Schweif s. Schwanz. Urin: Sindti, mE purtdi, 
Schweiß: zur. Vlies: idgu. 
Schwungfeder: adbru, nas kappi. Vorderseite: e//lamu, mahru, muttu, put, 
Sehne: dudnu, gidu, manäni, matnu?,| quadmu. 
nusu?, niksu. Vorhaut: uruläti. 
Seite s. Körpers. Wade: kuritu. 
S:nstück: gabdw? Wange: dür appi; usukku:?, vgl. Backe. 
Semen virile: zer, nilu. ‚Weiche: naglabu? 
Sohle s. Fuß. ' Zahn: naiabı, Finnu; vgl. atta’n. 
Speichel: imtu, Zeru, ru’ tu. |  Z:fleisch: Jashn. 
Stachel: zig. ı Z:wurzel: sid Sinni, kusasu? 
Stirn: pin,  Zehe: udänu. 
S:haar, -locke s. Haar.  Zitze s. Euter. 


Taille: gad/u. Zunge: lisänu, laglaqu. 
Tatze: kappu, riltu. | Z:wurzel: sid Jifäni. 


2. Assyrisch, 


abullu „Mund?“ 21 | dibinu „Kopf?“ 12 
abunnalu 150, 1573 dinati „Gliedmaßen“ 3 
abru „Flügel“; „Flosse“ 140 bisru, bissuru „weibl. Scham“ ° 101 
agappu „Flügel“ XV, 128, 140, 141? dirku „Koie“, „Schoß“ IX, 132 
(agarinnu | 110!) dirku „penis“ 95 
adamatu „Blut“ xV17 | abandirki „Hode?“ 96 
ah „Arm“, „Hand“ VII, 112 ‚biSimtu „Gestalt“ 151 
uppi ahl 114 buänu „Sehne“, „Muskel“, „Ader“ usw. 
(amu nu han En XVI, 4ff., Nachtr. 

amiutu(miütbs) „Eingeweide‘“ XV1,88, Nachtr. ;; Mi 
a „Elle“ ö VII, ıı a un 
{nu „Inneres 94 


nk ü IB Re 
kisir a. „Elle II) bünu, bunnanüa, bunnänu „Gastalt“ 


2 

asidu, T. des Beines, 150 Surku „Knie“, „Schoß“ 133 
as'squbitu s. iSqubitu. ae „Iris“ 17 
appu „Nase“, „Maul“ VIII XIV, 18 gabbu 152 
dür a. „Wange“ 30 gaguitu „Augapfel“ XVIf., 15 
appiütu? „Stirn?“ 18° | zanı 2 
apıu IST! üge]“ 
arkatu „Hinterbacke“, „Lende m. d, EA = 
2*, 53. 64, 65, Nachtr. giladu „Haut“ 3 


LI r . . . 
argu Ss. Enu. 'glrru, giranu, ganguritu „Kehle“ XV], 41 


(arsasü 8%); GIR.SAB.DU „Fuß (als Maß)“ VII, 135 
aruppa „Mähne“ NAVI 141 gisie, „Knie“, „Schoß“ 155 
alta’u 1131, 151: G/S,.4I.ZAG 152 
ba’ultu „Schamteile‘ 95. GU.DL(ginnatu) „Hinterbacke“ 63, Nachtr. 
bantu „Bauch“ 55 gwlgullu „Schädel“ XVI, ıı 
BAR. MA 151, Nachtr. gungulipu „Höcker“ XVI 142, 149 
desu „Mutterleib“ 109 diüdu 152 
21 | 


151, Nachtr. Jam „Blut“ N, 7 


B vll Indices. I 77 


Aidd „weibl. Brüste“ 47 \idaha „Mutterleib‘ 106 
dimtu „Träne“ XVIIf., 8, 1425| 7du „Arm“, „Hand“ IX f., XII2, 110 
dininu, dunänu „Gestalt“ 2 idgu „Vlies“ 141 
dür appi „Wange“ 30 | ikku „Gaumen“ 25 
dutu „Gestalt“ 2 ılqu 150 
edamukkıe „Mutterleib“ 109 | imnu, imittw „rechts“, „r. Hand“ X, 3,1312 
ellamu „Vorderseite“ 2 'imittw „vr. Keule“ 131 
inu, inu „Auge“ vil, X, ı5fl. omsae 87 
arug &. „weiße A:nhaut“ edle „Speichel“ 8 
elit u. Saplat &. „A:nwimpern!“ ist „Kiefer“ N.,.73 
kappi & „Arnlid?“ ee 151 
pisü! &, „das Weiße im A.“ 2 „Mutterleib‘ 105 
salam €. „das Dunkle im A.“ ismu, esmu (ismäti, ismäti) „Gebein“ 4, 51 
esenseru „Rückgrat“ 49, 50 | (gu 25%) 
ZAG.GA 113?, 152! igbw „Ferse‘ 138 
ru „semen virile“ 9 irru, 1. sähiruti „Gedärme“ 83, Nachtr, 
sibbatu „Schwanz“, „Schweif“ XVI, XVII, irta „Brust“, „Lunge?“ IXf., XIII, 44, 1441 
142, 145f. isdu „Bein“ ‚va, XVII, 67, ı28 
kubur z. „Schw: wurzel?“ 142 | Xu „Hode“ 80°, 97, Nachtr. 
ZIG 152 isqubitw „Höcker“, „Buckel“, XI, XVI,ıyı 
zizu „Zitze", „Euter“ 48 | kabaltu 154 
zimu „Gesichtsausdruck“ 2 | kabartu 154 
signu „Bart“ XVII, 37 | kabittu „Leber“, „Bauch“ XIV,XVII, 75, 
zigtu „Stachel“, „Gräte“ 143, 163 Nachtr. 
ziritu 153| jän k. „Bauch(wölbung)‘ 56, 79 
24 „Mist“ 9, 681, Nachtr. | za/itu „Niere“ X, 80, Nachtr. 
z£ uzni „Taubheit“ 29| KA.NE.TAB 158 
umru (zurru) „Leib“, „Körper“, VII2, ı | Zas/# „Lende“ 62, 155f. 
zuglu 152; kapfpu „Hand“, „Tatze‘ Xf., 117 
zuruh „Arm“ 116 k. Eni S, enu. 
zus „Schweiß“ | 8 kappu „Flügel“ XV, 144 
habünu „Busen“, „Schoß ?’“* 49 näs k. „Schwungfeder“ 145 
hahhu, huhitu „Auswurf“ 9 (kapäsu 140) 
hallu bzw. HAL 1001, 153 | karsu, karasu „Magen“ X, XIV, 74 
hamadu? 153| PÜR. 75, 146 
hamuritu „Kehle“, „Adamsapfel?“ 42 u. | AZ 154 
Nachtr. | Zi/äte „die beiden Hände“ 121 
hänu 153 | Aimu 154 
handuttu „weibl. Scham“ XVI, 102 | kimkimu „Haudwurzel?“ XVI, 154 
hasisu „Ohr“ 30, Nachtr. | Zimmatu „Haar“ 3 
Ra-ar-mi-il 154 | kisarlu XVI, 155 
harurtu „Kehle“ 42 | kisillu X\I, 156 
haru$(?) bira$ „weibl. Scham“ 102 | (kisru 110!) 
hasa „Eingeweide“ 88, 90, 100°, 154 | kirimmu „Busen“, „Brust“ XVL 48 
hilidamı 153 Alädu „Hals“, „Nacken“ 37, 172° 
dinsu „Hüfte“, „Lende“ 62 gunug k. „Adamsapfel ?“ 39 
hisbu „weibl. Scham ıo1l, 1021 7/G.HAR 39 
huttimmu „Schnauze“, „Maul“ XI, XVI, 144 , ÄU (Judtu) „Gesäß“ 66, 1291, Nachtr. 
fappu, kanfapp: „Sohle“ X, 138, ÄU (zu, „Mist“ s. su 


154 kubüsu „Höcker?“ 1404 
12 


fulimu 


Lad 


17 5 

kuzbu „weibl. Scham“ 
(Zukubarru 

ku-ku-ku 

kusasu „Lahnwurzel?“ 
kuraru, kurasiu 

kurilw „Wade“ 


kutallu „Rückseite“, „Hinterkopf“ XVI,2,14 | min ii „Gliedmaßen“ 


labänu „Nacken“ 
Jah 
lanı 
Japu 
Jap pi S. pu. 


dag usni Ss. uznu, 


„Gestalt“ 


Zaylagu „Zunge“ 
/aylagyw „Mutterleib“ 
Jashu „Zahnfleisch“ 
lera „Speichel“ 

Jetu „Backe“ 


AUTUMI. 
AIyaman:) 1. 
zit 1. „Mutterleib‘“ 
pi 1. „Magenmund“ 
papan I, „Nabel?“ 
gasat 1. 
yes 1. „epigastrium“ 
Same |. 
FEH. 
Jibbi Ent Ss. Enu. 
Jibistu 
Jibbissatu „weibl. Scham“ 
(L/D 
2I.DUR 
dipu „Fett“ 
digygu? 
(disu: 
Jısänu „Zunge“ 
sid 1. „Zi wurzel 
sa 7. „Verleumder“ 
Zu „Backe“ 
MA 
mat? „Haupthaar“ 
mahru ‚Vorderseite‘ 
maklalu „Mutterleib“ 
malalu 
malilu: 
mandni „Sehnen!“ 
martu „Galle“ 


abanmarti „Gallenstein :" 


„Kinnlade“, „Kiefer“ 


Harri 


102 
1472) 

147 

24 

156 

AV] 137 


XVI, 39 
31 


7 
EC 


135, 157 


XV, 28 
XVI, 109 
24 

8 


XVI, 31, Nachtr. 
Zibbu „Herz“, „Inneres“ INf., XIV, 69, nahu „Fett“ 


156, Nachtr. 


Holma. B VIlı 
masku „Haut“ N, 7,3 

ı malnu „Sehne?“ 6? 
Imeki „Inneres?“ 153 
Imest „Kiefer“, „Kinnbacke“ 31 
mesreti „Glieder“ 3 
ımihru 155 
3 

I mitu, mittu „Leichnam“ 2 
ı muhhu „Scheitel“ IN, 12 
| muhiru 153 
'müsu „Eichel?“ 97 
(muss 102) 
|mussu „weibl. Brust“ 4 
muserittu 155 

muttu „\Vorderseite‘“, „Stirn“ 2,3 

mutlatu „Stirnhaar“ 3 

‚nabultu, nultw „Leichnam“ 2 
naglabu „Weiche“ AV, 87 
8, gı? 


‚nahnahtu „Nasenknorpel“, ‚-wurzel“ X, 
l 


74 NAVI, 20 
74  nahiru „Nasenloch“ zI 
109, pin. 21 

N, 71 naiabu „Zahn“ 24, Nachtr. 
72 | (nambu 101?) 
72 | napistu, napsatw „Kehle“ XIV, XVII, 40 
73 'näsu s. kappu. 
72 | nasraplu 159 
74, 


! 

156: 

XVI, 102 
157), 


Ss 

157 

157) 

VIIf., XV, 25 
26 

27' 

aı 

94 

34! 

2 


XV, 109 


nagabtu „Augenhöhle“, „-winkel‘“ XVII, ı7 


nasprıntu 159 
NE.PA.GA. NE.TAG.GA 158 
NER.PAD,.DU „Gebein“ 4 
NE.SA 159 
157 | nilu „semen virile“ 9 
nuballu „Flügel“ XVI 145 
nukasäti 158 
NVUNUZ 139 
nusü „Sehne?“ 6? 
sapıu 159 
sapsapu „Hode“ NXVI, 39 
sägu Ss. Sign, 
silgu \salgu) „Kochfleisch“ 4 
(simäanu 43° 
'sigu (sägu, Sägu), „Knie, „Schoß“ \, 
134, 15 
SU: 159 


1381", 158 
158 

6, 138% 
79, Nachtr. 


80 


surummu „After“ 


sanu „Hüfte“, „Oberschenkel“, „Schoß“ 
VIl!, 62, 128? 
159, Nachtr. 
XVI, 68, Nachtr. 


surudu „After: 


P4.GI? 
farru „Leib“, „Leichnam“ 
fahallıs „Hode“ 


Indices. 179 


159 | gimsu, ginsu „Schienbein“ 136 
1, 2  ginnatu s. GU.DU. 
XVI, 100 | garöu, gerbitu „Inneres“ IN f.,XVI,61,68, 106 


fänu „Gesicht“ X, 13 | git-a-ni-tu 160 
pasuntıe 159 | gudmu „Vorderseite“ 2 
fara „Haut?“, „Muskel?“ 3 guwiiftu „Schuppe“ 146 
farsu „Mist“ 9 yumaru 161 
ZerSumäti „graue Haare“ 34, qumtu „Gestalt“ 2 
ıpaln 1311), gäufu „Rumpf“ I 
fisurru „„Kropf“ XVI, 432, 145 | yuquban tu „Magen“ AVI, 146 
piristu „Mutterleib ?* 109 ‚ gursınnu „Bein“, „Knöchel“ Nl, 148 
firtu „Haupthaar“ XVI, 34, Nachtr. | rapastw „Schulter“ XVII, 52 
(pitatu 671) v7. schirtu 54 
fü „Mund“ VIIIf., X, 2ı irömu, römtu „Mutterleib‘ XVI, 104 
/äg £. „Gaumen“ 24, 157 ru „Kopf“ VII, X, XVII, ı0, 128% 
murri (harri?) p. 253 (ridu 95, 961) 
sikür p. 25! riksu „Sehne“ 6 
(Puppanu 160 | rigitu „Magen!“ 94 
furtdu „Bein“ 109, 129 rıllu „Hand“, „Tatze“ XI, 119 
Birit £. „Gesäßgegend“ 130 ru tu, rüta „Speichel“ 8, 193 
me p. „Urin“ 8, 130 'rw’/a? „Lunge??“ 431 
fusgu „Mutterleib“ 109 rubsü „Mutterleib“ 104 
pita „Stirn“, „Schläfe“ 2, 13 ,vupustu „Auswurf“ 9 
Putki 160. Sahätus „Achselhöhle“ 85, 116, Nachtr. 
salam ini Ss. enu. Salmu, Salamtu „Leichnam“ 2 
uppu 160 | Samahhz „Milz? „Magen?“ XII, XVI, 
selu „Rippe“ VII, 49° 82, 109, Nachtr. 
ganıni f. 4gf. Samnu „Fett“ 8 
REAL f. „Brustbein?“ ö 59 | yasuırm „Mutterleib‘ XVI, 108 
ER „Rücken“ XL, 50 ‚Sapulu 161 
n 160 Jaflatu 162 
Sipru „Vogelschnabel 145 | (Saplänu 1623) 
ee Brust‘ ns | saptu „Lippe“ N, XVII, 22 
(subbu, sumbu, subu 1265) Fo .. nn 37 
(subär 2 ‚Sagu s. siqu. 
103) Saryuw „Blut“ 7 
fupru, suppäru „Nagel“, „Kralle“, „Klaue‘“', Sargatu 6 
je a Mr 3 
gablu  „Leibesmitte“ ee en diese - > 
x . Ku $asallu „Rücken“ XVT, 52 
VIE, 59: $ıu „Handfläche ?" 1031 
0A..MUD 161 Semu, Semetu 161 
faggaaus „Schädel“ NVT 11) 5efu „Fuß“ IX, 137 
QAR.DAR 161| LIBIT(KAS.SI) $. 137 
AERR „Horn“ 147 | Suhar S. 133 
a zarnänu „gehörnt“ 147, 148 | iötu „graues Haar“ 34, Nachtr. 
„Haus“, „Anteil“ VII, XfM., 117, 1182, (Siggatu 161) 
1 677777 103) 
Hd g. „Handwurzel‘“ 117, 155 Sinnu „Zahn“ XVU, 23 
yalattu 161 ! isıd $. „Zahnwurzel“ 23° 


zilpua „Haut“ 


146 | Öirit $. „Raum zwischen den Z.“ 23? 
12* 


180 

Sizbu „Muttermilch“ 

"Srdttu „Mutterleib“, „Nachgeburt“ 

Sinati „Urin“ 

Siru „Fleisch“ 

3i5ttu „Mutterleib‘“ 

Ssuru 

subtu s. KU. 

Sum£ „gebratenes Fleisch“ 

Sumelw „links“, „\. Hand“ 
Sul. Keule" 

Sunit „Höcker“ 

(Jupiltu 

Supuru 

tabästänu „Mist“ 

takältu „Magen“ 

talikkätı 

TAR? 

(larbasu 

fertu „Eingeweide“ 

TI/IG.HAR, ein Teil des Halses, 

TIG.MAH . 

T/G.PI 

Likku „Nacken“ 

tırku? 


Harrı Holma. B Vllı 


8 tilu, tulu „weibl. Brust“ 
13, 106 ubanu „Finger“, „Zehe“ 
Sıusnu „Ohr“ 


XVII, 46 
VII XI, ı2ı 
N, XIV, 25 


12, 3, 4, 89? se u. „Taubheit“ 29 
107) et u, 30 
161 läg ü.? 25? 
(mm ıol) 
4, 158 | umunnü „Blut“ N) 
3 !undı (Jamni) 150 
1313 | usukku 150 
| (nppu 101?) 

103) 2m. ahis. ahn, 
162 upnu „Faust“, „Hand“ Xf., 118 
9 | (u,ss4 „Huf“ 141) 
XV, gı ne uri „weibl. Scham“ 100 
162 ur’udu „Luftröhre“ 43 
162 wruhhu „Haupthaar“ NAVI 34 
104) wurulati „Vorhaut“ 97, 143! 
XV, 89, musu Sa libbi u. „Eichel?“ 97 
39, 518 (nik 97°) 
162 wsudtu „Blutader“ 51,7 
162 'zt/u „Hüfte“, „Oberschenkel“, „Schoß“ 
40! VIL!, 64, 228° 

163 


3. Sonstige assyrische Wörter 


(in Auswahl), 


abluttw „Sklavenmal“ 152, 35 arärı „binden“ s. irr«. 
abi Sa la apli, ein Tier?, 1053. aspatu 135? 
abiktu „Niederlage“ 108 asar Sinati „Pissoir“ 5: 
agargar „Ungeziefer:* 89 asasu „Schmerz empfinden“ 30 
adämm „rot sein“ 73, bahuläti „Mannen“ ı100' 
adäru, ein Tier?, 143 bayäamı „zerraufen“ 37 
S=x, 12 „trüb sein“ 82 dasämw „bilden“ 151 
ammatu, ein Teil d. Tür; „Kraft“; „Festig- dasmm „Seeschlange‘ 109! 
keit‘ 1162 | desu „Ei“ 109 
amiru „Taubheit“ 29 bisru „kleines Kind“ 1° 
mn IV 3 925 bit 2E „W.C.“ Nachtr. 
AN. TIR.AN.NA „Regenbogen“ 571 ditäni Nachtr. 
en Ilı 5It bu'säanu Sa pi 190° 
anzuzu, ein Tier, IN buhälu „männliches Tier“ root 
apparritu „Binde“ 3311 bulln „zerbrechen“ 147 
appalu „Lügel“ 182? dultu „Gesundheit“ 23‘ 
appatı 15? | bursäsu, eine Art Kopfbedeckung, 3> 
=yx, IL s „durchstechen 29 Wa llı 513 
arıt „cacare“ Nachtr. ! galädu II ı „schneiden“, „marken““ 35 
arden \IR7oll4) 1261 yannu so! 


BVILı Indices. IS 
gesisu „koirschen“ 23, 89%] hamasu 23 
geräaru „fließen“ 85 | handamjtu?) 102! 
guru, glrränu, garränu 421 handgu 1 ı, Ilı Perm. 129° 
gitappu, kartappu, kirsappu etc. „Fuß- | harharu 138° 
schemel‘ 1393 | haräsu „graben“ 1003 
sunguppu, guggufpu, gubgubu 142%, haräru 11 ı 33 
dapdsw „durchstechen“ 1443 | samhasa „Thymian“ 886 
digfs 1:0 eine Art Krankheit hasalt „zermalmen“ 1143 
2:0 Spaltung 144° | hepu (Sinni) „zahnlückig“ 23 
daialu „Späher“ 27 | hesiru 23 
ebibtua ll ı „reinigen“, „waschen“ 14, Nachtr. Ar/u „Hochflut“ Nachtr. 
ei XI Ainsu „Warze‘“ 62! 
elöiu II r ditto 14 | hula, ein Tier, 1432, 162? 
elpitu, Pflanze, 134*, Nachtr.  Aupıpi, ein Tier, 1512 
enu rabie, e. sihrü 103 , hAursu „Berg“ 1003 
enihu 12, 13 „schlaf s.“ IX, 1115, 1328 38% Il ı 20° 
esinu „riechen“ 514, fappu, fappäti „Balken“ 139 
esennu 51 | 2204 „Neugeborenes“, „Fehlgeburt“ XIX1, 13 
erimu „Aussatz“ o.Ä. 44, 150 ikku „Bedrängnis“, „Not“ 25 
"lınllı 1081 mn tämti 231 
sabadbu I ı,1 2,1lı, 1V 3 „Nattern“, „um- | imiltu (Wa>) „Ertrag“ 1312 
herlaufen“ 1403 | Issimtnu 49 
zagfu (ind) „starräugig“ 15 irıu „Schlinge“ (aräru „binden“) Szt 
zarigu „schielen“ 15 kabäsu „treten“ 140; „verzehren“ (vom 
zıbänita „Wage‘ XVII, 1425 Feuer) 49 
siynu (-atu:), ein Fisch, 37 kaiamänt (< kaianänu, Stamm Y12, nicht 
rer | BIP) „fest“ 982 
zigtu „Skorpionenstich“ 143° kamunu, ein Tier, 105? 
ziglu „Stachel zumAnspornen d. Tiere‘ 1443 | kanänu 11 ı 71 
:zigtas „stechender Schmerz" 1443 ı kannu „Gefäß“, „Gestell“ 1392, Nachtr. 
ziglu — zigütu, ein Gefäß, 1443 | kasu 11 ı 57? 
'siigtu „Funke“ 1443 | kaskasu 24? 
"3igf4 „Empörung“ 144°, kapapu Lı, II ı „beugen“ 513 
zumbu „Fliege“ en karıı „kurz sein‘ (als körperlicher Mangel) 
zursrittu. ein Tier, 1425 25, 1132 
San, häbilu „Fänger“ 100° | karpat Sinäti „Nachtgeschirr“ 8° 
nahbalu Strick“ 1003 | 4 /@, Schwurpartikel, 47! 
hazämu, huzzumu „verstopfen“ o, ä. 29, | Aılallän, kilattän „beide 121, 121? 
Nachtr. | kimahhü „Sarg“ 12 
häahu „auswerfen‘“ gTikutn „Gefäß: 148 
hakhuru, hahhurattu „Rabe“ 1602 | /ahäsu IL ı „flüstern“ 24! 
Aälu „beben“ 804, 1003 | Zalä „Fülle“ 101! 
:hälu „quellen“ Nachtr. | /öts „Vorhang“ 1345 
halala „Aöten“ 45 | Silisu „Handpauke“ 3ı4 
halhallatu „Doppelflöte“ 314, 45 | Zıppu „Bandage“ 20° 
Paldpu „unsichtbar s.“ 147 | /ıftu „Aussatz“ o. ä.1 150, 151 
$amit „niederwerfen“ 801 | damlisän kalbi IN, 27 

Ten no 


I) Vgl. noch CT XXVII 209, 15: 
heitsnamen. 


Jiptum (-tum) zusammen mit lauter Krank- 


182 


in „Teig“ 
1777 
MAL.SIR.HU (lurmu?) 
manztt, Musikinstrument, 
masıu II ı 
magassu „Schere“ 
(mariru 
matähu „aufheben“ 
malnı „Bogensehne“ 
melistu 
mesirru „Gürtel“ 
/I (salmu?) „Krankheit“ 
IM 54 Qagu 
mulmulli „Pfeil“ 
mussu „Aussatz‘‘ 0. ä. 
nagdpu 
nahlaptu 
nahiru „Walfisch“ 
nakäpu „verstüimmeln‘ 
nakkappu (nakäpu „stoßen‘‘) 
namaiu „Schmutz?“ 
NE.ZA.ZA, ein Tier, 
nizu „spritzen“, „cacare“ 
nigilpıi „Aießen?“ 
sussusi „wedeln?“ 
sahıru „Zauberer“ 
sakaku „taub s.“ 
sakku, sukkuku „taub“ 
sukkuküts „Taubheit“ 
sakıkku „Rheumatismus‘“ 
salägw „kochen“ 
sarnyu, sungu, lasniqw 
sapiu, ein Geläß, 
sikiru 12 
sunu, ein Teil d. Kleidung, 
Sp II ı „tauschen“ 
pappaltu „Pollution“ 
pepallu „Sproß". „Klein“ 
paräsw „entwöhnen“ 
jo toi} > 
Srp, pitiltu „Koäuel“ 
Zutluttuw ditto 
Tm'B „tauschen“ 
pıla „Vogeljunges“ 
pilpilänu s. papfaltu. 
Pilaggu „Axt“ 
abanpı sabiti 
PIS.Q0A.GAZ, ein Tier, 
fit& „die Hände emporstrecken“ 
fuglu „Rettich“ 


Harri Holma. 


9° pussuhu, Supsuhu „heilen“ 


60! sadäru Lı, Il ı 

140 | saparı „kratzen“ 

31% sidil appi „Niesen“ 

103 sibit P3 „Stummheit“ 
109! | suldi elippi „Sonnenzelt?“ 
145) | simertu „Blasenstein“ 
1331: sömitta „Gespann“ 

63 | sulmu 
1389 ! sumbu „Wagen“ 


1394, 1621, supra# „Stuhlluß“ 


6 


632, 


156? yabdlu „feindlich begegnen“ 
74! gablu, gabaltu „Kampf“ 


3, 81? | gamäsıs „knieen“ 


47 |gasab pu IL ı „zerbrechen“ 
garäbw „sich (feindlich) nähern“ 


157 
391! garabu „Kampf“ 
23 ,gatu 1l2 

1231! qiltu, eine Pflanze, 
181 | ginsu „Fessel“ 


1173 | girditu, girubü, garbäti „Flur“ 


1513 | gu/fu „Rinde?“ 
651, gunug kisädi 
85 g. napisti 
143 ! ramt „lieben“ 
1003 | rimu „sich erbarmen“ 
29 rinttsw „Wildochs“ 
29 riqu „leer s.“ 
29| “m 13 „umherlaufen“ 
Sit |} 
4 |\Sahähu „hinschwinden“ 
741 |3akru u samı 
1443 salätu „zerschneiden“ 


113  Jammu baläti „Lebenskraut“ 


641 | Sapulus „trocken“ 
103 | Sapasıı „treten‘* 
96. sag 13 

96 Sasiarı „Säge 


46, 89! satägu 11 ı „zerquetschen‘“ 


Saturru, ein Tier, 
34! "SE. DIR.SAG 
Ss! Sigaru „Halsschmuck“ 


| .. A . . 
103 Sikku, ein Tier, 


Silln, maslı 
Sigsu, e. Krankheit, 


145 


147 | SIR.DIR.KUR.RA „entmannt?“ 


j 
ı 


x .+ . r 
234 | Jukurru, eine Waffe, 


1622 ZAR.UU, TAR.MUS, Pflanzen, 


XVIL, 


83 


142°, Nachtr. 


130 
126°! 
127, 141 
61 
o1f. 
136 
147 
61 
bı 
154! 
145 
137° 
61, 651 
146? 
59 
4i 
104! 
104! 
143? 
gö! 
1403 
dgl 
33° 
32 
147 
20 
192? 
139! 
150° 
2ı! 
127° 
109! 
92° 
35 
1473 
103 
143° 
99 


1033, Nachtr. 


102 


‘a 
118 |farasu Lı, I2, Olı „ausstrecken‘ 118°. 


j 
114? 


1231. 


B VILı 


irsu ibid, 
tu, Adj. 
kaigu „Gewand“ 
tıranu „Merkmal“ 
lıranu „Gnade“ 


trku „Aussatz“ o.Ä. 


/ubt? 


Indices. 183 
| fürta „Blindheit“ 15, Nachtr, 
18 U.AAS.AAS.UL „Stuhlgang”‘ 9, 150 
141 | umsatu „Aussatz“ 0. ä. 34, 96, 1624 
S6f. unsu (<umsu) Hunger“, „Mangel“ Nachtr. 
S62 zf5asü „Hexerei“ 56 
163 wsulte „schlammartige Flüssigkeit“ 77 
4° 


Beisein Google 


S.1X, Z. 5: 1. ı8ki anst. birkr. 


Nachträge. 


[7 


5. XIX! u. 13: zu ızdu vgl. arab. | „monstrum“, „missgestalt“ 


un 


un 


.g! 


: 103: Zu maslü vgl. viell. 


. 116: Zu Sahaätu vgl. viell. hebr. mar „ 


(Lehnwort?)! Mit z also anzusetzen. Dass die Bedeutung 
neben der der „Fehlgeburt“ auch (und wohl urspr.) die der 
„Geburt“, des „Neugeborenen“ überhaupt gewesen sein muss. 
zeigen Namen wie /2du-lisir u. ä. (TaLiovisT). 

zu zöü vgl. auch K. 35 Obv. 20: z1-e Pa-ha-ri „Lehm des 


Töpfers*. 


.19, 2. 18: |, meh. 
.27: Vgl. auch HLetters 342 Obv. 18: bel li-Sa-ni, im Hinblick 


auf Rev. ı wohl = „Beschwörer“, hebr. 3337 >r2 Koh. 10, ı1. 


(Tarzovist). Vgl. AJSL XXV, 332°. 


. 461: Der Satz: Ist tzlö etc., ist natürlich zu tilgen, I ist ja kein. 


Labial! 


. 83: Besser wohl irrü (Plur.) zu schreiben. 
. 101: Besser wohl bdissuru zu schreiben. — bisru „e. Pflanze“ 


ist von dem Körperteil zu trennen und mit hebr. >22 „Lauch“ 
wohl zu verbinden. S. schon MSuppl. 
Ass „Mantel“! (TarLovist). Sılla 


wohl desselben St. (_Ax „entblössen“ ?). 

107, Z. 6: I. wohl einfach $ur-kim-ma „schenke“ (TaıuLovisr). 
Grube“ Pr. 28. ı0 und 
dazu wieder $ahat $adi Rm. 283, 3 (AOF II 19 f.) (Tar.iovis). 
120: BE VIIIcı) n:r 2 (Transkr.) das letzte Wort ia(!)-du-ıi und 
vgl. schon OLZ Beiheft II 23®. (Tarovisr). 


143°: Aula viell. nicht „Hyäne“, sondern „Wolf“, vgl. mehrere 


Abl. des St. Js 


146, Z. ı u. 15 v. u. sowie 147, Z. ı: anst. (b) |. (G). 

147, Z. 21: 1. -Harrän-. 

151, Z. ı5 v. u: 1. sic! — Anm. ı. 143°. — S. ı72, Z. ı6 
v.u |. Doz 


174°: 1. gebratenes Fleisch. — S. 175*: 1. H: wurzel und H: 
haar. 


. 178°: 1. ladg pi. — S. 179°: 1. seru: bei gatu 1. Hand. — S. 182°: 


bei papallu 1. Keim. 


KLEINE BEITRÄGE 


ASSYRISCHEN LEAIKON 


HARRI HOLMA. 


HELSINKI 1913 
EN TIEDEAKATEMIAN KUSTA 


HELSINKI 1913 
DRUCKEREI DER FINNISCHEN LITERATURGESELLSCHAFT 


“Ru 


INHALT. 


Assyrische Namen für Hautkrankheiten 
Assyrische Fischnamen . Be 
Einige assyrische Pflanzennamen 
Nachträge . . 

Wörterverzeichnis . 


eilig Google 


IL Assyrische Namen für Hautkrankheiten 
(Aussatz, Beule, Narbe, u. ä.). 


Aus der reichen Fülle uns überlieferter assyrisch-babylonischer 
Krankheitsnamen habe ich im folgenden eine Gruppe gesondert, die 
die Bezeichnungen etlicher Krankheitserscheinungen der Haut 
umfasst. Die meisten hier mitgeteilten Wörter waren mir schon 
beim Ausarbeiten meiner Untersuchung über die Körperteilnamen 
im Assyrischen ! aufgefallen, ich konnte ihnen aber im Rahmen 
derselben keine genauere Prüfung zukommen lassen. Sie sind 
hauptsächlich aus den Ominatexten in CT XXVII und XXVIll ge- 
sammelt, wenn Auch die übrige Literatur gelegentlich herangezogen 
wurde. Auf Vollständigkeit macht diese Liste keinen Anspruch. 
Auch wurde wegen der kurzen, schematischen Abfassung der 
betr. Omina, die uns über die Natur der in diesen Namen stecken- 
den Krankheiten nur höchst selten ins Reine kommen lassen, 
auf jede Erörterung derselben vom medizinischen Standpunkte 


! Die Namen der Körperteile im Assyrisch-Babylonischen. Leip- 
zig 1911. Annales Academiae Scientiarum Fennicae Ser. B, Tom. VL, 1. 
Im folgenden durchweg „Körperteilnamen“ zitiert. 


2 Hıaırrı HoLMa. BVL, 


absichtlich verzichtet. Bevor wir uns ein Bild der assyrisch- 
babylonischen Medizin überhaupt konstruieren können, müssen 
zahlreiche Einzeluntersuchungen noch vorgenommen werden. 
Die medizinische Terminologie muss zuerst klargelegt werden. Mit 
hypothetischen Behauptungen und Theorien ist uns gar nicht gehol- 
fen, zumal bis jetzt nur ein Bruchteil der medizinischen Keilschrift- 
literatur veröffentlicht worden ist. Es ist z. B. nicht ohne In- 
teresse, konstatieren zu können, dass assyr. sennilu allem Anscheine 
nach hebr. saraap, dem biblischen Worte für „Aussatz“, entspricht; 
daraus aber die Identität der betr. Krankheiten zu folgern, wäre 
zurzeit, auf grund des uns heute zur Verfügung stehenden Mate- 
rials, schlechthin undenkbar. Um aus der Menge noch ein anderes 
Beispiel herauszugreifen, so müssen wir sicher damit rechnen, dass 
jeder Krankheitsname nicht immer eine besondere Krankheit be- 
zeichnet haben muss. Im Gegenteil ist es von vornherein wahr- 
scheinlich, dass dieselbe Krankheit in ihren verschiedenen Phasen 
— dies gilt, wie mir von medizinischer Seite mitgeteilt wird, be- 
sonders für die Hautkrankheiten — verschiedene Namen trug, 
weil man ihren kausalen Zusaminenhang nicht kannte und sie ein- 
fach als selbständige Krankheiten ansah. Umgekehrt wurde zwei- 
felsohne eine Komplikation — ich denke an Entzündungen und Fie- 
berkrankheiten — leicht als Äusserung der betr. Krankheit auf- 
gefasst, insbesondere wenn man Gelegenheit gehabt hatte, sie in 
mehreren Einzelfüllen nachzuweisen. Zudem kommt, dass wir 
über die jetzigen Hautkrankheiten im lIräq wissenschaftlich 
sehr wenig wissen. — Im Hinblick darauf erschien es mir 
ratsam, mich bei diesen Wörtern vorläufig auf das rein Philolo- 
gische einzuschränken, trotzdem ich mir völlig bewusst bin, dass 
die Etymologie uns nur in wenigen Fällen den Schlüssel zum Ver- 
ständnis der inneren Natur der betr. Krankheit geben kann. Vom. 
Philologischen haben wir aber doch zweifellos vorläufig auszugehen 
und vom lexikalischen Standpunkte dürften die folgenden Zeilen 
einen nicht unwillkommenen Beitrag zur Kenntnis der assyrischen 
Krankheitsnamen liefern. 
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Die Abkürzungen sind hier dieselben wie in meinen „Körper- 
teilnamen“ !. Die Transkription ist in der Hauptsache die von 
BROCKELMANN benutzte. ? 


ibqu. 


CT XXVII 18 (lII R 65 b), 8: $umma sinnistu tülid-ma 
ditto-ma ib-ga ma-li „wenn eine Frau gebiert und (das Neugebo- 
rene) desgleichen ? mit ıbqu völlig bedeckt ist“. Demgemäss ha- 
ben wir in dem Paralleltexte CT XXVII 1, n:r 2, die Zeile 
2 folgendermassen zu ergänzen: [Summa sinnistu tülid-ma] 
dittoma ib-[ga ma-lil.* Ferner unter lauter Krankheitsnamen 


! Erst nachträglich sah ich, dass auch Streck in Babyloniaca 
U 177 ff. einige dieser Krankheitsnamen behandelt hat. Auf seine 
Auslegungen, die doch meist das Etymologische nur streifen, konnte 
nur mehr gelegentlich Rücksicht genommen werden. — Leider stand 
mir Prusers „Die Krankheiten des Orients“ nicht zur Verfügung. 
Preuss’ „Biblisch-Talmudische Medizin“ (1911) konnte ich erst während 
des Druckes gebrauchen. 

2 Nur ist die Transkription der Vokale aus praktischen Gründen 
etwas vereinfacht. Auch habe ich durchweg in assyrischen Wörtern 
einen langen Vokal durch *, in sonstigen semitischen Wörtern durch 
gekennzeichnet. 

3 Nämlich ullänumma d. h. „von vornherein“, vgl. KB VI(1) 398. 

* Es folgen einige in CT XXVI 18 fehlende Omina: arga mat-li, 
salma ma-li, bu-bu--tum [mali] „gänzlich grün bzw. schwarz ist“, 
„mit bubu’ts behaftet ist“. Wir haben wenigstens drei verschiedene 
bubütu-Wörter zu unterscheiden. 1:0 bubütu „Hunger“ (so doch sicher 
wegen des |; ismus mit summtüt u. a., nicht etwa „Seuche“, wie BARTH 
und Griuug in ZA XXIII 90 u. XXIV 332 f. unter Heranziehung von 
arab. waba’un annehmen wollten) bzw. „Speise“, „Nahrung“. 2:0 bu- 
bitu = ein Teil des Wagens (Wbb.; Boissier, Choix I 84; CT XX 
26 Rev. 1; Hungeß, Tieromina 57 f.). 3:0 bubütu an unsrer Stelle, 
wozu vgl. mehrere ähnliche Stellen in Omina, s. Choix I 84 und vor 
allem Jasrrow II 3344. Zweifelsohne „Schmutz“, „Schlamm“ (vgl. die 


Flussomina!) o. &. 


4 Harrı HoLMAa. BVI. 


CT XXIII 3,10: $a-aS-Sa-tu si-en-ni-tum si-rib-tum ıb-ki na-sa- 
fi saure at ].! 

Dass :bqu — wegen ıÖbga natürlich mit q anzusetzen — eine 
Art Aussatz. Hautkrankbheit bezeichnen muss, zeigt nicht nur 
sein Parallelismus mit pindü, halü ete. in CT XXVII 18, sondern 
auch sein Etymon. zbqu ist nämlich etymologisch identisch mit 
äthiop. “abag „scabiei vel leprae species* (DiLLmann 985), welche 
Bedeutung auch im arab. "abiga „anhaften“ deutlich steckt! Stamm- 
verwandt sind wohl auch arab. bahagun, hebr. bohaq. äthiop. bok 
(DiLLmanx 1430), syr. behgipa „ein weisser Aussatz* (syr. ’abhegq 
„weiss sein, elinzen“ denominiert?). Über die Natur des :dqu- 
Aussatzes lässt sich den bislierigen Belegen aber nichts Sicheres 
entnehmen. " 


ibäru. 

ıbaru ist mir nur einmal in der ganzen Literatur begegnet, 
nämlich CT XXVIII 29,18: $umma (ina eli pa-ni-$u) imitti i-ba-ru 
„wenn auf der rechten Hälfte (seines Gesichts) ein ibäru (sich be- 
findet)“. Beachte die Reihe umsatu, Tirgqu, liptu, pindü, erumn, 
ibäaru, hala und musSu und Ss. unten bei den betr. Wörtern. 

ibaru ist fraglos identisch mit arab. hibarun, habrun „Narbe“, 
hebr. habbära „Strieme*, „Wunde“ (vgl. A“darburop „die Streifen 
[des Parders|*), aram. kabbir- pa, syr. h’darta „Wunde*, „Beule“ (Ges.- 
Bvun!5 209° also nachzutragen); Stamm “=r „bunt, gestreift sein“. 
ibaru also Narbe, Strieme oder irgend eine ähnliche Krankheits- 
erscheinung der Haut. 


umsatu. 


Die verschiedenen umsatu-Wörter des Assyrischen sind bisher 
nicht deutlich auseinandergehalten worden. Wir haben nämlich. 


I Dagegen gehört SAI 9131 sicher nicht hierher (Frank, Studien 
I 163). Vgl. Raske, Personalnames 229. Bedeutung dieses zbqu(?) un- 
klar. — Zu Sassafu, sinnitu und siridtu s. noch unten. 
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wie ich im folgenden zeigen werde, wenigstens drei umsatus zu 
unterscheiden. Zuerst das bekannte umsatuw „Not“, „Mangel“, das 
von emesu „eng sein“ (exr, GES.-Bruar !5 605°) herkommt. Zweitens 
der Pflanzenname umsatu, wovon noch unten die Rede sein wird. 
Endlich drittens der Krankheitsname umsatu, der schon von MeEiıss- 
xER (Suppl. 10%) auf Grund von K. 4020 (Catal.) als solcher richtig 
erkannt wurde. Die von BezoLp mitgeteilten Zeilen (die ganze 
Tafel ist m. W. noch nicht veröffentlicht) lauten: Summa birku 
rabi-ma, arik-ma, ina (i-na) Uıbbi (oder pi) birkı-su um-sa-tum „wenn 
sein penis gross bzw. lang ist“, „wenn in seinem penis bzw. in der 
Öfnung (eig. Mund) desselben ein umsatu sich befindet“. MEıssxers 
Vermutung „speziell Geschlechtskrankheit“ ist aber zu streichen, 
wie die folgende Stelle zeigt. CT XXVII 29, 12 f.: summa ina 
eli pa-ni-su imitti bzw. sumeli um-sa-tum „wenn auf der rechten 
bzw. linken Hälfte seines Gesichts ein umsaltu sich befindet“. 

Als Ideogramm für dieses umsatu steht DUB, SAI. 2597 
(2592).1 Beachte: nämlich CTXIX 4 a—b 24: DUB: wum-sa-tum 
(zwischen Süalu und pindü, s. d.).. Desgleichen CT XII 14 a 25 f. 
und XI 16 Col. II 51 (auch hier geht $ülu voran). Dies DUB= 
wnsatu liegt ferner in dem ÖOmentext Sm. 1419 (Catal.) vor: $umma 
umsatu ina qaqgad ameli imitli bzw. Sumeli Saknat „wenn ein um- 
satu an der rechten bzw. linken Seite des Kopfes eines Menschen 
sich befindet“. S. auch „Körperteilnamen*“ 162 Anm. 4. Für wei- 
tere Ideogramme vgl. SAI. 5187 (CT XIX 4 a 27); 9111 und 9778 
(Voc. Martın I 15); 3643, wo das Fragezeichen getrost getilgt wer- 
den kann (umsatu steht an der betr. Stelle, CT XIX 12, K. 13595,5, 
zwischen Ahalü und pindü).? Zu diesen Belegen, wo umsatu also, 
wie die folgende Seiten zeigen werden, unter lauter Krankheits- 
namen auftritt, vgl. noch CT XIX 10, K. 4197 Rev. 14 ff.: ha-lu-u, 


um-sa-lum, [pi]-in-du. 3 


ı 4266 und 4299 sind dagegen zu streichen. 

2 Unsicher ob hierhergehörig ist SAI. 220. 

3 CT XIX 4 a—b 28 (demnach auch pl. 10,17 zu ergänzen) hat 
dasselbe Ideogramm GUG auch die Lesung ka-tar-ru, das also den 
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Diesem reichen Material gegenüber ist es unmöglich an einer 
Bedeutung wie etwa Beule, Geschwür, Aussatz o. ä. zu zwei- 
feln. Auch dürfte es sicher sein, dass dies umsatu von demjenigen, 
das „Not“ bezeichnet, auch etymologisch zu trennen ist. Eine 
eventuelle Bedeutungsentwicklung ist ausgeschlossen, lässt sich 
wenigstens nur in äusserstem Notfall erklären. Dazu kommt, dass 
aus dem Arabischen sich eine willkommene Stütze für das Gesagte 
entnehmen lässt. Beachte nämlich arab. (denomin.) harnasa „die 
Geschwulst verlieren“, „abnehmen (gesagt von der Geschwulst)“. 
Insbesondere aber das von Dozy angeführte hummasatun „Brand- 
mal (cautere, ulcere artificiel)‘! In den sonstigen semitischen 
Sprachen scheint diese Bedeutung des Stammes kms verloren ge- 
gangen zu sein. 


uplu. 


DELıtzsch hat in seinem HWB (7?) aus K. 246 Col. I 63 ein 
Wort ub-lu angeführt, das er richtig als Beule, Geschwaulst er-- 
klärt (zum Ideogr. s. Br. 10791). Indessen ist der Stamm sicher 
nicht in adälu „strotzen“ zu suchen, ja wir haben das Wort gar 
nicht ublu zu lesen, sondern natürlich up/u, denn es ist fraglos mit 
hebr. “ofel „Beule“, „Geschwulst“ (besonders am After, GEs.-BuaL!5 
s. v.; vgl. auch arab. “afalun „Bruch“, „stria inter podicem 


oben besprochenen Wörtern an Bedeutung ziemlich gleichkommt. XKa- 
furru daher kaum „ein Tier“ (so noch Hunger, Tieromina 107 ff., 146 
ff.), auch kein Schwamm (vgl. BEurRens, Briefe 39°, ScHRAnK, Sühnri- 
ten 77), sondern ein „Aussatz der Wand“, d. h. eine Art Frass, 
Schimmel, Stockfleck o. ä Zu beachten ist, dass in den Omina 
katarru immer an Örtlichkeiten, besonders in Häusern, an Wänden etc. 
auftritt. Vgl. hebr. sara'ah! SAI. 9113, 9780, 10532. — Auch ka- 
münu (SAI. 3073, ausser den dort angeführten Belegen vgl. noch 
BeaRENs, Briefe 393, Scurank, Sühnriten 77, Huxerr, Tieromina 106 
ff., ZDMG 65,564; jetzt auch CT XXX 9, 17; 34 b Obv. 4 etc.) dürfte 


etwa in ähnlicher Weise zu erklären sein. 
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et penem* usw.) etymologisch zu verbinden. Stamn “fl = tumuit, 
s. GEs.-Buur. ! 

Dieser einzigen Belegstelle lässt sich leider für die genaue 
Bedeutung von up/u nichts Näheres abgewinnen. — Vgl. noch un- 
ten zu mali! 2 


e/irim(m)u. 


erimu begegnet uns zuerst in der schon besprochenen Tafel 
CT XXVII, 29, Z. 17: $umma (ina eli pa-ni-su) imitli e-ri-mu 
„wenn auf der rechten Hälfte (seines Gesichts) ein erimu (sich 
findet)“. Zwischen pindaü und :baru! In Omina noch DA. 215,1: 
$Summa I-rI-mU . 2: 20er. „wenn ein erimu [sich an dem und 
dem Körperteil findet]“. Ähnlich 216, 21. 26. 32, teils e-ri-nıu, teils 
i-ri-mu geschrieben. Beachte endlich CT XIX 4 a-b 31 £.: 
$S4. UM||e-ri-im-mu, TE. TAR.NU ditto. SAI. 1959.5689. Es 
gehen mehrere ähnliche Namen wie Silu, umsatu, firqu etc. voran. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass eine Bedeutung „nack- 
tes Fleisch* (ZK II 405 n:r 12; M.-A. s. v.) ausgeschlossen ist. 
Auch für erimu müssen wir vielmehr an Geschwulst, An- 
schwellung o. ä. denken. Und wieder lässt sich dem Arabischen 
eine sichere etymologische Stütze dafür abgewinnen. erimu ent- 
spricht nämlich arab. waramun „Geschwulst“. Der Stamm scheint 
in dem arab. Verbum warina „anschwellen“* enthalten zu sein, wenn 
nicht dies erst denominiert. 


I Streck (Babyloniaca II 183) liest ublu und erklärt es als 
„Trauergewand“ (vgl. hebr. und aram. Sax „klagen“, „trauern“ etc.) 
in Hinblick auf den Parallelismus mit malü, dem er die Bedeutung 
„Beule“, „Geschwür“ abspricht und desgleichen als „Trauergewand“ 
fasst. S. jedoch unten. 

2 Über die biblischen ‘“falım, „die Plage der Philister“, s. jetzt 
Pretss, Bibl.-talm. Medizin 175 ff, der sie wohl mit Recht als „Beu- 
lenpest“ erklärt. Dort wird, wie ich erst nachträglich sah, die oben 
gegebene Etymologie für uplu mit Hinweis auf Jessen in TLZ 1895, 
250 desgleichen als möglich erklärt. 
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iSSubbü. 


Zu dem, was man bisher von 2$subbü wusste, weiss ich nichts 
von besonderem Interesse nachzutragen. Zur Literatur: BA II 144; 
DHWB 149°; M.-A. 121°; ZBBR n:r 24 Obv. 32 und Anm. dazu; 
ZA XXIlI 102; Frank, Studien I 137; SAI. 182; Der. Handel u. 
Wandel Anm. 22. Bedeutung jedenfalls Aussatz, ansteckende 
Hautkrankheit o. ä. [S. Nachträge.] | 


bizigqtu. 


Der Vollständigkeit halber sei hier auch des Krankheitsna- 
mens bi-zig-t4, K. 71 III 37, gedacht, den schon KtcaLer (118) 
richtig mit syr. dbeega = Pustel, ulcer zusammengestellt hat. ! 
Vgl. Levy I 8», 208%. Vgl. auch Perres in OLZ 1911, 503 zu 
SacHAav, Aram. Pap. 58,16 : pra. 


garabu. 


Bekannt war desgleichen das m. W. nur einmal zu belegende 
(I R 44 c—d 13) garabu = arab. garabun, hebr. garäd, syr. garba, 
Krätze NM.-A. 231?, DHWB 203», Ges.-BunL!5 146°. Br. 9248. 


halü, hälu. 


Für halü beachte folg. Belege. CT XXVIII 29,19: Summa 
(ina eli pa-ni-Su) imitti ha-luü „wenn auf der rechten Seite (seines 
Gesichts) ein Aalü (sich findet)“. Voran geht :bäru! XXVIH ı 
n:r 2, 7: [$umma sinnistu] tülid-ma ditto-ma ha-li-e malı „[wenn 
eine Frau] gebiert und (das Neugeborene) desgleichen (d. h. von 
vorn herein = ullänumma, s. oben) mit hal«'s völlig bedeckt ist“. 
Zwischen pindü und sinnilu! Ganz ähnlich im Paralleltext XXVII 
18 (III R 65 b), 10. — Ferner CT XIX 12, K. 13595,4: ha-lu-[ıi] 


1 Ganz nebenbei sei hier auch des bei Ktcaer (139) zu finden- 
den Krankheitsnamens tu-ga-tam gedacht. Etymologisch haben wir 
ihn zweifellos zu dem Stamme ırg“ zu führen, wovon arab. waga'un 
„Schmerz“, „Leiden“. 
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and ähnlich — mit demselben zu ergänzenden Ideogramme GU@G 
- pl. 10, K. 4197 Rev. 14: ha-lu-ı, an beiden Stellen gefolgt von 
umsatu und pindü. SAI. 9112, 9779. Voc. Marrın I 14 (Rec. de 
Trav. XXVII 120 ff.) kommt dasselbe Ideogr. mit der Aussprache 
ha-a-Iu vor, welche Form für das Erkennen der Etymologie wichtig 
ist (s. u.). Vgl. vielleicht endlich CT XXVLOI 7,30: $Summa iz-Iu ! 


kıma SUHUR.HA KL) ........ Jha-li-[e....... ] „wenn 
das Neugeborene wie der SUHUR-Fisch (s. noch unten) ....... 
halüs 2... ‘.— 8. auch Frank, Studien I 163, wo dieses und 


ähnlicher Ausdrücke kurz gedacht worden ist. Babyloniaca II 188. 
M.-A. 312, halü 2. 

Was dann die Etymologie dieses halt, hälu, dessen Bedeutung 
Aussatz, Mal der Haut o. ä. feststehen dürfte, anbelangt, so ist 
m.W. noch kein Versuch, sie zu erklären, gemacht. Das Arabische 
scheint uns aber wieder aus der Not zu helfen. Ich möchte näm- 
lich halt, hälu mit arab. hälun = Muttermal auf der Wange, 
naevus in corpore, Schönheitspflästerchen u. ä. (Stamm 
nicht ganz klar) zusammenstellen. Dadurch wird die aus den obi- 
gen Belegen erschlossene Bedeutung für halü völlig gesichert. Zum 
Wechsel von hälu und halü vgl. üru und urü „Scham“ u. a. 

Ausser diesem hälu gibt es ein hülu „beben“, „zittern“ (= »n?, 
ls; vgl. „Körperteile“ 80* und 100°), sowie ein Aälu „quellen“, 
„fiessen* (mn; vgl. M.-A. hilu 2, wo || mit zäbu und natäku, 
beide „fliessen“!), wovon hilu „Hochflut* (vgl. „Körperteile“ 80% 
und Nachträge dazu). Bei M.-A. also häluw 2 und hälu 3 zu unter- 
scheiden. Ist A2l in Verbindung mit Pflanzen etwa „Harz“? 


himz/su, hinz/su. 
Dass es im Assyrischen ein von dem bekannten hingu „Hüfte“ 
zu trennendes, irgendwelchen Auswuchs o. ä. bezeichnendes, etwa 


1 Zu izbu vgl. „Körperteilnamen“ S. XIX Anm. 1 und S. 1 Anm. 
3, sowie Nachträge B (loses Blatt). Vgl. auch eine kurze Mitteilung 
von mir in der Orient. Literaturzeitung für 1°12 (Miscellanea 1). 

2 Davon wahrsch. nhbr. °"hilit „fieberhaftes Zittern“, „Fieber“ 
(Preuss a. a. O. 186), Vgl. unten ratitu und ra’ibtu. 
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gleichlautendes hinz/su, himz/su gab, datür habe ich schon in mei- 
nen „Körperteilnamen“ S. 62? den Nachweis erbracht. Es mögen 
die Belege hier nochmals folgen. CT XVII 42,16: ina ap-pi-ISu 
hi-in-zu uz-zu-ru „ihm (dem Gottesbild) ist auf die Nase ein hın:u 
gezeichnet“. K. 3970 Obv. 11 (CT XXVI 21 f.; Boissıer, Choix 
I 24 ff; Hunger, Tieromina 70 fl): summa lahru nesa tülid-ma 
pa-nu-3u hi-im-za ar-mu „wenn ein Mutterschaf einen Löwen wirft, 
dessen Gesicht mit Ahimzu bedeckt ist“. Ähnlich K. 4182 Obv. 
4 f. (CT XXVI 19): [$ummu lahru nesa tü)lid-ma enär!-Su ht-im- 
[za ar-ma]. | 

Was die Etymologie anbelangt, so könnte man besonders im 
Hinblick auf die folgenden Zeilen der eben zitierten Ominastellen, 
die gewisse anormale lip& (Fett)- Bildungen des Körpers behandeln, 
unser him/nz/su, das fraglos etwa Auswuchs, Warze oder ähn- 
liches bezeichnet haben muss, mit dem bisher unerklärten nhbr. 
himsi „Fett auf den Därmen“* (Levy 1 478) zusammenbringen. Dies 
himsä mit hebr. hömes, syr. humsa etc. „Bauch* (vgl. dazu noch 
assyr. tmSu, s. „Körperteile“ 87 f.!) zusammenzustellen (so GeEs.- 
Buau'5 240%), kann unmöglich richtig sein. Ein Zusammenhang mit 
him’nz!/su scheint mir dagegen nicht unmöglich. himsu dann „fett- 
artiger Auswuchs“ o. ä. — Auch könnte man an arab. hazäzlat)ın, 
syr. hazaz:)a „Grind*, „furfur* (s. Dozy; Löw, Aram. Schlangen- 
namen S. 6; Preuss 398) denken. Dann hinzu < hizzu. Assyr. 
h < h wegen des Zischlautes. — Oder hat man es endlich mit hebr. 
h’res, aram. harsa, hersa „Schori*, „Krätze* (Ges.-BunL!5 2576; 
Prevss 398) in Verbindung zu bringen? Trotz dem z/’s anstatt s 
im Hebr. und Aram.? Vgl. ähnliche Beispiele bei BRoCcKELMANN 
Grundr. I 8 55 fl. und Ges.-BunL! 527* (besonders in der Nähe von 
h'). Vel. vielleicht auch Huxger, Becherwahrsagung S. 7. Der 
Wechsel von r—n bedarf keiner Erörterung. 


liptu. 


CT XAVIO 29,15: Summa (ina eli pa-ni-Su) imitti liptum 
(-Zum) „wenn auf der rechten (Seite seines Gesichts) liptu (anhaftet)*. 
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Iıptu kommt natürlich von /apalu „berühren“ her, und ver- 
hält sich zu diesem ganz wie hebr. nega® „Aussatz“ zu näga „be- 
rühren“, assyr. mussu „Aussatz“ zu masäsu „berühren“ (vgl. unten), 
lat. contagio zutangere, vgl. unser „vom Schlage gerührt“, usw. 
lıptu also „Berührung“ sc. des Gottes (weil sein plötzliches, un- 
erklärliches Auftreten sonst nicht zu deuten war) d.h. anstecken- 
der Aussatz.! An unsrer Stelle hat man kaum an irgendwelche 
bestimmte Art epidemisch auftretenden Aussatzes oder irgendwelche 
bestimmte Pestilenz zu denken, vielmehr wurde wohl dem Wahr- 
sager die nähere Ausdeutung frei gelassen. Ganz spezielle Krank- 
heiten bezeichnen dagegen l-ip-tum pi-lu-& DA. 214. 35 — unter 
„weissem liptu“ wird man etwa dasselbe wie bei hebr. !’dana ver- 
stehen müssen — und lipit "Irra (SAI. 10061) „Ansteckung des 
Pestgottes“ d. h. Pest? (Asb. Rassam-Cyl. III 126 und 134 und 
Sargon-Stele [WIncKkLeEr] II 71). 


malü. 


Ein strittiges Wort ist mala. Für Belege vgl. zuerst K. 246 
Col. 1 63, wo nach allerlei „unangenehmen Dingen“ li-git su-up-ri ?, 
up-lu und ma-lu-@ folgen. Schon DHWB 411° (Mitte) hat malit 
richtig „Beule*“, „Geschwulst“ übersetzt. Das muss richtig sein 
in Hinblick auf das Ideogramm, Br. 10791, das malü mit uplu 
teilt, denn uplu ist, wie schon oben gesagt, = hebr. 'ofel „Beule“. 
Die Bedeutung „schmutziges Kleid“ o. ä., die JEnsen KB VI() 
401. 515 alternativ vorschlug, und die Uxoxap jetzt in seiner Über- 
setzung vom Gilgames-Epos bei Gressuanx, ohne Fragezeichen, auf- 


ı Vgl. Preuss. Bibl.-talm. Medizin 374, wo auch über die Ent- 
wickelung dieser Auffassung in späterer Zeit; Fraxk, Studien I 138. 

2 „Pest“ heisst ja sonst auch miüldnu (vgl. bereits für das alte Ba- 
bylonien CT XXIX 1b 5. 9. 11; auch aram. Levy III 60, und sa- 
bäisch, Ges.-Buar!5 406° oben) oder dibiri = hebr. deber (zur Ety- 
mologie Ges.-BuaL!5 154%). Für Belege s. Frank, Studien I 143, der 
doch unrichtig „Drangsal(?)* übersetzt. 

3 Wohl „eine die Nägel angreifende Krankheit“, „Nagelgeschwür“ 
o.ä. Vgl. schon Hosseı, Sum. Lesestücke 116. 
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genommen hat — vgl. darüber noch unten —, ist schon hierdurch 
ausgeschlossen und das K. 246 Col. I 64 auf malü folgende 3enw 
labirtu „alter Schuh“ kann also nicht als Beweis für diese Bedeu- 
tung herangezogen werden. 

Steht also schon hierdurch die Bedeutung von malü fest — 
dass uplu „Beule* bedeutet, war bisher wegen der unbekannten 
Etymologie nicht mit Sicherheit zu beweisen (z. B. JENSEN, 401, 
zweifelte daran)! —, so geht sie ferner aus einem bis jetzt m. W. 
nur von Boıssıer in PSBA XXV 28 kurz besprochenen Omentext 
mit voller Evidenz hervor. Das ist K. 2063, wovon BEzoLD in sei- 
nem Catalogue zwei Zeilen mitteilte. Diese lauten: $summa pi-in-du- «x 
ina gaqgad amelı Sakin (2) summa qaqgqad ameli ma-lu-& „wenn am 
Kopfe eines Menschen eine Geschwulst sich findet* (2) „wenn der 
Kopf eines Menschen ein (einziges) malü ist“. Dass malü hier 
„Beule“ o. ä. heissen muss, zeigt der Parallelismus mit pinda, 
dessen Bedeutung gerade „Geschwulst“ o. ä. ist (s. unten). Noch 
deutlicher geht dies aus den folgenden Zeilen desselben Textes 
hervor, nach denen — ich folge Boıssıers kurzen Inhaltsangaben 
der Tafel — „mal& se trouve sur la tete A droite ou & gauche, 
sur le nakaptu [d. h. SAG. K1] & droite, le nakaptu & gauche* 
usw. Hier ist ja doch die angebliche Bedeutung „schmutziges Kleid“ 
oder „Schmutz“ (JENSEN a. a. O.) völlig ausgeschlossen. Dass malt 
ein Synonym zu uplu, pindü etc. ist, also nichts anderes als Beule, 
Geschwür heisst, muss somit als ausgemacht betrachtet werden. 

Hieraus erklärt sich nun auch ZBBR n:r 24 Obv. 32, wo unter 
verschiedenen Krankheitsnamen ma-li-e ı8Subbe(-e) sich finden. Auf 
Grund des oben Gesagten wird malü nicht als Adjektiv, sondern 
als Substantiv — asyndetisch coordiniert mit dem folgenden syno- 
men 23s5ubbe, das ja gerade „Aussatz“ heisst — angesehen werden 
müssen, was m. W bisher nur FRANK in seinen „Studien“ I 137 
erkannt hat. ? 


I [Jetzt findet sich diese Etymologie bei Prevuss, Bibl.-talm. Me- 
dizin 175 f. Vgl. auch TLZ 1895, 250.] 

2 Man muss jedoch wohl wegen des ganzen Satzbaus übersetzen : 
„(ein mit) malt oder 288ubbit (Behafteter)*. — Nicht ohne Interesse 
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Hiernach sind ferner die übrigen Belege für malü, die man 
für eine eventuelle Bedeutung „schmutziges Kleid, Gewand“ ange- 
führt hat, zu beurteilen. Es kommen zuerst in Betracht KB VI(1) 
248, 252: ik-ta-su-ü ma-lu-U pa-gar-$u „an dessen Leib sich malü’s 
festgresetzt haben“ und 255: ma-li-Su ina m& kima el-li lim-si „seine 
malü’s wasche er im Wasser (rein) wie Schnee“. Vgl. auch 264. 
Dass man auch für diese Stellen eine Bedeutung „Kleid“ nicht an- 
zunehmen braucht, dürfte aus dem folzenden hervorgehen: 1:0 be- 
deutet das Verbum kasit allem Anscheine nach nicht „bedecken“, 
sondern „sich festsetzen an* o. ä. (JENSEN a. a. O. 514 f.; Ges.- 
BuaL!5 351°), was an allen mir bekannten Stellen (auch der 
Omina) trefflichen Sinn gibt. Das lässt sich aber von der Kleidung 
kaum aussagen. Darum auch JENsEN alternativ „Schmutz“.! 2:0 
ist es schwer einzusehen, warum das malü-Kleid hätte rein- 
gewaschen werden müssen, während die Häute, die GilgameS als 
Zeichen seiner Trauer trug (denn das muss wohl maskü — trotz 
des Plurals — hier bedeuten, nicht etwa „die Schuppen des Aus- 
satzes“ o. ä.), ins Meer geworfen wurden. Ferner hiesse es das 
ganze Bild zerreissen, anzunehmen, er hätte unter dem Tierfell 
noch ein anderes Kleidungsstück getragen! Und endlich wäre dann 
2. 259: „er mög’ bekleidet werden mit einem Gewande, seinem 
Schamtuch“ völlig unbegreifliich! Zu der geänderten Lage gehörte 
natürlich eine völlig neue Kleidung. ınaleE muss mit JENSEN etwas 
bezeichnen, das durch Waschen verschwand, nachher nicht mehr 
da war. 

Diesen Zeilen inhaltlich sehr nahe stehen endlich KB VI(1) 
86,2; 94,15 und 138,41, wo malü desgleichen im Parallelismus mit 
karru, denn Trauertuch, bzw. maski labbi zu stehen scheint. Auch 
hier handelt es sich um äussere Zeichen der Trauer. Weil aber 
mal& im Hinblick auf K. 246 Col. I 63 und K. 2063 unzweifelhaft 


für die Geschichte der Medizin ist der Umstand, dass hier Haut- und 

Geschlechtskrankheiten in derselben Gruppe erwälnt werden! — Ob 

meine („Körperteile“ 99) für SIR. DIR. KUR. RA gegebene Eıklä- 

rung („Entmannter“) richtig ist, möchte ich nunmehr sehr bezweifeln. 
ı So jetzt durchweg in seinem „Gilgames-Epos“ I. 


14 Haırrı HoLMa. BVII. 


„Beule“ o. ä. bedeuten muss, und wir doch kaun zwei verschie- 
dene mal«-Wörter annehmen können, bleibt nichts anderes übrig 
als auch hier diese Bedeutung einzusetzen. Meinerseits fasse ich 
die Sache so, dass malü hier wie in den soeben besprochenen 
Stellen des Gilgames-Epos, nicht wörtlich, sondern als Symbol der 
tiefen Trauer zu fassen ist. Dadurch wird zum Ausdruck gebracht, 
dass die Trauer so tief, die Absage an die ganze Welt so voll- 
ständig war, dass der Trauernde dem Aussätzigen gleichkam. Mit 
anderen Worten: malüt gehörte unauflöslich zu dem Bild eines 
Menschen, der wegen seiner Unreinheit nach orientalischen Begrif- 
fen von seinem Gotte und von der ganzen Welt isoliert sein 
und ausserhalb der Stadt wohnen (vgl. DHWB 149°, :$rubü) musste. 
Das blosse Wort erweckte sofort in den Lesern bzw. Hörern das 
beabsichtigte Bild des elenden Zustandes. Und dass die tiefste 
Trauer eben solcher äusseren Formen sich bediente, ist ja bekannt. 
So etwas hat wohl auch Jensen vorgeschwebt, wenn er für malüt 
die Bedeutung „Schmutz“ vorschlägt. 

Mit dieser Bedeutung kommt man also unschwer aus.! Man 
fragt vielleicht noch, warum mal“ mit dem Verbum nasü, das ja 
eben vom Tragen der Kleider gebraucht wird, konstruiert wird. 
Das dürfte sich folgenderweise erklären. Das gewöhnliche Verbum 
für „(mit einer Hautkrankheit) Behaftetsein“ ist eben mali. Die 
Tautologie, die dadurch entstanden wäre, musste vermieden wer- 
den. malä malit musste unschön klingen. Und zweitens ist es 
nicht unwichtig, dass die Keilinschriften selbst den den Leib be- 
deckenden Aussatz gerade mit einem Kleid vergleichen! Es heisst 
ja regelmässig (vgl. -srubü in DHWB 149): Sin möge den Leib mit 
Aussatz wie mit einem Kleide bekleiden (labäsu). Das dürfte be- 


! Demnach auch HLetters n:r 518 Obv. 9 (vgl. Bearene, Briefe 
19*, Babyloniaca II 183 und Daıaes in ZA XVI 93) zu fassen. 
Daıches hat hebr. mlähim „zerrissene Kleider“ mit malit kombiniert. 
Dagegen spricht aber arab. (und äthiop., Dızunann 147) m/h (mit A!) 
„zergliedern“ etc., mit dem hebr. mih sicher identisch ist. Auch in- 
haltliche Gründe sprechen dagegen. Vgl. Jensen, Gilgame$-Epos I 92; 
das dort Gesagte kommt unseren oben geäusserten Zweifeln ziemlich gleich. 
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trächtlicb aut das oben besprochene Bild eingewirkt haben. Da- 
raus erklärt sich vielleicht auch das mit dem Zeichen für „Haar“, 
„Kleid“ zusammengesetzte Ideogramm für ma/ü und uplu, Br. 10791! 
Ob nicht SIG.DUÜB im Hinblick auf DUB —= umsatu ete. sich 
etwa als „Beulenkleid“ erklären könnte?! Jedenfalls spricht auch 
dies entschieden gegen die Annahme von zwei verschiedenen Bedeu- 
tungen für malü und für unsre obige Auffassung von malt trotz 
des Parallelismus mit masku, karru u. a. 

Wie verhält sich mali zum Stamme malü „voll sein“, wovon 
es sicher nicht zu trennen ist?" Ist malü ein den ganzen Körper 
bedeckender Aussatz etwa im Gegensatz zu einer vereinzelt auftre- 
tenden Geschwulst? Oder hat es sich erst aus malt „(mit einer 
Hautkrankheit) Behaftetsein“, wie wir dies namentlich aus den 
Omina kennen, entwickelt? 

Zum Schluss noch einige m. W. bis jetzt nicht berücksich- 
tigte malü-Stellen der Omina: 

CT XXVI 5, 6: $umma sinnistu ma-li-i [tülid] „wenn eine 
Frau ein malü [gebiert]“. Ähnlich pl.8 b1. Ferner 23, 15: [$umma] 
lahru nesa tülid-ma ma-li-i na-Si „wenn ein Mutterschaf einen Lö- 
wen wirft, und dieser Beulen trägt“ (beachte das Wortspiel in der 
Deutung: palö ma-li-i mätu ma-la-a i-na-as-si „die Regierungszeit 
wird voll sein, das Land wird ’Vollheit’ erleben“). XXVII 8, 41: 
Summa iz-bu ma-li-i na-3t (ba. auch hier das Wortspiel). 

ma-li-:a me (s. DHWB 411", oben) ist wohl auch zu unserem 
maliı zu führen. Etwa „Wasserblattern“? Vgl. m& malüti DAWB 
16° (agalatillu). 


ı Oder war malü ein die Haarwurzeln angreifenles Geschwür ? 
— Auch ra’ibtu und ratitu, die mit demselben Ideogramme geschrieben 
werden, halte ich gegen STRECK a. a. O. immer noch für Krankheits- 
namen, etwa „Schüttelfrost*, zumal STREcK seine Auffassung, sie seien 
Namen für „Kleid“, etymologisch nicht genügend begründen konnte. 
ratitu wird zu hebr.-aram. rit „zittern“ zu führen sein, ra’ıblu zu 
rabu „beben“ (Ges.-Buau!® 751°). Wie ist das Ideogramm in diesem 
Sinne zu erklären? 
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mu3Su. 


CT XXVIII 29,20: Summa (ina eli pa-ni-Su) imilli mussu 
„wenn auf der rechten (Seite seines Gesichts) mu3su (anhaftet)“. 
Sonst ist mir mus$u in diesem Sinne nicht bekannt. Etymologisch 
leitet man mu3sw wohl am besten von maSsäasu „berühren“, „be- 
streichen“ (arab. massa, hebr. masas, syr. mas) ab. mus3u verhält 
sich zu masäsı wie das oben besprochene liptu zu lapätu, hebr. 
nega‘ zu näga‘ usw. Vgl. arab. massun „Berührung“, „Unglück*, 
„tactus Satanae“. musSu wie liptu also (ansteckender) Aus- 
satz 0.ä.! 

Ein anderes mus:u „weibliche Brust“ s. meine „Körperteile“ 
47 und OLZ 1910, 491. 


pindü. 


pinlü begegnet uns des Öfteren als eine Krankheitserschei- 
nung der Haut. CT XXVIII 1 b 6: [$umma sinnistu]) tülid-ma 
ditto-ma pi-in-di-e mali „wenn eine Frau gebiert und (das Neu- 
geborene) desgleichen (d. h. ullänumma = „von vorn herein“, s. 
oben zÖqu) mit pindi’s völlig bedeckt ist“. Ähnlich XXVII 18,9 
—= III R65 b9. Auch XXVIII 29,16: $suamma (ina pa-ni-su) imitti 
pi-in-du-ü. Endlich K. 2063 (Catal.): $Summa pi-in-du-u ina gagqgad 
amelı Sakın „wenn sich pindü am Kopfe des Menschen sich findet“. 
Auch in K. 4059 soll nach PSBA XXV 28 (Boissıer) von ver- 
schiedenfarbigen pindis die Rede sein. 

Auch die Syllabare kennen das Wort. CT XIX 4,25 b: pi- 
in-du-ün (mach Zilu und umsatu). Pl. 10, K. 4197 Rev. 16: [px]- 
in-du (nach halü und wnsatw). Pl. 12, K. 13595,6: pi-in-[du-i). 
Voec. Martrın A 16. Ideogr. @UG, SAI. 9119, 9122, 9782.2 Vel. 


ı Dass mussu ein Lehnwort aus dem sumer. MUS „Schlange“ 
sei, scheint mir ausgeschlossen (AJSL XXVLHI 1455). [Weniger walr- 
scheinlich scheint mir auch ein Zusammenhang mit hebr. ınss (bzw. 
msw, n\s) „zerrinnen“, „eitern“ usw. Korrekturnachtrag.] 

2 SAI. 2645 1. dagegen wr-in-du-u d.h. indü = nindü „wenn“, 
weil dasselbe Ideogr. auch für nindat, Summa etc.; vgl. M.-A. 69", 695%. 
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auch MVAG 1905, 4, 16; BEHREns, Briefe 39%; GGA 1911, 147 zu 
BE XVII) n:r 2, 3; Frank, Studien I 163. 

Dies pinda, dessen Bedeutung Geschwür, Geschwulst so- 
mit gesichert ist, können wir auch im Arabischen nachweisen. 
pindü ist wohl = arab. fada’un, das gerade „Geschwulst“ (tu- 
mor, FREYTAG) heisst! Also: pindü < piddüa < pid’ü. Stamm 
unklar. ! 

Es gibt im Assyrischen noch ein anderes pindü, das Name 
eines Steines oder Metalls sein muss. Beachte Rm 339 Obv. 13 
(CT XVII 26): pi-in-du-u eo" i-Sat (vor pi kann nichts gestan- 
den haben). Vgl. dazu II R40 a-b 60 = CT XIV 15, 34, wo 
aan ;5gti2 das Synonym [| ... . pli-in-du-u hat. Mit DHWB 286» 
ist hier doch sicher im Hinblick auf die folg. Zeile 3 [er Ai-p]i- 
in-du-u zu ergänzen (so viel fordert auch der Raum), wegen CT 
XIX5 c-d5 = IIR 35 c—d 35: HAR.GÜN. NU : hi-pi-in- 
du-ü. Es scheint also zwei Formen: pindü und hipindü gegeben 
zu haben. Dass Rm. 339 wirklich pindü dasteht, zeigt noch pi- 
in-du-u huräsi JADD 993 IV 12. Wie sich diese Formen zu ein- 
ander verhalten, kann wohl erst die Etymologie (Fremdwörter?) ent- 
scheiden. Oder hat man hi ideographisch, etwa = Ring, zu fassen ? 


si(e)nnitu. 


Auch sinnitu (oder besser sennitu), das m. W. noch nie ein- 
gehend behandelt oder gar berücksichtigt worden ist (s. jedoch 
M.-A. 885°), scheint dieser Gruppe von Krankheitsnamen anzuge- 
hören. Beachte zuerst CT XXVIH 1 n:r 2, 8: [Summa sinnistu] 
lulild-ma ditlo-ma si-in-ni-tü mali „wenn eine Frau gebiert und (das 
Neugeborene) desgleichen (d. h. von vornherein) mit sinnitu völlig 


1 Weniger wahrscheinlich scheint mir die Ableitung vom Stamme 
fd“ (aram. „verwunden“, arab. „Gelenkfehler haben“, vgl. fadaga „ver- 
wunden“, usw., Ges.-Buau!5 6286, Levy IV 9 f.). 

2 Vgl. auch CT XIV 3 c—d 3. Etwa „Feuerstein“! Vgl. auch 
Weisssach, Gewichtkunde (S.-A.) 111. 

3 [atanr HAR).GUN.GUN.NT, „Ring“ + „bunt“! Vgl. auch 
Br. 3479 u. SAI. 2256. 


9 
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bedeckt ist.“ sinnitu steht hier zwischen pindü, halü und Sigsu 
(s. darüber noch unten)! Ferner begegnet uns das Wort unter lau- 
ter Krankheitsnamen CT XXIII 3,10: [ana ....... ?] Sa-a$-sa-tu ! 
si-en-ni-tbum si-rib-tum? ib-kina-sa[hi........». ]. Beachte auch 
folgende interessante Liste von Krankheitsnamen in dem Beschwö- 
rungstext K. 6335 (Catal.), 2 fl.: mi-iq-tum 3 Sik-ka-tum * si-en-nil- 
tum i-Sa-tum 5 (83) Sü-u° maS-ka-du” SA.G@AL.LA® (4) bu-a-nu 


ı $asSatu ist jedenfalls, wie auch seine Ideogr. zeigen, eine Ge- 
lenkkrankheit. Vgl. DHWB 695* und M.-A. 1125 f. Etymologie 
bleibt mir dunkel. 

2 siribtu (von sardbu „brennen*) s. DHWB 573b, M.-A. 892», 
Nach ihnen = „Fieber* o. & Vgl. jedoch hebr, säredeh „Versen- 
gung“, „Narbe von einem Geschwür oder einer Verbrennung“. Für 
die Annahme einer ähnlichen Bedeutung auch im Assyrischen spricht 
die Stellung zwischen sennitu und zögu an unsrer Stelle. 

3 migtu, vgl. ZBBR S. 152 Anm. 3 (unten); KB VI (1) 390 £.; 
Frank, Beschw. Rel. 36%. Zu I R 28 g—h 63 ff. vgl. jetzt auch 
CT XIX 22 und SAI. 2832. Ferner CT XIV 36, 81—2—4, 267 
Rev. 10 £.: 3emga MI mi-git lib-bi „pflanzliches Heilmittel gegen (Sa) 
die Krankheit (MI) migit libb?’*. Vgl. „Körperteile* 156 (kuraru). 
Endlich OLZ 1912, 319 zu Bezoıp, Astronomie 42. SAI. 367. 6971. 
Deuımzsca, Land ohne Heimkehr Anm. 36; usw. 

* Damit möchte ich den von mir („Körperteile“ 161) besproche- 
nen Krankheitsnamen (so!) $-7g-ga-tu (K. 10625 in Catal.) zusaınmen- 


stellen. Vgl. arab. s(s)aggatun (von $agga „verwunden“) = vulnus 
capitis fracti (Frevras), „eicatrice“ (Dozy), Jagagun = cicatrix 


fractae seu vulneratae frontis. 

5 Bekanntlich „Fieber“, Fieberhitze“. 

s Wü oder Sü’u begegnet uns auch VR 21 a—b 9 (geschrieben 
$ü--u) als Krankheitsname und zwar in einer Gruppe mit $assatu und 
maskadu. Auch das Ideogr., SA. SAR. SAR, weist auf eine: Gelenk- 
krankheit hin. Etymologisch hat man viell. das Wort mit arab. Ja’an, 
ba’iun „Wunde“, „Wundnarben* etc. zu verbinden? Oder arab. 
suuv’un „Uebel“? 

? Auch ma3kadu bezeichnet eine Gelenkkrankheit; vgl. DHWB 
655 f., M.-A. 6036. Etymologisch weiss ich damit nichts anzufangen. 

8 „swollen joint“. Beachte die Beschwörungen gegen SA. G4L.LA 
CT XXUL1 ff. 


BVII2 Beiträge zum assyrischen Lexikon. 19 


Iim-nu bu-a-nu nap-gu 3a 3epä?! (5) SI@? kalbi siri aqrabi nam- 
lüru 3 (6) üu belu lim-nu si-bit Üb-bi* sı-bit ....... 

Die Bedeutung von sinnitu ist durch CT XXVII 1 b8 als 
„Aussatz* 0. &. völlig gesichert. Dadurch ergibt sich ferner für 
sinnitu ohne weiteres sein Etymon. M. E. hat man nämlich sinnitu 
mit dem viel besprochenen hebr. Wort sära’a5 zu verbinden, das 
bekanntlich Aussatz bezeichnet (vgl. Ges.-Bunn!® 690°). Inhalt- 
lich scheinen sich die Bedeutungen zu decken, auch dürfte diese 
Identifizierung auf keine sprachliche Hindernisse stossen. Die Ent- 
sprechung: hebr. r = assyr. n scheint mir umso wahrscheinlicher, 
weil das äthiopische an der Stelle des hebr. r ein ! aufweist: sale 
oder sel® — vulnus, ulcus, DiLLmaxn 1262!5 An Beispielen dieses 
Lautwechsels r-I-n (besonders unter Einwirkung eines Zischlantes, 
vgl. BROCKELMAnNN I 8 84 a ß!) fehlt es bekanntlich in den semi- 
tischen Sprachen nicht. Beachte hebr. helasasım (Dual), aram. 
ha(r)sa, arab. hasrun, assyr. hinsu „Lende“®. Hebr. garsöl, 
aram. gars(s)ala, pun. nıxp, wenn dies aus rmxnp, assyr. qursinnu 
„Knöchel“ ’. Wie bei unserm Wort, so ist auch in diesen beiden 
Beispielen die verschiedene Artikulation des Sonorlautes dem Ein- 
flusse des benachbarten scharfen Zischlautes (s) zuzuschreiben. Zu 


1 Vgl. nipis buänt, „Körperteile“ 5!!. — Gelenkkrankheiten be- 
zeichnen ferner rapädu, samänu, bennu, sakikku (< SA. GIG d.h. 
murus buäni) etc. 

2 Lesung hier unsicher. SI@ muss soviel wie „Biss“ bzw. 
„Stich“ bedeuten. Vgl. Br. 854, wonach SIG = garäsu „benagen“, 
„beissen(?)“ (LANDSBERGER)! 

3 Zu namtäru als Krankheitsnamen vgl. M.-A. 691° und die 

dort angeführten Belege. 

& Vgl. CT XIV 36, 81—2—4, 267 Rev. 8 f., 12 1. 

5 Im Arabischen bezeichnet sar’un dagegen „Epilepsie“, weshalb 
das Verbum sara'a im Sinne von „einen zu Boden werfen“ (pass.: 
„epileptischen Anfall haben“!) als denominiert dürfte angesehen wer- 

den müssen. Anders Ges.-BuuL!® vr, wo diese Bedeutung „schlagen“ 
für ursprünglich gehalten wird (gära'a) etc. also etwa „Schlag Gottes“, 
wie oben l2ptu, mu33u u. a.). 

* S, „Körperteile* 62. a. a. 0. 148. 
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beachten ist ferner, dass auch in diesen Beispielen das Assyrische 
Vorliebe für den Übergang eines r bzw. l in n zeigt. ! 

Für diese Etymologie spricht endlich die Schreibung si-en-nt- 
tum — also am besten sennitu (mit langem i wegen si-en-nit-tum) 
zu lesen — die uns das Vorhandensein eines » im Stamme deutlich 
vermuten lässt. 

Das Etymon dürfte sich somit als genügend begründet erwei- 
sen: etwa *saratu > seritu > sentitu > sennitu.2 — Was da- 
gegen die genaue Bedeutung des Wortes anbetrifit, so müssen wir 
uns vorläufig mit blossen Vermutungen begnügen. Ob es inhalt- 
lich mit seiner hebräischen Entsprechung, worüber ja von exe- 
getischer und medizinischer Seite viel geschrieben worden ist (zur 
Literatur vgl. Gzs.-BuuL s. v., GUTHE, Bibelwörterbuch 376, u. a.; 
jetzt auch Preuss, Bibl.-talm. Med. 469 ff.), völlig identisch ist, muss 
leider fraglich bleiben, auch gehört die medizinische Feststellung der 
hier besprochenen Krankheitsnamen nicht zur Aufgabe dieser Unter- 
suchung. Auch lässt sich ein zeitlicher Terminus des Auftretens 
der Krankheit in Babylonien-Assyrien den betr. Texten nicht ab- 
gewinnen, weil sie in ihrer jetzigen Form Copieen älterer Vorbil- 
der darstellen. Immerhin darf bei der endgültigen Feststellung des 
Ursprungs, der geographischen Verbreitung und Natur der bibli- 
schen sära’ah-Krankheit die oben begründete Etymologie nicht aus- 
ser Acht gelassen werden können. 


ı Vgl. viell. auch die Pflanze hardınnu, wenn dies arab. harda- 
lun „Senf“ entspricht (s. dagegen KB VI 516; Meissner, Ass. St. II 
352). S. noch weiterhin. — Die Beispiele liessen sich vermehren. 

2 Es kann m. E. nur ein blosser Zufall sein, dass die Mischna 
einen auffallend ähnlich klingenden Krankheitsnamen sinnib (Levy IV 
202, Prevss a. a. O. 191 f.) kennt, weil dies eine Fusskrankheit be- 
zeichnet und von sinna „Fels“ dürfte abgeleitet werden müssen (also: 
„Verhärtung am Fuss“ o. ä.“). 

3 In Oraıs, Texts rel. I 55, K. 3600 I Obv. 8: 3a ma-li-li si-in- 
ni-t muss m. E. ein anderes sinnitu vorliegen. Mit Frank, Studien 
I 71. 234 wohl ein Musikinstrument. 
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Sülu (Sulü), Silu. 


DHWB 646 (unten) hat aus K. 246 Col. I 25 ein sülu ange- 
führt. An der betr. Stelle steht S4-u-lu lim-nu (Br. 9477) unter 
lauter Krankheitsnamen, muss somit auch selbst eine Krankheits- 
erscheinung darstellen. In der Tat lässt sich 3@lu mehrfach nach- 
weisen. CT XIX 4 a—b 23: DUB | sü-ü-lu, gefolgt von umsatu 
und pindü. CT XU 14 a 23 f: DUB! Sü-lu und ditto (d. h. 
Si-lu) Sa zum (Br. 10977)-ri „$. des Körpers“, zum Unterschied von 
anderen Sülu- (bzw. Sülü-) Wörtern. Ähnlich K. 10072, 8f.(CTXI 
3). CT XI 16 Col. I 50: DUB + SA („DUB des Leibes“) | 
Si-u-lum;, es folgt umsatu! SAI. 2615 (= 4279). ! Wahrscheinlich 
auch Boıssıer, DA. 65, 68: Su-lu-u (ba. die Schreibung!) di-hu 
(Trennungszeichen) ha-ah-hu mäta isabbat (-bat). 

sülu ist für jeden Fall von Süalü (eläü IIL,ı) = „(heraufbeschwo- 
rener) Totengeist“*, | efimmu, zu trennen. Auch ist es von arab. 
suälun, syr. $“ala, $“ula „Husten“ (womit es, wie ich bei Streck, 
Babyloniaca II 188°, nachträglich sah, Tuomeson, Devils II 51, 178, 
zusammengestellt hat) fernzuhalten, weil dies = assyr. sudlu. (Auch 
inhaltliche Gründe machen diese Identifizierung unmöglich.) 

Zu $Sülu scheint es übrigens, soviel ich sehe, auch eine Neben- 
form $ilu gegeben zu haben. Beachte nämlich CT XXVII 2,19: 
summa sinni]stuw tülid-ma ditto-ma $i-li ma-li „wenn eine Frau 
gebiertt und (das Neugeborene) desgleichen (d. h. von vornherein) 
mit Silu völlig bedeckt ist“. Der Text spricht ja von allerlei 
Krankheitserscheinungen der Haut. Ob nun irgendeines von den 
vielen sölu-Wörtern (M.-A. 1036’) hierhergehört, erscheint mir 
fraglich. Vielleicht das von mir, „Körperteile“ 103!, besprochene 
Seölu sa 3eri, wenn dies nicht vielmehr ein Körperteil. 

Was endlich die Etymologie dieses $irlu (Sulü), Silu, dessen 
Bedeutung dem Gesagten gemäss als Aussatz o.ä. feststehen 
wird, anbetrifft, so ist sie m. W. noch nicht eruiert. Meines Da- 


1 SAI. 6182 möchte ich dagegen von unserm Wort tronnen und 
darin einen Tiernamen erblicken ($ülu steht hier unter fast lauter Na- 
men für Tiere „niederer Ordnung“). 
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fürhaltens scheint es mit arab. sala’un, dem Wort für Aussatz, 
speziell Lepra, identifiziert werden zu müssen. Vgl. auch sil’atun 
„protuberans in corpore locus, scrophulae similis“, sala'atun „vulnus“ 
etc. Also: Sul)l’u > Zu dlu (Sulä). Auch wenn sich diese Etymo- 
logie bewähren wird, lässt sich vorläufig etwas Sicheres über die 
Art des babylonischen $älu-Aussatzes nicht sagen, weil wir ibn 
bis jetzt fast nur aus Syllabaren kennen. Vielleicht werden wir 
noch in der Lage sein, aus neuentdeckten medizinischen Keilschrift- 
quellen über Sülu, sowie über die anderen hier besprochenen Haut- 
krankheiten, Näheres zu erfahren. 


Siqsu. 


$igsu findet man schon bei M.-A. 1102 und DHWB 686’. Die 
dort herangezogene Stelle HI R 65 b 11 (= CT XXVII 18) kehrt 
CT XXVIII1b9 wieder: [$umma sinnistu] tälid-ma ditto-ma $iqg-si 
mali.Zıqsu ist, wie schon längst erkannt, mit hebr. $eges „Greuel“, 
„Abscheu“ (besonders von levitisch Verunreinigendem) identisch. Im 
Assyrischen ist $iysu dagegen die „verunreinigende* Krankheit 
selbst, nicht nur allgemein „Unreinigkeit“, oder gar „Greuel davor“. 
Das geht zuerst aus den zitierten Stellen, wo Sıgsu unter lauter 
Krankheitsnamen auftritt, besonders aber aus CT XX 41.19 hervor: 
$i-ig-su " mur-su | Summa martu Sti-ig-s[t malat). S. auch Frank, 
Studien I 163. Stamm Jagäsuw im assyr. „abscheulich sein“ o. ä. 


In diesem Zusammenhange sei auch der Zeilen CT XXVTIIı 
b 14 ff. kurz gedacht. Es folgen zunächst nach Sigsw einigre Zeilen: 
(Wenn das Neugeborene, oder besser: die Haut des N.) kima 
abanparitı „wie parülu- Stein (ist)* oder (11) salmu „schwarz (ist)“, 
oder (12) pisü „weiss (ist)*, oder (13) sdınu „dunkelrot (ist)“. Dann 
lesen wir: (14) a-bu-sa-at söri ma-Sıd/t (15) dup-pa Sa Siri ma-sid'’t 
(16) dup-pa sa ra-ma-ni-Su ma-[$id/t] (17) ma-ds-tü Sa Siri ma-Si-id!t. 
Vgl. CT XXVI 1812 f.: a-bu-za-at Siri ma-Si-id/t (13) dup-pi Sa 
Sirt ma-Si-id;t. Ferner ibid. 13 Rev. 3: Summa iz-bu ma-äs-tit $a 
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Ari [masid/t).! Ibid. 20,3 f.: Summa lahru nesa tülid-ma ma-as-ti 
sakın (4) ma-d3-tü ina imitli-Su ma-Sid/t (5) ma-us-Iı ina Sumeli-su 
ma-Sid/t (6) ma-ds-tü ıina kutalli-Su ma-sid;t. 

abus(s)u bzw. abus(s)atu ist bekanntlich ein Teil des Hauses, 
Krippe 0. ä. Vgl. DHWB 9° (wo abusatu getrennt ist; zu s statt s 
in altbabylonisierenden Texten vgl. Hunger, Becherwahrsagung 
8. 7 und Frank, Studien I 163); M.-A. 9°; Hunger, Tieromina 107, 
131°; MDOG 25,42 ff.;, Messerschaipt, Keilschrifttexte aus Assur 
Inr 6, 4.6.14; ZA XVIIl 194; SAL 9653; MSuppl. 2; Ges.-Bunr! 
7° (wo Etymon); KAT? 650. Weil nun ferner masid von dem be- 
kannten masädu abgeleitet werden muss, ergibt sich folgende Über- 
setzung: („wenn er) mit einem a. aus Fleisch eingedrückt(?) ist“ 
d.h. „ihm ein a. aus Fleisch eingedrückt ist“. Das muss irgend 
welche anomale Bildung in der Haut sein, die man — freilich nicht 
ohne lebhafter Phantasie — mit einer Krippe vergleichen konnte. 
Warum man sie aber gerade mit einer Krippe verglich, ist natür- 
lich unmöglich zu entscheiden; zu beachten ist aber, dass dasselbe 
Wort anderswo zur Bezeichnung einer Missbildung am Kopfe ge- 
braucht wird, nämlich K. 3860 (Gatal.), 5: Summa Särut-su köma 
a-bu-us-sa-tim yaqqad-su sahrat(-at) „wenn sein Haar seinen Kopf wie 
ein a. einfasst.* abusatu gehört somit zu den nicht wenigen Wör- 
tern, die einmal in die Omenliteratur Gott weiss aus welchem Grunde 
als termini eingebürgert 2, sich zäh erhielten, trotzdem der Ursprung 
bzw. ursprüngliche „Fall“ sicher schon längst der Vergessenheit an- 
heimgefallen war und man an sie ganz neue, sicher auch ganz be- 
stimmte Vorstellungen angeknüpft hatte. ? In derselben Weise haben 
wir dann auch duppu Sa siri als eine „Tafel“ aus Fleisch zu er- 
klären. Was ist aber duppu Sa ramänısu „seine eigene Tafel“? 
Seine Geburtsurkunde, sein Geburtsschein? Solche waren aber m. 


ı Es folgt: a$-ku-bi-tu Saknat „ein Höcker da ist“, auch das ein 
fleischiger Auswuchs, am Rücken des Neugeborenen. Vgl. „Körperteil- 
namen“ 142. 

2 Vielleicht ging die Bezeichnung auf einen ganz konkreten Fall 
der Vorzeit zurück. 

3 Vgl. auch meine „Körperteilnamen“ S. 78. 
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W. in Babylonien nicht vorhanden. Auch „ein Bild von ihm selbst“ 
ist nicht möglich, weil duppw nicht „Bild“ heissen kaun. Auf eine 
befriedigende Erklärung muss ich vorläufig verzichten. 

Was ist endlich mastuw? Auf den ersten Blick wollte man es 
mit masıd für stammesgleich halten; weil aber ma$id jedenfalls von 
masidu abgeleitet werden muss (ein masätu gibt es im Assyr. nicht), 
und andererseits ein eventuelles masdu nie ma-d3-t4 hätte geschrie- 
ben werden können, so kann in mastu — masid höchstens ein laut- 
liches Wortspiel stecken. Darauf weisen auch folg. Umstände hin, 
die uns zugleich den Schlüssel zum richtigen Verständnis des Wor- 
tes in die Hand geben. 

CT XXVID 20 folgt nämlich auf die mastu- Zeilen: si-ba-ra 
sakin(-in).t Dazu ist nun erst recht 81 —2—4, 199, 7 $. (CT XXVII 
41) zu beachten: summa sapat maS-ti Saknat (8) Summa Sapat si-ba-rı 
$Saknat „wenn (das Neugeborene) mit Lippen des mastu- bzw. si- 
bäru-Tieres versehen ist“. sibäru bezeichnet bekanntlich eine 
Pflanze, aber auch ein Tier (vgl. schon M.-A. 860, DHWB 560°); 
die letztere Bedeutung geht nun eben aus dieser Stelle wegen saptu 
mit voller Evidenz hervor. Beachte auch die Reihe: kulilu, ku- 
zäzu, mastu, sibäru, Sahü. Was für ein Tier sibäru bezeichnet, sei 
hier dahingestellt, uns ist dagen wichtig, dass das Wort auch sonst 
in ähnlichem Zusammenhang vorkommt. Vgl. nämlich den soeben 
besprochenen Text K. 3860 (Catal.), wo auf die schon zitierte 
abusatu-Zeile folgt: Summa sdrat gaqgad-su kima si-ba-ri „wenn 
sein Haupthaar wie (das) ein(es) szbäru--Tier(es) (ist)“. Insbeson- 
dere aber CT XAVII 26, K. 13961, 6 f.: summa iz-bu ina ei 
gaggadi-Su » 2.2... (7) (anscheinend als Glosse:) si-ba-ru Siri 
u Be „ein szbäru aus Fleisch“! ! 

Das Gesagte zeigt nun überzeugend, dass unser ma-d3-t4 mit 
mas-& in CT XXVIL 41, das ja auch bar-ti gelesen werden Könnte, 
identisch sein, ferner, dass es ein Tier, das zu derselben Tiergat- 
tung wie sibäru gehört, bezeichnen muss. mastu und sıbäru wie 


ı Folgt (Z. 8): garner! sa Siri Saknd „er Hörner aus Fleisch 
trägt“. Vgl. CT XXVIU 42, 3. 6. 14! 
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auch kuzäzu und kulilu, sind anscheinend Insekten. Was man aber 
uter einem mastu bzw. sibäru $a Siri zu verstehen hat, kann wohl 
nie mit Sicherheit entschieden werden. So viel steht fest, dass da- 
mit irgend welche Missbildungen des Körpers gemeint sind, die aus 
irgend welchem Grunde mit den genannten Tieren verglichen wur- 
dn. M. E. hat man aber, wie bei abusatu, anzunehmen, dass man 
später ganz bestimmte Anomalien an diese Namen geknüpft hat, 
als die Erinnerung an die speziellen Ereignisse, denen diese termini 
ihre Namen verdanken, schon längst verschollen war. Hoffentlich 
werden noch neue Omentexte, namentlich solche älteren Datums, 
mehr Licht in diese Frage bringen können. ! 


törqu. 


CT XXVIO 29,14; Summa (ina eli pa-ni) imitti-su lir-ku. 
Zwischen umsatu und liptu! Nun soll nach Boıssıer (PSBA XXIII 
119) auch in (dem unveröffentlichten (?) Text) K. 6473 von einem 
tirku die Rede sein, das sicher mit unserm Wort identisch ist, also 
keinen Körperteil bezeichnet (so B.). Vgl. „Körperteile“ 163. Dass 
wir das Wort mit q anzusetzen haben, zeigt CT XIX 4 a 30: te- 
ir-qu, in einer Gruppe mit umsatu, pindü und anderen Namen für 
Hautkrankheiten. tirgu oder törgu erklärt sich wohl daher als eine 
i-Bildung vom Stamme p1, wovon sowohl im Assyr. wie im Arab. 
und Hebr. mehrere Krankheitsnamen hergeleitet werden: assyr. 
amurrigänu „Gelbsucht“, arab. iargänun und argun „morbus, quo 
color corporis mutatur“ usw. fergu also etwa gelblicher Aus- 
satz 0. ä Jedenfalls m. E. spezieller als hebr. ieragon „Blässe“ 
als Krankheitserscheinung, worüber jetzt eingehend Prruss a. a. 
Ö. 187 ff. 


I mastu auch in dem socben veröffentlichten Omentext K. 3841 
Rev. 17 £. (CT XXX 16): $umma ina imitti bzw. sumeli marti kakku 
kima ma$-ti „wenn auf der rechten bzw. linken Seite der Galle eine 
„Waffe“ gleich dem mastu-Tier (sich befindet)“. Auch sonst nicht 
selten in CT XXX u. XXXL 


IL Assyrische Fischnamen. 


Es ist eine längst beobachtete Tatsache, dass die semitischen ! 
sowie die indogermanischen Sprachen ? im grossen und ganzen auf- 
fallend arm an ursprünglichen Fischnamen sind. Die Ursache dieser 
Erscheinung ist strittig, für verschiedene Theorien darüber verweise 
ich hier nur kurz auf ScHRADERs Reallexikon, art. Fisch. Einige 
kurze Bemerkungen hinsichtlich des Semitischen seien mir doch ge- 
stattet. 

Die semitischen Sprachen besitzen keinen gemeinsamen Na- 
men für den Begriff Fisch: assyr. nänu, aram. nünä, arab. sama- 
kun und hätun 3, hebr. däg, äthiop. "asa*. Auch für fischen ha- 
ben sie kein spezielles Wort, sondern umschreiben es irgendwie: 
assyr. bäru bedeutet eigentlich „fangen“, dann speziell „jagen“ 
und „fischen“; im arab. sagt man säda samakan „pisces captare“, 
usw. Demgegenüber vergleiche man die Übereinstimmung des Na- 
mens für Vogel in den verschiedenen Sprachen, ferner mehrerer 
Insecten-, Lurch- und Kriechtiernamen, usw., von den Säugetieren 
natürlich gar nicht zu reden. 

Dieser Mangel an gemeinsanen Namen für „Fisch“ und 


ı Vgl. Löw, Aramäische Fischnamen, in Nöldeke-Festschrift 1549 ff.; 
im folg. kurz Löw zitiert. Vgl. auch FraenkeL, Lehnwörter S. 121, 
GurtuE, Bibelwb. art. Fische und Fischen; usw. 

2 Vgl. Schraper, Reallexikon (1901) 242 ff. 

3 Vgl. auch Diusmann, Lexicon aethiop. 117. — Arab. nänun ist 
aramäisches Lehnwort, vel. FRAENKEL a. a. O. 

* S. Disimann a. a. O. 959. 
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„fischen“ kann nur so erklärt werden, dass die „Ursemiten“ 
in Gegenden gelebt haben, wo es keine grösseren Gewässer, 
also auch keine Fische gab, oder wenigstens: wo Fisch so seltene 
Speise war, dass vom Fischfang als einem Nahrungszweig gar nicht 
de Rede sein konnte. Mit den jetzigen T'heorien über die Urhei- 
mat der Semiten, dass wir sie nämlich in Inner-Arabien zu suchen 
haben, stimmt nun diese Behauptung vortrefflich. — Auf die Frage, 
ob die wenigstens bei den Syrern nachzuweisende Fischverehrung, 
die natürlich Enthalten alles profanen Fischgenusses zur Folge 
haben und dadurch mittelbar auch auf die Fähigkeit die Fisch- 
arten von einander zu trennen und auf die Namengebung hemmend 
wirken musste, allgemeinsemitisch gewesen ist, wird hier nicht des 
näheren eingegangen. 

Als die Semiten dann allmählich ihre Urheimat verliessen und 
in Gegenden kamen, wo es grosse Flüsse gab, oder gar aın Meeres- 
ufer sich ansiedelten, so mussten sie ja auch den Fischfang lernen. 
Dass sie aus der früheren Heimat nur wenige Fischnamen mit sich 
brachten, lerneu wir aus der grossen Fülle sekundärer Fischnamen: 
die Aramäer haben die meisten Fischnamen aus dem Griechischen 
entlehnt, überall hat man Namen für Ländtiere auf Fische über- 
tragen ! oder man liess ein besonderes Charakteristikon ? des betr. 
Fisches den Namen bestimmen oder sogar als Namen gelten (vgl. 
noch unten). Dass auch die jetzigen Kultursprachen sich ganz ähn- 
licher Mittel bedient haben, zeigt ein Blick auf das Namenverzeichnis 
des ersten besten zoologischen Handbuches. — Erwähnung verdient 
hier auch die bezeichnende Tatsache, dass das Alte Testament kei- 
nen einzigen eigentlichen Fischnamen kennt! 

Wenden wir uns dann der ichthyologischen Terminologie der 
Assyrer-Babylonier zu. Ein Vergleich der überaus zahlreichen Na- 


I Vgl. die naive Bemerkung dazu von Jakob von Edessa (bei 
Löw 550), die gar zu gut für das Assyrische zutrifft. 

2 An onomatopoetisch gebildeten Fischnamen fehlt es, aus natür- 
lichen Gründen, in allen Sprachen fast ganz (vgl. J. Erıksox, Natur- 
ljud och djurnamn, Stockholm 1908, S. 112 f.). Im Assyrischen weiss 
ich keinen schallnachahmenden Fischnamen nachzuweisen. 
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men für Landtiere, wie wir sie aus den Syllabaren kennen, mit 
denjenigen für Fische muss auffallend wirken. Bezeichnend ist, 
dass z. B. MEıssyers Supplement keinen einzigen Fischnamen an- 
führt! Auch bei DHWB und M.-A. finden sich nur ganz wenige. 
Andererseits waren Euphrat und Tigris damals wie heute reich an 
Fischen ! und der bäiru?, der Fischer, begegnet uns nicht selten in 
den Keilinschriften. Ba. auch die bekannten Darstellungen ? auf 
Reliefs, wonach es in den genannten Flüssen an Fischen nicht fehlte. 

Teilweise beruht dieser Mangel an uns überlieferten Fisch- 
namen sicherlich darauf, dass in den Texten vom Fischfang so sel- 
ten die Rede ist. Der professionelle Fischer gehörte ferner zu 
der allerniedrigsten Bevölkerungsklasse, die im öffentlichen Leben 
und im Handelsverkehr eine untergeordnete Rolle spielte. Auch 
war der Fischfang kein besonders beliebter Zeitvertreib der Reichen 
und Hohen wie die Löwenjagd, die Vogeljagd u. a. Und das Feh- 
len von Fischnamen in den Syllabaren könnte endlich auch teilweise 
daraus seine Erklärung finden, dass der Fisch, wie es scheint, in 
Babylonien wenigstens in späterer Zeit weder göttliche Verehrung 
genossen noch irgend welche grössere Rolle im Kult gespielt hat. 
Haben doch sicher die Syllabare in nicht geringem Masse rituellen 
und sakralen Zwecken gedient. * — Endlich kann ich die Behauptung 


ı Vgl. z. B. Herodotos I Cap. 200. Lavarp, Nineveh und Ba- 
bylon, 433. Sacuauv, Am Euphrat u. Tigris 61, usw. 

2 Merkwürdigerweise bezeichnet «mä bariru (SU. HA!) im CH 
etwas ganz anderes, anscheinend einen Soldaten. 

3 Vgl. z. B. Bezoup, Niniveh und Babylon! Abb. 7 (.106); Lavarp, 
a.a OÖ. Taf. VI A,B, IX DE XIB XI C, usw Auf den 
mir zugänglichen Abbildungen sind die Fische durchgängig stereotyp 
und ohne etwaige Unterscheidung verschiedener Arten dargestellt. 
Vgl. dagegen z. B. die ägyptische Abbildung von Fischen bei Rıeuı, 
Hwb. art. Fisch. 

* Vgl. Frank, Studien I 266,7. — Frank führt unter sakralen 
Tieren den Fisch gar nicht an. Doch begegnen wir den Fisch beson- 
ders in älterer Zeit im Kult gelegentlich: in dem sog. „Hadesrelief* 
(lies: Beschwörungsrelief) Frank, Beschw.-reliefs Taf. I, A Vorder- 
seite, dritte Reihe, haben die assistierenden Priester Fischgewand. 
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nicht zurückhalten, dass die Fähigkeit, die Fischarten zu unterschei- 
den, m. E. eine entwickeltere Stufe voraussetzt, als die, wo man z. B. 
Vögel, Schlangen, Kriechtiere usw. schon ziemlich genau kannte. 


Von assyriologischer Seite ist den wenigen bisher gekannten assy- 
rischen Fischnamen fast gar keine Auimerksanikeit zu Teil geworden. 
Seit dem Erscheinen der assyr. Wbb. sind jedoch einige Fischnamen 
enthaltende Syllabare und Listen veröffentlicht bzw. neuveröffentlicht 
worden, die unsre Kenntnisse der assyrischen ichthyologischen Ter- 
minologie in willkommenster Weise ergänzen. Das sind n:r 93074 
in CT XIV 12, n:r 93079 in CT XIV 11 sowie CT VI 13 f. Weil 
sich diesen Listen einiges, das von grösserem Interesse sein dürfte, 
abgewinnen lässt und sie bisher unberücksichtigt geblieben sind, 
werde ich im folgenden sie einer eingehenden Besprechung unter- 
werfen. Am Ende soll noch einiger weiterer Fischnamen gedacht 
werden. ! 


Vgl. ferner das Ziegenfisch-Symbol Ea’s, Frank, Bilder und Symbole 
S. 11, Anm., sowie Beschw.rel. S. 71 Anm. 1 (s. darüber noch unten), 
Vgl. CT XVUO 42.21 wonach der zum Ea-Kreise gehörende La-ah-mi 
apsı Fischgestalt hat. Ähnlich Z. 31: pa-gar-Sa nini (der Name der 
betr. Göttin ist leider weggebrochen.. Man vergleiche hierzu, dass 
Oannes-Ea nach Berossus Fischleib trug. Vgl. auch das Zeichen für 
„Fisch“ im Ideogr. der Göttin Nina, Br. 4802, SAI. 3297. ZBBR 
n:r 50 Col. U 8—9 (s. unten). — Vom Darbringen von Fischen an die 
Götter spricht Gudea, Statue E V 19, VIL 10; G IV 13. Desgleichen 
VAB IV 91,19; 83,29; 95,13, usw. (vgl. DHWB 108, s. v. zshu). Auch 
nicht selten in altbabyl. Opferlisten. Es ist übrigens nicht unwalır- 
scheinlich, dass die Rolle, die der Fisch im Kult spielte, im Laufe der 
Jahrhunderte zurückgegangen ist. — Zum Sternbilde der Fische vgl. 
endlich KusLeg, Sternkunde I Index unter HA, KUN und ZIB. 
Vgl. auch unten zu SUHUR.MAS.HA. — Die Beispiele liessen 
sich sicher vermehren. 

I Was jede Untersuchung der Fischnamen im alten Babylonien 
erschweren muss, ist der grosse Mangel an zuverlässigen Angaben 
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N:r 93074 (sic!), früher in DeLıTzscH, Assyr. Lesestücke? S. 
81, jetzt in CT X1V 12 veröffentlicht, enthält auf der Vorderseite 
Fischnamen, auf der Rückseite Vogelnamen. Die Vorderseite lau- 
tet in Uinschrift: 


93074 Obv. 
2. 1. HA | nu-«-[nu] 
2 TIG.DE.HA | kup-p[u-u] 
u SUHUR.HA | buwl........ ] 
„4 SUHUR.MAS.HA | &i-[....... ] 
„5. SUHUR.MAS.HA | kit!....... j 
„ 6. SUHUR.SU.LAL.HA | zig-[na-tu] 
„ 7. SUHUR.TU.BAR.HA | Sap-[tu Saplitu] 
„8. GUD.TUR.HA | &-...... ] 
„9. [@GUlD.UD.HA | up-[....... ] 
„10. EN jew HA|.......... 
nl re ie HAN 2er 


sl  Sesdenems HA) |.::222:2.0.. 


über die jetzige Fischfauna der Zweiströme. Trotz wiederholter Nach- 
frage bei Ichtliyologen habe ich fast gar nichts von wissenschaftlichem 
Wert gefunden. Einiges bietet Pazacky, Verbreitung der Fische (1895) 
S. 185. — Viel besser sind wir über die jetzigen iraqischen Fisch- 
namen nicht unterrichtet. Gelegentliche Angaben findet man bei Pe- 
TERMANN, NSACHAU, LAYARD u. a. (s. noch unten), die genaue Bedeutung 
der von ihnen gegebenen Namen bleibt aber in den meisten Fällen un- 
sicher. Bezeichnend ist ferner, dass z. B. MEıssners Verzeichnis ira- 
gqischer Wörter in BA V keinen einzigen Fischnamen anführt. Dass 
daher nur wenige der unten besprochenen assyr. Fischnamen sich in- 
haltlich bestimmen liessen, ist ohne weiteres verständlich. Ich habe 
deshalb absichtlich auf hypothetische Vermutungen verzichtet und das 
philologische Material möglichst erschöpfend zusammenzustellen 
. versucht. — Ich benutze die Gelegenheit, den Herren Proff. Msısener 
und WeissßacH für mehrere Literaturnachweise und sonstige Ratschläge 
hier bestens zu danken. Der letztere hat zudem in liebenswürdigster 
Weise eine Liste von ihm aufgezeichneter iraq. Fischnamen mir zur 
Verfügung gestellt. 
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Erklärungen. 


Z.1. nünu, wie natürlich zu ergänzen ist, bzw. nünä ist der 
assyr. bzw. aram. spezielle Name für Fisch. Im arab. entlehnt 
(s. oben). nünu scheint dem ältesten semitischen Sprachgut 
anzugehören und wird wohl kaum auf irgendeinen jetzt be- 
kannten Stamm zurückzuführen sein. Hebr. 7» „sprossen“, wo- 
von nin „Nachkommen“, dann eher denominiert. — Vgl. hebr. 
n. pr. Nän und babyl. Münä, die wohl mit unserm Wort zusam- 
menhängen. ! — nän ferner der jetzige Name des semit. Buch- 
stabes n. 2 — Ausser HA, das als Determinativ nach Fischnamen 
gebraucht wird, kommt auch NUN als Ideogr. für nänu vor (Br. 
2627). Bei M.-A. ist nänu 2 zu streichen. — GESs.-BunL!5 487, 


Z. 2. Derselbe Fischname liegt vielleicht auch CT VI ı13b 14 
vor: TIGP)[DE?). HA.° — Zur Ergänzung in kuppü vgl. Br. 
3267, SAI. 2064; M.-A. 421°; MEIssxer, Assyr. Studien II 23. 
Dass diese Ergänzung richtig ist, scheint die Etymologie zu be- 
stätigen. kuppü kann nämlich wohl nichts anderes sein, als 
aram. x%e1>, das einen Fisch bezeichnet (Löw 557 f., Levy s. v.). 
Die Lexikographen scheinen aber hinsichtlich der Bedeutung von 
x’e1> zu Schwanken. Nach der rabbinischen Tradition = aram. 
sibbuta „Steinbutt“, Rhombus maximus (Brenn, Fische? S. 
225), der im Tigris und Euphrat reichlich vorkommen soll. 

kuppü gehört zu kıpü | kanäsu „beugen“, niederwerfen“, „er- 
schlagen“. Vgl. TIG.DE.K1.G4M = kanäsu und TI@.Kl. 


i Vgl. NöLpeke, Semit. Sprachw. I 87 und Anm. 6. 

2 Ebenda 133 Anm. 3. 

3 Doch unsicher. Ich wäre vielmehr geneigt in CT VI13b3 
dieses Ideogr. zu erblicken, trotz den Spuren des ersten Zeichens, die 
nicht für TI@ sprechen. Ba., dass hier wie dort die Liste damit an- 
fängt, sowie dass an beiden Stellen SUHTUR-Zeilen folgen. Vgl. auch 
unten zu den betr. Zeilen. — Nach Br. 3265 stünde dasselbe Ideogr. 
auch für den Pflanzennamen uturtu. Vgl. aber SAI. 2065. 
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KU.GAR = kipü und kanäsu! kuppü daher ein „niederge- 
worfener“ d. h. vielleicht „breit geschlagener“, „platt gemach- 
ter Fisch“, eine Rhombus-Art! Vgl. dazu 3bbxt@ vom Stamm 
sbi „schlagen“ (im aram. speziell „breit schlagen“). Bewährt sich 
dies, muss x'er> aus dem Assyr. entlehnt sein. — Nach FRAEN- 
KEL, Lehnwörter 123, soll we im arab. 3,» fortleben. — 
Lat. cobio, gobio damit zu verbinden, wird nach Löw abzu- 
weisen sein. 


3—7. Es folgen fünf Fischnamen, deren Ideogramme insge- 
samt mit SUHUR anfangen (für weitere ähnliche Ideogr. s. 
noch unten). SUHDUR ist bekanntlich Ideogramm für kimmatu 
„Haar“. In diesen Ideogrammen müssen m. E. daher Namen 
für solche Fische stecken, die mit „Haar“ versehen sind d.h. 
die um den Mund herabhängende Bärtel tragen. Diese Fische 
gehören sicherlich grösstenteils zu der Familie der Karpfen 
(Cyprinidae), die in den südlichen Gewässern äusserst zahl- 
reich vertreten sind! und von denen eine grosse Anzahl an 
der oberen Kinnlade 2, 4 oder gar 10 Bärtel hat. Dass 
diese Erklärung von SUHUR richtig ist, dürfte aus der Be- 
sprechung der einzelnen Zeilen noch hervorgehen. Wir haben 
hier also anscheinend mit einer Art babylonischer Klassifizie- 
rung der Fische, mit einem Versuch, System und Ordnung in 
die verschiedenen Fischgattungen zu bringen, zu tun (vgl. S. 502). 
Zu den einzelnen Zeilen ist folgendes zu beachten. 


.3. SUHUR.HA begegnet uns auch sonst nicht selten: CT VI 


13 b 9. DA. 173, 29 = CT XXVIU 7, 30: $Summa _ iz-bu 
ki-ma SUHUR.HA........ CT XVII 42, 21: pag-ru 


SUHUR.HA kakkaber! ma-li. Nach Gudea?, Statue E V 19 


ı Vgl. Brenn 245! Für Mesopotamien und Euphrat-Tigris s. 


Pırackv, Verbreitung der Fische 185; Leumann-Hauptr, Histor. Semi- 
ramis 20. 


2 Ich fasse also das Wort hier ganz wörtlich, nicht mythologisch 


wie JEnsEn in KB III (1) 62 Anm... Vgl. noch unten. 
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VI 10; G IV 13, wurden bei grossen Festen auch SUHUR- 
Fische der Gottheit dargebracht. SAl. 6533. 

Was dann die Lesung des Ideogrammes betrifft, scheint mir 
folgendes wahrscheinlich. Wie schon oben angedeutet, bezeich- 
net der SUHUR-Fisch anscheinend eine Karpfen-Art. Nun 
ist es wohl kein Zufall, dass die assyrische Wiedergabe von 
SUHUR.HA mit bu- anfängt und dass der aram. Fischname 
binniba (auch bunnipä!) gerade eine Karpfen-Art ist! Arabisch 
heisst derselbe Fisch bunntiun, binniiun (iraq. heute bi/unn:)! 
Für alles Nähere s. Löw n:r 3.! binnipä gehört ferner zu 
den seltenen auf semitischem Boden entstandenen Fischnamen 2, 
kann also sehr gut auch im Assyrischen gesucht werden. M. E. 
haben wir also Z. 3 in etwa bu-[un-nu-u] 0. ä. zu ergänzen. — 
Im Hinblick auf das einfache Ideogramm muss unser Wort eine 
besonders typische Art der SUHUR-Familie bezeichnet haben, 
und zwar wohl den eigentlichen Karpfen, Cyprinus. 

Ganz positiv könnte für diese Hypothese noch der Umstand 
sprechen, dass es im Assyr., wie es scheint, einen Fischnamen b:- 
nitu gibt. Vgl. nänlich CT XXVII 14, K. 258 Obv. 13 = XXVIII 
34, K. 8274,10: summa sinnistu bi-nu-tut® tülid „wenn eine Frau 
einen binütu-Fisch gebiert“. Dass binüt« hier nicht „Geschöpf“ 
bedeuten kann, sondern einen Fischnamen bezeichnen muss, zeigt, 
ausser dem Determinativ, der Fischname GAR. KA+ IM.NA. 
HA? in Z. 12 (bzw. 6). Ba. auch dass es unter lauter Tiernamen 
steht. Dass auch die eventuelle Lesung bi-nu-ut nünt ausge- 


1 Ba. insbesondere: „Die Karpfen dürften von diesen Bärteln, 
cirri oris, benannt sein: xn>a, wma Haar!“ Vgl. SUHUR = kim- 
matu! DBezeichnend für das reichliche Vorkommen von Cyprinidae 
in diesen Gegenden ist, dass das Wort sowohl im talm. wie im arab. 
später zur Bezeichnung des Fisches überhaupt wurde. 

2 Entlehnung aus gr. Basıwv ist m. E. ausgeschlossen. 

3 Vgl. Br. 830. SAI. 9236 (9235), wo also diese Stelle und 
CT XXX 12,6 nachzutragen. Zweifelsohne mit Meissner, Assyr. St. 
III 15, alluttu zu lesen. M.-A. 51*® vergleicht den talm. Namen „ei- 
nes fabelhaften Tieres“ ’«zpa. Ob richtig? Hat man vielleicht Löw 
n:r 1 heranzuziehen ? 
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schlossen ist, zeigt jetzt CT XXX 12, Rm. 480 Obv. 8: $umnma 
martu köima bi-nu-tu ümel-mi) arräni®! ....... „wenn die 
Galle wie ein binütu(-Fisch) ist, so werden die Tage der Könige 
EEE “ Vgl. Z. 6: $Summa martu kima gaggad GAR. KA+ 
IM: NAsHI 2324 34% Dass binütu ein Fisch ist, dürfte 
also schon durch den Parallelismus mit alluttw gesichert sein. 
Es fragt sich nun, ob binätu! mit dem eben besprochenen 
Aequivalente des SUHUR.HA in unsrer Liste, wenn dies wirk- 
lich bunnü o. ä. auszusprechen sein wird, identisch ist. Zu beach- 
ten ist zuerst, dass der Vokal der ersten Silbe sowohl im 
aram. wie arab. zwischen < und u schwankt. Ferner, dass, 
wenn auch der Nachweis noch nicht erbracht werden kann, 
dass binütu und SUHUR.HA der Omina identisch Sind, es 
doch sehr nahe liegt, sie in Verbindung zu bringen. Denn 
erstens kommen m. W. in den Omina nur folg. fünf Fisch- 
arten vor: dalg: (s. noch unten), dpu (oder IL. PU?) binütu, 
SUHNUR.HAund GAR.KA+IM.NA.HA (= alluttu), zwei- 
tens werden binülu und SUHUR.HA in den bisjetzt veröff. 
Texten nie zusammen erwähnt. Das spricht also wenigstens 
nicht gegen ihre Identität. Vielleicht wird man durch neues 
Material noch die Frage zur Lösung bringen können. | 


Z. 4. Meıssyer (Assyr. St. III 15 und SAI. 6521) hat die semi- 
tische Kolumne in $a-[hu-ru] ergänzen wollen, natürlich im Hin- 
blick auf die angebliche Lesung suhüru (< SUHUR!) von 
SUHUR. MAS.IA (s. JExsen in KB III (1) 62 f., Kosmologie 
73ff., 83. ete.; M.-A. 754; so auch noch Zımmern in BBR n:r 50 
Col. II 8). Nun ist aber folgendes erst recht zu beachten. 
Dass SUNUR.HA = SUHUR. M4S.HA wäre, ist keines- 
wegs bezeugt. Jenes ist ein wirklicher Fisch, dessen Name in 


I Abseits steht jedenfalls binötu CT XXVI 5,19 f. und 14,27: 
summa sinnistu bi-ni-it zıkarı bzw. sinnisti tülid. Vgl. auch SP 308 
und SAI. 2745. Nach DAL? 158® höchst wahrscheinlich = „Glied“, 
„Körperglied“. Ob nicht daher einfach Sing. zu dem bekannten 
binäti „Körperglieder“? 
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sumerischer Zeit sugur ausgesprochen wurde, in semitischer 
Sprache aber mit bu- anfing (s. oben). Dieses ist dagegen nur 
als mythologisches, fabelhaftes Tier und als Sternname zu bele- 
gen. Vgl. III R 57, 7 a, 68—69 b u. 39 b; pl. 53, 60. 64. 70; 
VR 46, 88 a (SAI. 6519). Dazu noch ZBBR n:r 50 Col. I 8 
und als Sternname Harrrr, Letters 1134 Rev. 2. 6. und ohne 
Zweifel auch 1113 Obv. 7. Dass SUHUR.HA allein als 
Sternname vorkäme, ist nicht belegt, an der einzigen Stelle, die 
JENSEN, Kosmologie 73 Anm. 1 unter 1) dafür anführt, IIIR 
57,7 a, steht gegen J. ganz deutlich SUHUR.MAS.HA! Ist 
also die Lesung suhüru für SUHUR.HA gar nicht belegt, so 
gilt das umsomehr für SUHUR. MAS.HA. 

Ferner: man hat zur Stütze dieser Lesung II R 21 b 29 ange- 
führt, wo also steht: LID. SUHUR.[HA] = SU. HA, indem 
man 34 als Gleichheitszeichen fasste und nach der vorangehenden (!) 
Zeile [$Sü}hu-rum (Name eines Gebäudes) lies. So auch SAI. 
6662 und Br. 8619 (wo Zitat unrichtig). Nun zeigt aber die 
neue Ausgabe von diesem Text (K. 39) in CT XII 41, dass 
die Zeilen 27—28 $a(!)-hu-rum zu lesen sind. Dass dies richtig 
ist, beweist CT XVII 38, K. 4191 + Rm. 2, 37 Obv. 22: 
Sa-hu-ru (|| bitu, rukbu etc.)! Dasselbe Wort jetzt auch 
MDOG 47, 40: bit 3a-hu-ru! Auch wenn SU.HA in der ange- 
deuteten Weise zu fassen sein wird!, ist die Aussprache von 
LID.SUHUR.[HA], das nicht obne weiteres mit SUHUR. HA 
oder SUHUR. MAS. HA gleichgesetzt werden kann!, also nicht 
$uhuru oder gar suhüru! 

SUHUR.HA und das davon jedenialls zu trennende 
SUHUR.MÄS.HA sind also keinesfalls suhuru auszusprechen, 
was ja auch positiv aus dem oben zu SUHUR.HA Gesagten 


ı Was mir sehr verdächtig scheint. $4 überdies = linke Kolumne, 
müsste also genauer dbsuhurru o. ä. heissen. Auch SAI. 6662 hat ein 
Fragezeichen. b@iru zu lesen geht wohl auch nicht, wenn nicht in 
übertragenem Sinne zu fassen. Die ganze Zeile scheint nur wegen 
SUHDUR im Ideogr. hier Platz gefunden zu haben. — Wir haben 
auch einen Fischnamen LID.HA, SAI. 6666, s. u. S. 44. 
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hervorgeht. Was dann unsre Zeile und die Aussprache von 
SUHUR. MAS. HA anbelangt, so ist wieder folgendes zu beach- 
ten. ZIMMERN hat bei FRANK, Bilder und Symbole S. 11 Anm., 
den Nachweis erbracht, dass SUHUR. MAS. HA im Assyrischen 
(als Lehnwort) sukurmasu auszusprechen ist. Demnach haben 
wir wohl an unsrer Stelle, trotz des 3-Lautes, $Su-[hur-ma-su] 0. ä. 
zu ergänzen. Für den „Ziegenfisch“ — SUHUR = kimmatu 
im Ideogramme weist wohl auf den „Kinnbart“ des „Ziegen“- 
fisches hin! — s. JENSEN a. a. OÖ. und sonst in der astron. 
Litteratur. 


5. Ideogramm dasselbe wie in Z. 4. Mit der Aussprache weiss 
ich nichts anzufangen. MEIssnER: kit-[mu-mu] (von kmm) im 
Hinblick auf kimmatu in SAI. 6529. ! 


6 ist die semitische Kolumne, wie schon das Ideogramm zeigt 
(vgl. Br. 804 und 808), etwa in zig-[na-tum] zu ergänzen (von 
ziynu „Bart*“). Auf Grund dieser einzigen Stelle kann natürlich 
die genaue Bedeutung von zignat« nicht ermittelt werden, dass es 
aber einen „Bart“ tragenden Fisch bezeichnet, muss nicht be- 
sonders hervorgehoben werden. Man denkt sofort an die zu 
den Karpfen zählende Familie Barbus, deutsch Barbe, 
„von der es in den warmen und gemässigten Gewässern der 
Alten Welt etwa 200 Arten gibt“ (Brenn? 254 ff.) ?, und die 
ihren Namen aus demselben Grund wie zignatu erhalten hat. — 
Es können aber auch andere Fische in Betracht kommen. So 
führt ForskÄr, Descriptio animalium p. 31, einen Fisch abu dagn, 
330 a) Mullus vittatus an. Die Mullidae, Seebar- 
ben!, sind in den warmen Ländern eine sehr beliebte Speise, 
vgl. Breum 51 ff. Sie tragen am Unterkiefer lange Bärtel. 
— Auch könnte man an den über den grössten Teil der Welt 


ı Oder git-[ta-nu] o. &. zu ergänzen? S. zu diesem Fischnamen 


heutigen Iraq unten S. 543, 
2 Die Collection Colville von Bagdad hat 5 Barbus-Arten, vgl. 


Paracky a. a. OÖ. Vgl. auch Lavarp, Nineveh und Babylon S. 433! 
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Zz. 


verbreiteten Bartgrundel, Cobitis barbatula! oder Ne- 
machilus barbatula — Familie Cyprinidae! — denken, 
der an dem Mund 10 lange Bärtel trägt, wovon 6 an der Unter- 
und 4 an der Oberlippe stehen. Über blosse Vermutungen 
können wir doch vorläufig nicht hinauskommen. 


7. Wie das Ideodramm zeigt 2, ist die semitische Zeile in $ap- 
[fu Saplitu] zu ergänzen. $.$., bekanntlich = „Unterlippe“, muss 
einen Fisch bezeichnen, dessen Unterlippe besonders kräftig 
entwickelt ist. Zum Namen vergleiche man unsre Lippfische, 
Labridae (Bream 197 ff.), so genannt, weil sie fleischige, dicke 
Lippen haben. Mehr lässt sich wohl vorläufig über $aptu Saplitu 
als Fischnamen nicht sagen. Das Charakteristikon, dem er sei- 
nen Namen verdankt, trifft für so zahlreiche Fische zu, dass 
etwas Sicheres sich daraus nicht entnehmen lässt. 


8—9. Hier bricht die SUHUR-Liste ab. Von der rechten 
Kolumne sind nur noch wenige Reste erhalten. Den Ideogram- 
men gemäss werden die betr. Fische als’„kleiner Stier? (@UD. 
TUR) und „weisser Stier“ (GUD. UD)* bezeichnet. Was da- 
mit gemeint sein wird, lässt sich natürlich unmöglich bestim- 
men, man vergleiche aber zu diesen Namen gr. Boüs Yaldaosos 
„eine Rochenart“, sowie den Fischnamen aram. x sn 
und hebr. a7 om. Löw n:r 38! — Etwas anderes ist alap 
näri, etwa Nilpferd, vgl. MEıssser, Ass. St. V 15 Anm. 2. 


1 Vgl. Pauicky a. a. O. 
2 S. meine „Körperteile“ p. 37. 
3 Ob demgemäss etwa z3-[2h-ru alpu] o. ä. zu ergänzen?? — Möglich 


wäre auch z2-[in-gur-ru]; zu diesem Fischnamen vgl. noch unten S. 54. zin- 
gurru wird allerdings sonst mit einem anderen Ideogramme geschrieben. 
Ein blosser Zufall muss es nämlich sein, dass nach Brenn 427 die deut- 
sche Volksetymologie „Stör“ als „Stierl“ gefasst hat und dass andrer- 
seits die arabische Entsprechung von zingurru, zagrun, gerade „Stör“ 
heisst (Waaruunp)! Etymologie von „Stör“ ist in der Tat unaufgeklärt. 


* In der semit. Kolumne nur ub(ir)- ....... sichtbar. 
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Zz. 10 ff. Mit den letzten Zeilenresten ist nichts anzufangen. Ob 
Z. 10 der Glosse des Ideogrammes gemäss in etwa Au-w-bu] zu 
ergänzen? Für fu sprechen die Spuren. Von täbu? 


Das zweite Fischnamenverzeichnis, das uns hier interessiert, 
ist 93079 Rev. 9 ff., m. W. früher nicht veröffentlicht. Der betr. 
Abschnitt, dessen linke Kolumne fast gänzlich weggebrochen ist, 
lautet in Umschrift: 


93079 Rev. 9 fl. 


een ee ]. HA $a ha-pi 
[E. SIR]. HA se-e-nu 
ee ]- 44 sa-a-ri 


[LUJB.A.HA | 3eel-i-bi 
[UR.KU]).HA | kal-bi 
[PIS]. HA pi-a-zu 


Erklärungen. 


Z. 9. Ohne Zweifel Sa häpi, nicht etwa 3ahäpu, zu verbinden. 
In Aäapu sehe ich das Wort für „Strand“, „Ufer“, arab. 
häff)fatun, hebr. hof, worüber s. Homme, Grundriss I 254; 
Ges.-BunL!5 2460; OLZ 1910, 12 (Frank). Auf Grund von CT 
XIV 9, rechts unten, wo ha-a-pu zusammen mit kibir bzw. rutti 
näri sich findet, muss hapu „Ufer“ o. ä. bezeichnen, wie HoMMEL 
und Ges.-BuHL schon richtig erkannt haben. — Der Stamm von 
häpu bereitet doch einige Schwierigkeiten. FRANK, a. a. O., hat 
häpu von dem Verbum häpu (DHWB 271; M.-A. 329®), sicher 
mit Recht, getrennt. Dieses häpu jedenfalls „reinigen“, „läu- 
tern“ = nhbr. hafaf, syr. haf „abreiben“, „waschen“, arab. haffa 
„enthaaren“!. Für diese Bed. des Verbums Aäapu sprechen un- 


I So auch Frank. Diese Identifizierung wohl richtig, trotz des 
H-Lautes. 
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zweideutig CT XXIHI 1,11: ®sänasu ina dipäri tu-hap u. Ss. 
dazu FRANK, Beschw. Rel. 42 Anm. 1. Ferner ZBBR n:r 75 
Obv. 18:...... mashalta ina isätı ih-ta-pa, wo jedenfalls — 
es handelt sich um etliche Reinigungszeremonien des Wahr- 
sagers — vom „Reinigen“ mit Feuer (vgl. ina dipäri oben) die 
Rede ist. Als einen Zufall, oder höchstens als ein Wortspiel 
möchte ich den Umstand bezeichnen, dass in derselben Zeile in 
BBR gerade des kibir und rutti näri Erwähnung getan wird, 
mit denen, wie wir sahen, häapu = „Ufer“ anderwärts zusam- 
men steht. Denn häpu „Ufer“ aus häpu „reinigen“ zu erklären, 
auch wenn wir die nicht bezeugte Bedeutung „waschen“ an- 
nehmen wollen, wird wohl kaum gehen. [Zu häpu „reinigen“ 
vgl. auch RA VIII 60.] 

Dagegen könnte man häpu „Ufer“ m. E. sehr gut von dem 
anderen Verbum Aäpu, das durch ScarıL, Tuk.-Ninip II. Obv. 
42. 46. 48. 68. (: 2h-tu-pu) belegt ist und zweifelsohne „schöpfen“, 
speziell „(Wasser aus dem Fluss) schöpfen“ bedeutet (so auch 
ScHEIL), ableiten, wenn dies nicht eher aus hapu „Ufer“ deno- 
miniert sein wird. ihlüpu natürlich kapu I 2 (uhtappi in dem- 
selben Abschnitt bei SchEır dagegen jedenfalls hepü II 2, vgl. 
Komm. dazu). 


Also: 
1) assyr. häpu, nhbr. häfaf, syr. haf, arab. haffa, ursprüngliche 
Bedeutung reinigen o.ä. 
2) assyr. häpu (wovon häpu „schöpfen“ denom.?), hhbr. hof, 
arab. häfff)atun, alle = Ufer. 


Demnach möchte ich also das Ges.-BunaL!5 s. v. Gesagte än- 
dern. — Inwiefern wir eventuelle Entlehnungen hin oder her bei 
diesen Wörtern anzunehmen haben, mag hier dahingestellt sein. 

Nach diesem Exkurs wenden wir uns wieder dem Fischnamen 
3a häpi zu. Nach dem Gesagten muss $a häpi einen Fisch be- 
zeichnen, der hauptsächlich in den Strand- oder vielleicht besser 
Grundgewässern lebt. An was für einen Fisch man dabei zu 
denken hat, muss natürlich vorläufig unentschieden bleiben. An 
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ähnlichen Namenbildungen fehlt es aber in den jetzigen Sprachen 
nicht: vgl. Grundel, ferner mit Strand-, Schlamm-, Grund, 
Sand- u. a. gebildete Namen usw. 


Z. 10. Von aussergewöhnlichem Interesse ist der folg. Fischname: 
$e-e-nu. Wir können im Assyrischen bisjetzt nur ein Senu-Wort 
nachweisen, bekanntlich = „Sandale“ (Etymol. GEs.-Bunu!3 527b). 
Nun ist es natürlich kein Zufall, dass das gr. oavdalov, „San- 
dale“, das aus dem Persischen entlehnt ist, auch als Fischname 
vorkommt und in diesem Sinne auch ins Aramäische in der 
Form 5:> eingedrungen ist! Vgl. Löw n:r 63. Und noch 
mehr: wir finden dieselbe Namengebung wieder im lat. solea 
„Sandale“, das als Fischname gebraucht wird und noch heute in 
der ichthyologischen Nomenklatur als Solea vulgaris fortlebt. 
$enu, oavdakov, solea, sowie deutsch Sohle, engl. u. franz. sole, 
span. suela, portug. solha, ital. soglia, schwed. sola usw. (s. BREHM 
227) und wahrscheinlich auch der übliche deutsche Name für 
flunderartige Fische Scholle (s. Kruse art. Sohle) sind alle 
derselben Vorstellung entsprungen. Mit Solea vulgaris, 
Pleuronectes solea wird bezeichnet der zu den Flunderarten 
zählende Fisch (See)zunge (vgl. bei Löw a. a. O.: Bovyiwo- 
cov, ya ld: “19 Sy zuo>!), der in der Tat die Form einer 
dünnen, länglichen Sandale hat (man vergleiche z. B. die Abbil- 
dung bei PuEerx, Fische, Taf. 16). Somit steckt auch im assy- 
rischen senu — das also „Sandale“, nicht „Schuh“ heisst! — der 
Name eines schollenartigen Fisches. In der linken Kolumne wird 
wohl Br. 212 oder 213 zu ergänzen sein. 


Z. 11—14. Wie schon mehrere der oben besprochenen Fischna- 
men deutlich zeigen, mussten die Assyrer, in Ermangelung origi- 
naler Namen für mehrere Fische, später, als sie es lernten diese 
zu unterscheiden, ihre Zuflucht zu allerlei sonstigen Appellativen 
nehmen und diese auf die Fische übertragen oder sie liessen be- 
sonders charakteristische Züge und Merkmale dabei bestimmend 
sein. Ein sehr beliebtes Mittel war, wie schon im Anfang an- 
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gedeutet wurde, Namen für Landtiere auf Grund irgend- 
welcher Ähnlichkeit auf Fische zu übertragen. ! Für diese Er- 
scheinung im Assyrischen liefert der Abschnitt Zz. 11—14 un- 
seres Syllabars einen deutlichen Beweis (vgl. auch noch unten 
passim). 


Z. 11. sa-a-ri ist sonst als Name eines noch nicht zu bestimmen- 
den Landtieres bekannt; die Belegstellen findet man bei Hun- 
Ger, Tieromina 154. Ihm ist es jedoch entgangen, dass wir 
an dieser Stelle für jeden Fall mit Fischnamen zu tun haben 
und dass HA also nicht zum Ideogramme gehören kann. Lei- 
der ist das Ideogramm, das uns die Bedeutung von säru als 
Landtier könnte ermitteln lassen, bis auf wenige Spuren weg- 
gebrochen; weder SAI. 6325 noch 7683 können hier in Betracht 
kommen, dagegen sprechen nämlich die Spuren des letzten 
Zeichens (gegen Hunger 154 Anm. 5). Was säru als Fischname 
bedeutet haben mag, ist natürlich zur Zeit unmöglich zu ent- 
scheiden. 


Z. 12. 3e-el-li-bi ist, wie auch die Reste des [deogrammes zeigen, 
das sonst als Name für „Fuchs“ bekannte Wort Selibu.2 Zu 
diesem Namen vgl. den zu den Haien zählenden Seefuchs, 
Meerfuchs, Alopecias vulpes (BrEHm 450), angeblich we- 
gen seiner Schlauheit so genannt.? Näheres lässt sich vorläufig 
dieser Stelle nicht abgewinnen. 


ı Vgl. deutsch Seekatze, Seewolf, Sechase, Seepferdchen etc. 
Für die semitischen Sprachen vgl. Löw passim. 

2 Nicht etwa mit arab. sılbahun (nach Weıisssach heute im Iraq: 
salbuh isian) zu verbinden (s. darüber Löw n:r 23), wegen des Ideo- 
grammes für „Fuchs“. Zudem ist dieser Fischname richtiger mit s 
anzusetzen. 

3 Zum Vorkommen des Haifisches im Euphrat-Tigris vgl. noch un- 
ten S. 47. Nicht ohne Interesse ist der auffallende Umstand, dass die 
in anderen Sprachen zu findenden Entsprechungen der in Zz. 12—14 
vorgeführten Fischnamen alle auf den Haifisch hinweisen. Vielleicht 
lag also der assyrischen Anordnung der Zeilen ein „System“ zugrunde, 
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Z. 13. Zu kal-bi vgl. arab. kalbu-Imäa’s, kalbu-Ibahr:, deutsch Hunds- 
hecht, Hundshaie, franz. chien de la mer, ital. pescecane, 
gr. xapxaolas vo», alle = „Haifisch“; usw.! Ebensowenig wie 
bei dem vorigen und folgenden Fischnamen lässt es sich auf 
Grund solcher Parallelen ausmachen, was für Fische die assy- 
rischen Namen bezeichneten. Das psychologische Moment bei 
solchen auffallenden Ähnlichkeiten in der Namengebung ver- 
schiedener Völker ist dagegen nicht ohne Interesse. 


Z. 14 pi-a-zu. piazw scheint als Landtier, wie auch sein Syno- 
nym Aumsiru (Etymol. GEs.-BunL!5 218%), zu der Gattung der 
Schweine zu gehüren.2 S. DHWB 514°; M.-A. 790°; Hunger 
87, usw. Etymologie unklar (ein etym. Versuch bei DELıTzsca, 
Ass. Studien 61). Was piazu als Fischname bedeuten mag, ist 
nicht zu erkennen, zu diesem Namen vgl. aber Schweinshai 
oder Meersau, Galeus canis (Breum 445).! — In der linken 
Kolumne ist vor HA wohl Br. 11937 zu ergänzen. 


Länger als diese kurzen Abschnitte ist dagegen das Fischna- 
menverzeichnis der altbabylonischen Tafel Bu. 931—5—9, 285 (CT 
11 ff.), die „a classified list of names of natural objects“ enthält. 


ı Vgl. die vorige Anm. 

2 Gegen KB VI (1) 538 bezeichnet dagegen assyr. aiasw nicht 
„Schwein“ trotz dem ähnelnden Ideogramme (SAI. 396). Ob Jensen 
aiası auch etymol. mit piazu (etwa wWa-a-zu zu lesen) zusammen- 
stellen wollte, geht aus der betr. Stelle nicht hervor, die einmalige 
Schreibung bi-a-zu zeigt aber, dass sie für jeden Fall zu trennen sind. 
Dass aiasw nicht „Schwein“ bedeuten kann, zeigt l:o der Umstand, 
dass aiasu ein kleines Tier sein muss (vgl. nur die von DHWB ange- 
führten Belege, wo es ein äusserst kleines Tier ist); 2:0 die Etymo- 
logie. Mit Haupr ZDMG 65,564 jedenfalls = abess. 'ais „Maus“. 
Vgl. dazu noch arab. “halatun „animalculum*, "diawtatun „mus“, 
äthiop. (mit sekundärem n) ’ansawä (besser: “ansawä) „mus“ (DıLımann 
180). avrasu also „Maus“ oder „Ratte“ (so auch schon HUNGER und, wie 
ich nachträglich sah, Homme, Säugetiere 384). 
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Der uns hier beschäftigende Abschnitt erstreckt sich von Side C b 
8 bis Side D a 7 (pl. 13—14) und umfasst also nicht weniger als 
55 Zeilen. Leider sind jedoch die Namen fast durchwegs ideogra- 
phisch geschrieben, auch ist die Tafel gerade hier äusserst schlecht 
erhalten. Auf eine fortlaufende Umschreibung muss ich deshalb 
hier verzichten. 


CT VI13b8-14 a7. 


Erklärungen. 


Pl. 13, 8. Des hier vorliegenden Fischnamens wurde schon oben 
(zu 93074, 2) kurz gedacht. Nach dem dort Gesagten würde hier, 
falls das erste vom Copierer mit Fragezeichen versehene 
Zeichen in TI@ zu ergänzen ist, das Ideogramm für kujpü 
(s. d.), TIG.DE.HA, vorliegen. Doch sehr unsicher, weil die 
Spuren nicht für 7I@ sprechen. Anderenfalls ist das betr. 
Ideogramm mir nicht verständlich. 


Zz. 9-12. Z. 9, SUHUR. HA, ist gleich 93074,3 und also bu[nnt] 
o. ä. zu lesen, s. oben. SAI. 6533. — Es folgen dann drei neue 
SUHUR-Komposita, die in 93074 fehlten. 2.10: SUHUR. B1(?). 
HA. Lesung und Bedeutung sind unklar. Hat man bei BI(?) an 
das Ideogramm für gibü, tamüı, dabäbu zu denken? Also: reden- 
der SUHDÜUR-Fisch? Es gibt ja in der Tat Fische, die einen 
knurrenden oder singenden Laut hervorbringen können. S. da- 
rüber unten zu sinünu. SAI. 6522. — Z. 11: [SUJHUR. 
A.AB.BA.HA d. h. SUHUR tämtı „Meer-SUHUR“. SAI. 
6531. Z. 12: [SUHUR|.ID.DA.HA d. h. SUHUR näri 
„Fluss--SUHUR“. SAI. 6532. Das sind also ähnliche Epitheta wie 
unsre fluviatilis, marinus, Fluss-, Meer- usw. Die betr. 
Fische aber auf Grund dieser einzigen Stelle näher zu bestim- 
men zu versuchen, kann natürlich nicht in Frage kommen. Dem 
zu SUHUR.HA Gesagten gemäss hätten wir jedoch auch hier 
mit Arten der Familie Cyprinidae zu tun. 
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72. 14 ist vielleicht das erste Zeichen TI/@. Dann könnte man, wenn 
Z. 8 nicht TIG.DE.HA zu lesen ist, hier nach T/G [DE] 
ergänzen. Wahrscheinlicher scheint mir jedoch, dass die Spuren 
des ersten Zeichens zu SUHUR gehören; wir hätten dann in 
Zz. 13—14 weitere SUHUR-Verbindungen anzunehmen! 


Z. 15—31 sind leider zu arg verstümmelt, um eine sichere Lesung 
zu ermöglichen. 


7. 32. Das erste Zeichen jedenfalls ZID. In der Tat kommt 
der Fischname LID.HA auch sonst vor, nämlich DA. 14, 
5—6 — Choix I 198, 13—14! und CT XX 32, 57. Vgl. schon 
meine „Körperteile* S. 157 oben. Nach IIR 39, 51 e (SAI. 
6666) erscheint die Lesung da-du als möglich. Wenn dem so 
ist, liegt wohl das bekannte Wort dädu „Liebling“ in über- 
tragenem Sinne hier vor.2 — Eventuell könnte doch nach LID 
etwas dagestanden haben, z. B. SUHÜUR, vgl. den Fischnamen 
LID.SUHUR.HA mit unsicherer Lesung (SAI. 6662), wovon 
schon oben die Rede war (zu 93074, 4). 


Z. 33. Das erste Zeichen wohl das für arku. Zwischen ihm und 
HA scheint nichts zu fehlen. Lesung unbekannt. 


7z. 34—38 sind wieder fast gänzlich weggebrochen. Das erste 
Zeichen in Z. 39 bleibt mir unlesbar. 


Z. 40. Das ist fraglos das Zeichen für puhädu, Br. 5489. Dass 
dem so sein muss, zeigt D. 8 Rev. 10 (ZA VIII 207), wo ein 
Fischname pu-ha-du vorkommt! S. darüber noch unten. pu- 
hädu, als Landtier bekanntlich = „Zicklein“, ist also hier als 


ı 2. 6 bzw. 14 scheint als Glosse verstanden werden zu müssen, 
bringt aber leider die Lesung von LID. HA nicht, sondern umschreibt 
es nur: kibir(?)-Su ibbalkitul-tü) 8- ...... 

®? Wenn aber IIR 39 nicht [Z]ZD. HA zu lesen ist, co könnte 
an unsrer Stelle liflu, rimu o. &., auf einen Fisch übertragen, vorliegen. 
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Fischname gebraucht worden, ganz wie oben piazu, kalbu u. a. 
Zum Namen vgl. den deutschen Fischnamen Ziege, Zicke, 
Pelecus cultratus. Zur Lesung puhädu mit p vgl. Ges.- 
Bun! 682%. 


Z. 45. Ein ganz besonderes Interesse knüpft sich an diese Zeile. 
Ich finde es nämlich ausser allem Zweifel, dass wir den 
hier vorliegenden Fischnamen in ba-al-g[i?*] zu ergänzen haben, 
wodurch die phonetische Lesung des uns schon früher bekann- 
ten Fischnamens bal-g; (DHWB 173°; Br. 290; SAI. 9886; Hun- 
GER, Tieromina 160; CT XXVL 4,11; 6,6; 17,42 f.; XXVII 
4,3; 37 a Rev. 6; Frank, Studien I 162; usw.) endgültig 
ausser Zweifel gesetzt wird. Trotzdem klingt das Wort sehr 
wenig semitisch; beachte auch, dass es durchwegs balg:, nie 
balgu oder balga geschrieben wird. Auch lässt sich, soviel ich 
sehe, kein befriedigendes Etymon aus den sonstigen semitischen 
Sprachen dafür gewinnen. 

Sucht man dagegen in anderen asiatischen Sprachen nach 
eventuellen Anknüpfungspunkten, so muss die lautliche Gleichheit 
mit dem türkischen \3JL, balyg „Fisch“ sofort auffallen. Dr. 
G. J. Ramsteot, der bekannte Kenner des Mongolischen, teilte 
mir freundlichst auf meine Anfrage über dies Wort folgendes 
mit. Er habe sich schon längst mit diesem Wort beschäftigt 
und sei zum folg. Resultat gekommen. Türk. balyg, dessen y 
ein sekundärer Hilfsvokal ist, gehe seiner Ansicht nach auf 
eine mongolische Urform *Dalgu zurück! Dies balgu sei Name 
eines anscheinend grossen Fisches: „Brachsen“? „Lachs“? Das 
Wort sei in mehrere asiatische Sprachen eingedrungen. Die 
Kalmuken kennen es, obwohl sie es volksetymologisch mit 
einem anderen etwa gleichlautenden Wort balyo „Messer“ (nach 
R. Entlehnung aus gr. wsisxvs, skrt. paragu, assyr. pilagqu) ver- 
bunden haben und es als „Messerfisch* (Pelecus) erklären. 
Auch die Tungusen, ja sogar die Jenisei-Ostjaken kennen das 
Wort (bei diesen = „Kaulbarsch“). Die Ähnlichkeit der mongo- 
lischen Urform mit unserm balgi ist wirklich frappant und Dr. R. 
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hält es für sehr wahrscheinlich, dass *dbalgu im Mongol. ein 
Lehnwort sein könnte. (Im Türkischen ist erst die Bedeutung 
verallgemeinert und das Wort zur Bezeichnung des Fisches 
überhaupt geworden. ') Meinesteils möchte ich noch hinzu- 
fügen, dass das russ. 6aabIEB „Stör“ (kommt in den grossen 
südrussischen Flüssen reichlich vor ?2) wohl zu demselben Stamm 
gehört. 

Natürlich mahnt der grosse Zeitunterschied zur grössten 
Vorsicht. Wie schon angedeutet, macht assyr. dalg:, das nach 
unsrer Stelle schon für Altbabylonien nachgewiesen ist, keinen 
semitischen Eindruck. Das mongol. *balgu kann also kaum 
aus dem Assyr. entlehnt sein, vielmehr gehen beide auf eine 
dritte Sprachgruppe (sumerisch? iranisch?) zurück. Den weiten 
Wegen aber, die das Wort gewandert zu haben scheint, wird 
man schwerlich nachgehen können. Ich wollte jedoch mit der 
Andeutung dieser merkwürdigen Übereinstimmung, die kaum zu- 
fällig sein kann, nicht innehalten. 


Z. 46. Ich möchte ergänzen: TI ba-afl-gi%). Hat man darunter 
eine besondere balgi-Art zu verstehen? Ob nicht TI vielmehr 
etwa = layüt, TI balgı also „balgi-Fänger“, „balgi-Fresser“? Das 
würde auf einen grossen Fisch hinweisen, vgl. die folg. Zeile. 


Z. 47: gar-süft"]. Gesetzt, dass zwischen 34 und [74] nichts 
(oder eventuell nur -um) gestanden hat, liegt es nahe, garsu 
mit arab. gafirsun (garsın) „Raubfisch*, „Haifisch“, aram. 
no” etc. zusammenzustellen. Diese könnten dann nicht aus 
gr. xapxeolac entlehnt sein! Das Nähere über diesen Fisch im 
Arab. u. Aram. findet man bei Löw n:r 57. — Dass es Hai- 


ı Was jedenfalls auf das reiche Vorhandensein desselben in ge- 
wissen Gewässern (welchen?) hinweist. Auch die vielen Belege für 
balgı im Assyrischen machen es walhrscheinlich, dass der Fisch im 
Euphrat-Tigris reichlich vorkam. 

2 Auf dem Helsingforser Markt wird der balik-Fisch als ein 
grosser Leckerbissen feil geboten! 
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fische im Persischen Meerbusen gab und noch gibt, ist sicher. 
Bei Bagdad ist eine Haiart Carcharias gangeticus gesehen 
worden, vgl. Paracky a. a. OÖ. PETERMANN, Reisen II 126!, hat 
12 Stunden nördlich von Bagdad mit eigenen Augen einen todten 
Haifisch gesehen! usw. (WeısssachH hat einen iräqischen Fisch- 
namen kösag, den er folgendermassen erklärt: grosser Raubfisch 
im Tigris, nicht im Euphrat, beisst und verstümmelt Menschen, 
aber schwerlich „Haifisch*. kawsagun in den Wbb. „Schwert- 
fisch“, was zu W:s Angabe stimmen würde. Vgl. auch PETER- 
MANN, 1I 1262, der einen Schwertfisch im Euphrat gesehen hat.) 
Vgl. auch oben zu Sellibu, kalbu und piazu. 


2.49. Wohl etwa $a bürı zu lesen: „der in Brunnen wohnt“. 
Also ganz: ähnlich gebildet wie oben 3a hüpi. Möglich, dass 
man büru nicht so speziell zu fassen hat, sondern als Teich, 
Kanal, Graben o. ä. Vgl. PU = hiritu, Suplu etc. Vel. unser 
Teichkarpfen, Teichforelle u. ä& — Oder wegen der Verlän- 
gerung mit -ra sumerisch, nig-bur-ra, zu lesen? 


Zz. 50. 51. 55 enthalten Berufsnamen, die (scherzhaft?) auf Fische 
übertragen sind. Die zwei ersten sind nicht mehr zu ergänzen, 
nur das Determinativ amel ist deutlich zu sehen. Z. 55 da- 
gegen SU.I,.d.h. gallabu „Barbierer“. Diese Lesung SAI. 5144 
einzusetzen. Für ähnliche Namen vgl. unser Schuster, Tinca 
tinca, Schneider, Alburnus bipunctatus, Sterngucker 
(Sternseher, Himmelsgucker), Uranoscopus scaber (weil seine 
Augen auf dem Kopf sitzen und immer gegen Himmel gerichtet 
sind), usw. Demnach viell. auch CT XI 41 b 29 8 UÜ.HA, 
ba’iru als Fischname zu fassen? S. schon oben S. 35 Anm. 


2.52. Das erste Zeichen wohl doch SUR, vgl. pl. 14 b 12. 34; 
c 7, trotz dem überschüssigen schrägen Keil. Wenn dem so 
ist, so sind Gruppen wie pl. 14 b 32—4 wohl zu vergleichen: 


I W. hat auch einen Fischnamen abu suuaf „pater gladioli“, 
„breit, platt, kleine Schuppen“, also keinesfalls der Schwertfisch. 
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GA.SIR.HU, NUNUZ= pilü). @QA.SIR.HU, SUR(= 
admu. Br. 9075; vgl. märu, SAI. 6821). GA. SIR. HU, d. h.: der 
@A.SIR-Vogel! und verschiedene Bezeichnungen des Jun- 
gen dieses Vogels. Ähnliche Gruppen jedenfalls auch pl. 14 b 
10—12 und ce 5—7. Nun halte ich es für sehr wahrscheinlich, 
dass auch pl. 13 b 52 dieses SUR vorliegt, dass also hier von 
der Brut irgendeines Fisches die Rede ist. Was für ein Fisch- 
name aber auf SUR gefolgt hat, ist schwer zu ermitteln. Man 
hat wohl nicht das zweite Zeichen in am£&lu zu verbessern 
(es fehlt nur ein Keil!) und nach SUR den Z. 51 vorliegenden 
Fischnamen zu ergänzen?! 

Vielleicht liegen auch iu Zz. 42—442, wo nur das Zeichen 
NUNUZ, d. h. „Junges“, „Brut“ u. ä., zu sehen ist, ähnliche 
Bezeichnungen vor? Man vergleiche K. 8274 (CT XXVIII 34), 
7—9, wu zwischen den Fischnamen alluttu und binütu desgleichen 
NUNUZ dreimal erwähnt wird! — Wie NUNUZ und SUR, 
falls das oben Gesagte sich bewähren wird, als Bezeichnungen 
der Fischbrut auszusprechen sind, bleibt unklar.* Von In- 
teresse sind aber SAI. 6091 f., wo dem NUNUZ — mit der Aus- 
sprache nu-nul — die Lesungen: da(oder ma!?)-[a-ru]® und 
een d. h. bi-[2-pu] beigegeben sind! — Mit Zz. 53°. 54. 
56 weiss ich vorläufig nichts anzufangen. 


I! Viell. lurmu zu lesen, vgl. SAL. 4355 und 3743. MVAG 1910, 
4857, AO XII, 2, 15. Belege lassen sich noch vermehren. 

2 Welches ist: das Zeichen Z. 41? 

3 Im Paralleltext K. 258 (CT XXVII 14) fehlen diese NUNUZ- 
Zeilen (zwischen 12 u. 13). 

+ Ein Name für Fischbrut ist wohl arı, Br. 4677, DHWB 124b 
(wo es aber wahrscheinlich zu aru I, Bed. 2, zu führen ist; so rich- 
tig schon M.-A.). 

5 Vgl. auch Sb 200: m/ba-a-ru. (als Var. zu a-ru „Fischbrut“)! 
Br. 4673. 

6 Zu sehen ist nur IN. HA. — Nebenbei sei bemerkt, dass das 
von DHWB 1035 als Fischname erklärte SE. IN.NU.HA kein Fisch 
ist, sondern eine Getreideart, vgl. SAI. 5426 (5427), ZBBR n:r 41 
I 26, Frank, Beschw. Rel. 64, AJSL XXVIII 221°, u. a. Vgl. (SE). 
IN.NU = tibnu. 
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Pl. 14 a 2—3, 5; vgl. resp. SAI. 6026 (oder phonetisch 34-/ah(?)-ha), 
33091, 4872. Welches ist das Zeichen Z. 4? Ob = 5? 


Z. 6. Das erste Zeichen wielleicht nicht XA (so SAI. 486), son- 
dern DE (das Zeichen ist schraffiert). DE.ZA.ZA kommt näm- 
lich als Landtier häufig vor; vgl. SAI. 3164, dazu Hungrk, 
Tieromina, 842, 151; K. 4152 b 3—4, CT XXVII 4, 8; 7, 27, 
usw. Der Name wäre also hier auf einen Fisch übertragen. 
— Vielleicht jedoch besser XA.ZA.ZA, weil auf KA folgend. 3 


2.7. SA@.KUD.HA. SAI. 2293. Diese Zeichengruppe ist sonst 
| nur als Gottesname, NIN.IB, belegt, Br. 8539, CT XXIV 3 
18, XXV 11, 34. Ich halte es gar nicht für unwahrscheinlich, 
dass auch hier der Gottesname, auf einen Fisch übertragen, vor- 
liegt. Für ähnliche Namen vgl. Zeus faber (Heringskönig; 
BrEHM 96), Gotteslachs (Zeus luna; Brenm 101). Ferner Na- 
men von Würmern wie Venus, Nereis, Medusa usw. Man 
erwartet allerdings das Götterdeterminativ, wie CT VI 14a 15. 

19 f. (auf Vögel übertragene Götternamen). * 


ı Dem Ideogr. gemäss ein langer, „untertauchender“ (fibir) Fisch. 

2 Ein „redender* Fisch? 

> Ein anderes Tier bezeichnet LID(AB).ZA.ZA, SAI. 3164, 
6665, 10515, 11169. Auch CT XXVII 4,6. apsasü zu 16680 DAGr? 
210. DAL> 30. CT XXI 48, 6 a. LID(AB) in LID.ZA.ZA wohl 
„Kuh“. — Das fremde Element ZA. ZA noch in BUR.ZA.ZA CT 
XVII 42, 2; 44, 76; 45 m (nach Tuoupson = barsüs, s. LEvY s. v.). 

4 Es scheint mir übrigens sehr wahrscheinlich, dass auch K. 
8274,5 (CT XXVII 34): Summa sinnistu SAG. K[UD.HA tulid 

.] zu ergänzen sein wird. Leider ist im Paralleltext K. 258 
öbe: (CT XXVU 14) die betr. Zeile „erased of the scribe“. Der 
ganze Kontext fordert hier einen Tiernamen und zwar im Hinblick auf 
die folg. Zeilen am liebsten einen Fischnamen. Die Lesung S41@. 
DIU| = gaggadu = „Kopf“ — es ist ja in diesen Omina häufig die 
Rede vom Gebären von Körperteilen — kann nicht in Frage kommen, 

4 
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D. 8 Bev. 9 ff. (ZA. VIII 207). 


NAM.HA si-nu-nu 
SAI. 8109 ! pu-ha-du 
NINDA?.NI.L1.HA u-ru-tü 
NINDA.AS.HA a-bu-ta-nu 
NINDA.AS.HÄ | zin-gur 


Erklärungen. 


Z. 9. SAI. 1256. Wie das Ideogramm zeigt, muss sinünu mit 
_ sinüntu, sinundu „Schwalbe“ etymologisch zusammenhängen. Es 
kann aber m. E. keinem Zweifel unterliegen, dass der Name 
des Fisches sekundär ist, dass also der Vogelname erst auf den 
Fisch übertragen worden ist, wie wir diesen Vorgang schon 
oben in mehreren Fällen beobachten konnten, trotz des auf- 
fülligen Fehlens des Femininzeichens, was auf eine un- 
gekehrte Übertragung hinweisen könnte. Bis jetzt ist nämlich, 
soviel ich weiss, nur die Femininform als Name der Schwalbe zu 
belegen. Wie dieses Wegfallen der Femininendung zu erklären 
sei, mag dahingestellt sein?, wir finden aber sinünu auch als 


wegen Z. 24, wo qaqqadı unter lauter Körperteilnamen uns begegnet. 
Die Lesung gaggadu in Z. 5 könnte nur insofern möglich sein, dass 
dies Bezeichnung eines Tier- bzw. Fischnamens sei. In der Tat gibt 
es Fischnamen wie gr. x£gadoc, Mugil cephalus, Grosskopf, Brenu 
161, Löw n:r 58; ferner Squalius cephalus, der nach Pıuackv a. 
a. OÖ. im Euphrat und Tigris vorkommt. Leider lässt sich wegen des 
schlechten Zustandes dieser Zeile vorläufig nichts mit Sicherheit be- 
haupten. 

! Das Ideograınm ist zu unsicher, um eine Umschreibung mög- 
lich zu lassen. 

2 Br. 4653. Ba. das „System“ io Zz. 11—13! Vel. S. 32. 

° Vielleicht hat etwaige volksetymologische Anknüpfung an das 
ähnlich klingende nina (sinimu!) dazu mitgewirkt! Oder vielleicht 
nur sprachliche Differenzierung? 
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Eigennamen in den neubabylonischen Kontrakten, s. TALLavist, 
Neubab. N:buch 183 und 326®, wo es T., freilich zweifelnd, 
durch „Schwalbe“ wiedergibt. Weil sich aber sinunu als Neben- 
form zu sinüuntu „Schwalbe“ nicht belegen lässt, so muss im 
n. pr. Sinünu der Fischname stecken (vgl. unten abutänu) und 
sinünu „ein Fisch* und sinüntu „Schwalbe“ müssen getrennt 
werden. " 

Dass ich den Fischnamen srnänu für sekundär halte, beruht 
nicht nur auf ähnlichem Vorgang bei mehreren anderen assyr. 
Tiernamen !, sondern findet eine sichere Stütze in auffälligen 
Übereinstimmungen in anderen Sprachen. \gl. arab. buhärun 
„Schwalbe“, aber auch „ein Fisch“, nach Forskär, Deser. ani- 
mal. p. XI und 46 eine Sciaena-Art; s. auch Edrisi, übers. 
JaUBERT 1 134. Ob die weisse Brustfarbe gewisser Sciaena- 
Arten (vgl. z. B. Prers, Fische, Tafel VII 6 und den Text 
dazu) oder der knurrende, „Gesang“-ähnliche Laut, den sie her- 
vorbringen können, zu der Namensgleichheit Anlass gegeben 
hat?? -— Beachte ferner türk. US, qyrlanghydj, „Schwalbe“, 
aber auch „ein Fisch“, nach ” ForskäL a. a. O. XVI eine 
Trigla-Art. Es gibt zwei Arten von dieser Familie, nämlich 
Trigla gurnardus und Trigla hirundo!! Gr. xedıdwvoyugo! 
Brenum 132, PLenn 127. Die können beide sich auf Land be- 
wegen und bringen, wenn sie aus dem Wasser genommen wer- 
den, einen ziemlich lauten knurrenden Ton (daher deutsch 
Knurrhahn!), hervor. 

Ist die Übereinstimmung im Übertragen des Namens der 
Schwalbe auf Fische schon in diesen Beispielen auffällig, so 
eilt das um so mehr für das folgende. Beachte nämlich arab. 
watwätun, das einerseits „eine Schwalbenart“ und „Fledermaus * 
andererseits „piscis volatilis“ bezeichnet. Dieser Fisch kann kaum 
ein anderer sein, als der bekannte „fliegende Fisch“, Exo- 


! Vgl. auch deutsch Seehahn, Knurrhahn, Meerrabe etc. 

2 Der deutsche Name Adlerfisch, Sciaena aquila, beruht wohl 
auf Jder auffälligen Grösse (2 m. und darüber), die dieser Fisch er- 
reichen kann. 
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coetus volitans, der ja bekanntlich mit Hilfe seiner enorm 
kräftig entwickelten Brustilossen wie ein Vogel ziemlich hohe 
und lange Sprünge zu machen imstande ist. Nun ist für uns 
von grossem Interesse zu konstatieren, dass die bekannteste Art 
der Familie der Hochflugfische deutsch gerade Schwalbenfisch 
genannt wird, Brenm 313! Und in der Tat muss man gestehen, 
dass der Schwalbenfisch im Fluge — man vgl. die Abbildungen 
bei Brenm und Prem, Taf. XVI, 7 — den Eindruck einer 
Schwalbe macht. 

Auf Grund des Gesagten halte ich es nicht nur für gar nicht 
ausgeschlossen, sondern im Gegenteil für höchst wahrscheinlich, 
dass assır. sindnmu einen Flugfisch bezeichnet hat, von dem 
es in den Tropen mehrere Arten gibt und der wenigstens im 
Persischen Meerbusen sicher nicht feblte (vgl. z. B. Sacnar, 
Am Euphrat und Tigris S. 10 f.). 

Die Etymologie von sinuntu (sininu), arab. sunänuwatın, 
sunanlialun, aram. s’nunt)a ist bekanntlich noch nicht ermittelt. 
Ob sinintu, wie ZinMmerN ! KAT? 4315, allerdings sehr zwei- 
felnd, vorschlug, mit dem Gottesnamen Sin zusammenhängt, 
bleibt doch sehr hypothetisch, trotz der einmal sich findenden 
auffallenden Schreibung "Sin-u-nu (Nbk. 138. 22), welche auf 
künstlicher Erfindung beruhen mag. 2 


a 


ı Z. scheint sindanu noch als Vogelnamen betrachten zu wollen. 

2 Könnte die schwankende Schreibung im Assyrischen — ces 
kommen auch sinundu und Sinianüte vor! — auf fremdländischen 
Ursprung hinweisen? |[Korrekturzusatz: Wie ich bei Erıkson, Natur- 
Jjud och djurnamn S. 59 u. 61, nachträglich sah, hat schon VArRo den 
lat. Namen für „Schwalbe“, hirundo, als schallnachahmend (hir!) er- 
klärt. Vel. Waupe s. v.! In der Tat komnit sinündu lautlich dem 
lat. Wort ziemlich gleich. Für $ im assyr. vgl. assyr. summalu „Taube“ 
gegenüber arab. kamamatın (s. schon ZDMG 65, 521), das sicher 
schallnachahmend ist (assyr. Aummatu, s. MSuppl., ist kein Voerel). 
Auch lat. tin(n)uneulus „Turmschwalbe* dürfte onomatopoetisch sein 
und ist dem assyr. Wort auffallend ähnlich! Vel. hebr. szs, schall- 
nachahmend” Vielleicht wird sieh daher unser Wort am besten 
onomatopoetisech webildet erklären. 


als 
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Z. 10. pu-ha-du zeigt mit Sicherheit, dass diese Lesung CT VI 13 
b 40 einzusetzen ist (s. oben S. 44). 


Z. 11. Mit ü-ru-töü (SAT. 3197) weiss ich nichts sicheres anzufan- 
gen. Möglich wäre doch vielleicht an arab. s,e zu denken. 
Zu diesem Fischnamen vgl. zuerst PSmitH 2024. 2026. wo der 
gr.-syr. Fischname uasric („Sprotte*, engl. „sprat“, Clupea 
sprattus!)? teils durch s> (wohl auf einem Irrtum beruhend, 
denn s> ist „Aal“, Löw n:r 5?) teils durch Sy erklärt wird. 
Vgl. dazu Dozyv \s,e „pajot“ (poisson) *, auctore BURCKHARDT, 
Syria (engl.)® 66. S. Löw n:r 4, Anın. — Unsicher. Die Le- 
sungen 3amrütu und usubiptu sind auch möglich. 


Z. 12. Zu abutänu s. SAL 3193. Vgl. dazu das von MEISSNER 
schon herangezogene a-b[u-ta]-nu-u?* in 41495, 11 (CT XI 


1 Damit stimmt Bar Bauıir's Angabe, wasıric sei „ein kleiner, 
dem bei den Aramäern geldan@ genannten ähnlicher Fisch“, denn 
geldan® sind „kleine, in Salz eingelegte Fische“ (vgl. Löw n:r 4). In 
den gr. Wbb. wird wasvic desgleichen als ein kleiner, in Salz einge- 
legter Fisch erklärt. 

2 ucıvis nach Hüsschmans 364 armen. Lehnwort. -——- wasvic 
scheint fortzuleben in Sparus maena, Laxierfisch, worüber s. 
Oxen, Tierreich VI, 3 (Fische) 226 f. (fehlt bei Brean), ital. mendole. 

3 Auch im Iraq girrtia oder “irrtia („ohne Schuppen, breites 
Maul, Zähne“, WeissBach; vgl. PETermann, Reisen II 126, 8). ya 
als Glosse zu wasrdsg könnte dadurch seine Erklärung finden, dass man 
das zweite Aequivalent “,e vom Stamm “ri „nackt sein“ ableitete und 
darin demgemäss einen Namen für „Aal“ o.ä. erblickte. Auch geldäanz, 
von geld „Haut“, könnte man in dieser Weise erklären (vgl. finn. 
nahkiainen „Neunauge“ von nalıka „Haut“!.. Es scheint, als ob die 
syrischen Lexikographen selber über diese Namen nicht ganz im Rei- 
nen gewesen wären. 

* Fehlt in allen mir zugänglichen franz. Wbb. Die Unter- 
suchung „Les noms des poissons dans la langue francaise* von P. 
BARBIER fils (in Revue des langues romanes 1909 ff.) stand mir nur 
teilweise zur Verfügung. 

5 War mir nicht zugänglich. 


Zur Ergänzung des Iq 
Wort kommt auch als 


nis): AO-Dent-tanum) fem. 40 


€Ogrammes vgl. SAL 3193. Das 


L. 13. zin (drei Winkelhaken) -gur. 


Ideogramm dasselbe wie in 2: 
12. SAL 3194, Vgl. dazu [2%-i ] 


01. = Sb 991] : zin- 

Iur-rum (DALS n ichti 

Br. 4676, das’da 
zingurru dürfte etyinologis 


anra 
identisch Scin. Arab. Zagla)run bezeichnet einen 8Tossen 
Fisch“ (so ua REYTAG), nach von VULLERS II 503 zitierten 


Tigris GN, gi 
(Pers. Mitt, von Prof. Wr 
RRYTAG Qalanımn, mit /! ? könnte dur 
den sein. _ Vel. auch oben S. 36l, 
* Dasselbe Ideogr. auch = ayy (Sa nun), was aber kinen 
Speziellen Fisch bezeichnen, Sondern Name für »Fischbrut« 


Sein diirfte 
(5. schon oben S. a), 93074.8: At-[inguru 2]: oben S, 373 


ch Assimilation ang entstan- 
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noch heute bei den Bewohnern des Euphratufers fortlebt. Vgl. 
nämlich PETERMANN, Reisen im Orient Bd. II S. 126: „(ein 
Fisch), Binnije [s. darüber oben] von den Arabern, von den 
Mandäern Singüra genannt.“ Soll kleiner sein als gitlan. 
Das kann natürlich nichts anderes sein als unser zinyurru. 
Ob auch die jetzige Bedeutung mit derjenigen von zingurru 
identisch sein wird, lässt sich schwerlich entscheiden. ! 


Es mögen zum Schluss einige sonstige assyr. Fischnamen folgen. 


IL.BU.HA, SAI 3323; Huxcer, Tieromina 84. 160. CT 
XXVLHI 32, 25. Ob ideographisch oder phonetisch zu fassen? 

zigtw. Eventuell ist ziö-ig-um HA, SAI. 275 Ideogr. TAR, 
als Name eines Fisches zu fassen; vgl. unser Dornfisch, Stechling, 
Stachelfisch usw. BrEeum 164 f. (SacHau a. a. O. 12). Möglich 
ist auch die Fassung zigit nini, dann wohl „Fischgräte“, s. meine 
„Körperteilnamen“ 143 f. 

HI.IN.BAR.S4AB.HA, bisher nur als Sternname belegt, 
SAI. 11115. 

nahiru, wohl „Walfisch“, vgl. schon meine „Körperteilnamen“ 
S. 23, Anm. 3. 

NUN.HA, Sm. 995,1 (CT XIV 14), mit der Aussprache $ü- 
EERTR VR 27 c—d 31 hat dagegen $x-u, d.h. wohl nüanu. Mit 
DHWB 454* jedoch wohl ein spezieller Fisch, trotz NUN = nünu. ? 

NUN.BAR.BIR. HA, SAI. 1731, dazu noch ZA XV1170,30.3 


1 [Korrekturnachtrag: Nicht ganz von der Hand zu weisen ist 
jedoch, trotz des Zischlautes, ein Zusammenhang mit dem Tiernamen 
sim/nkurru, worüber M.-A 766°, DHWB 503°, AO XUI, 15%. Der 
Name des Landtieres wäre dann auf den Fisch übertragen. Die Identi- 
fizierung mit arab. zagrun würde dann hinfällig, — Fıetıua, Brief- 
wechsel Bölibnis 98, stellt zu sinkurru den Pflanzennamen sung kirtu, 
„die Nahrung des 8.“; vgl. dazu syr. sungirtä, „eine Wasserpflanze“.] 

2 Was ist IR 7 g-h 27 = VR,39 g—hı 31: NUN.UD. 
KA. BAR! nu-un-nu? 

® Ein BAR.BIR ist aus SAI. 1133 bekannt. Lesung unsicher. 
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nün timri. K. 4362 Obv. (CT XIX 20), 20 f.: nin tim-ri, 
mit den Ideogr. SU.KAT.HA und HA.DE.... A. SAI. 5108, 
9094. timru, wie auch tumru „Asche“, von t/temeru „verscharren“ 
(auch arab., syr.), wovon temeru „gesagt vom Feuer“ sicher nicht zu 
trennen. Vgl.syr. ınirta, arab. tumrüs „Aschenbrot“ (LANDSBERGER)! 
nün timri daher „ein sich eingrabender Fisch‘. 

Den Flussnamen Sa-lu-a-ra „am Fusse des Hamani-Gebirges“ 
(KB I 158,50) soll, nach persönlicher Mitteilung MEıssxers, SACHAU 
irgendwo mit dem Fischnamen adloveog, syr. zrlabräia etc., arab. sıl- 
lawrun (Löw n:r 65!) zusammengestellt haben. 

SAL. SAL. HA, Sm. 995,2, mit der Aussprache: nim-........ 
Br. 10972. 

. SU.BAR.HA, ZBBR n:r 50 Col. II 9. Beachte das 
folg. 2s-hu teppus; ishu bekamntlich auch sonst von Fischen gesagt 
(DHWB s. v.); VAB IV Index nunmehr „Menge“(), was sicher 
nicht richtig. 

S. auch Nachträge. 


II. Einige assyrische Pflanzennamen. 


lm folgenden werde ich es versuchen, die Etymologie einer 
Anzahl assyrischer Pflanzennamen ! zu eruieren, die mir zum gröss- 
ten Teil bei der Lektüre von Löw’s Aramäischen Pflanzennamen 
aufgefallen sind. Sie bilden keine inhaltlich gesonderte Gruppe, 
weil diese Forderung an eine derartige Studie einfach noch nicht 
gestellt werden darf. Es gibt nämlich wohl kein anderes Gebiet 
der naturwissenschaftlichen Bezeichnungen überhaupt, wo die ein- 
zelnen Namen so äusserst dialektisch sind — eine Tatsache, die ja 
für alle Völker und Zeiten zutrifft. Noch heute koınnt es ja gar 
nicht selten vor, dass dieselbe Pflanze von den Einwobnern sogar 
der Nachbardörfer verschieden benannt wird. Dass daher die flo- 
ristische Terminologie der Assyrer selber sehr schwankend und un- 
bestimmt gewesen sein muss, ist selbstverständlich. Auch andere 
Umstände machen eine diesartige Studie äusserst misslich. Zuerst 
der, dass wir über die jetzige Flora Assyriens und Babyloniens, 
die zudem ohne Zweifel im Laufe der Jahrtausende grossen Umwäl- 
zungen unterworfen gewesen ist und von derjenigen des alten Zwei- 
stromlandes wesentlich abweichen dürfte, sehr schlecht informiert 
sind. Unübersteigbare Hindernisse scheint ferner die Schwierigkeit 
zu bieten, festzustellen, inwieweit die assyrischen Pflanzensyllabare 
nach einem bestimmten System aufgebaut sind und welches dieses ge- 
wesen ist. Auch bereiten die vielen Lehnwörter manche nur schwer 
zu lüsende Rätsel; usw. Bevor ein den Löw’schen „Pflanzennamen‘“ 


ı Es sei ausdrücklich bemerkt, dass ich schon ermittelte Ety- 
mologien anderer Pflanzennamen — besonders in Zeitschriften, sowie 
bei Ktcauer, MeRıssneR u. a. — soweit sie mir bekannt sind, nicht 
wiederhole, sondern als bekannt voraussetze. 
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entsprechendes assyrisches Pendant zusammengestellt werden kann, 
brauchen wir viele Einzeluntersuchungen. Hoffentlich werden die 
folgenden Zeilen zu diesem Ziel etwas beigetragen haben. ! 


atirtu, atartu (atar); atäru. 


Alle diese Formen desselben Stammes sind uns als Pflanzen- 
bzw. Holznamen bekannt. Für Belege verweise ich auf DHWB 47*® 
(K. 271 jetzt auch in CT XIV 35; K. 4152 ibid. pl. 44) und 285° 
unter hasarralu (K. 4354 auch CT XIV 18), sowie MSuppl. 5b. 
Wie schon MEIıssxEr richtig erkannt hat, scheinen atirtu usw. wohl- 
riechende (wahrsch. Garten)pflanzen bezeichnet zu haben (man 
beachte nur den Parallelismus mit arani/du, worüber jetzt ZA XXV 
3842). Im Hinblick auf diese ziemlich sichere Bedeutung lese ich 
afirtu, atartıu mit { statt des ebenso möglichen adirtu etc., denn mir 
scheint ein Zusammenhang mit dem bekannten arab. Stamm tr 
„wohlriechen“ trotz des a der ersten Silbe nicht nur nicht aus- 


ı Von Literatur nenne ich: 


Bersoren = J. B., Guide francaise-arabe vulgaire. Upsal 1844. S. 825 ff. 
Boissıer = E. B., Flora orientalis. I-V + Suppl. Basileae 1867 —88. 
D. und D. = J. E. Dissvore und G. Darman, Die Pflanzen Palästinas. 
Leipzig 1911. (S.-A. aus ZDPV; zitiert nach dem Separatheft.) 
De CanponuE = A. de C., Der Ursprung der Culturpflanzen. Leipzig 1884. 
DraGenporrr = G. D., Die Heilpflanzen. Stuttgart 1898. 


ForskiL = P. F., Flora aegyptiaco-arabica. Hauniae 1775. 
Heus® = V. H., Kulturpflanzen und Haustiere. 8. Aufl. Berlin 1911. 
Herzreund = E. H., Herbaraufnahmen aus Kal’at-Serkat-Assur. (Im Bei- 


heft 2 der OLZ. Berlin 1908.) 181 Nummern. Einzige Mono- 

graphie der jetzigen Flora von Assur. (Einiges bieten auch 

MEıssner’s und \WeıssßAcH’s Publikationen über das Iraqische.) 
Löw = 1. L., Aramäische Pflanzennamen. Leipzig 1881. 


Sonstige Abkürzungen dürften ohne weiteres verständlich sein 
(vgl. auch die Bibliographie meiner „Köperteilnamen“). — Leider stand 
mir eine ganze Reihe von diesbezüglichen Arbeiten, die ich gern be- 
nutzt hätte, vor allem AscuHeRson et SCHWRINFURTH, Flore d’Egypte 
(Caire 1887) und Post, Flora of Syria, Palästine and Sinai (Beirut 
1896), nicht zur Verfügune. 
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geschlossen, sondern sogar geboten. Von diesem Stamme haben wir, 
so viel ich sehe, im Altarabischen keine Ableitung, die direkt 
as Bezeichnung irgendeiner Pflanze stünde, dagegen hat sich 
HERZFELD, n:r 92, aus den Gärten des jetzigen Assurs eine Zier- 
pflanze *of"r, ,‚ notiert, womit dort die rauchhaarige Platt- 
erbse, Latyrus hirsutus L., bezeichnet wird. Nach AscH£rson 
et SCHWEINFURTH p. 55 heisst in Ägypten die Zierptlanze Pelar- 
gonium radula Ait. ’efr, das schon von A. und S. richtig mit 
arab. “/r = aroma zusammengebracht wurde. 

Trotz dieser Etymologie steht doch die Bedeutung von atırtu 
natürlich keineswegs fest. Zu beachten ist noch, dass afırtu und 
afartu (auch a-tar ist belegt) immer mit dem Determinativ ‘e” 
geschrieben werden, also Pflanzennamen sind, während dagegen 
das wohl zu demselben Stamm gehörende (vgl. MSuppl. 5), von 
a-fir —= atartu aber zu trennende afaru regelrecht mit dem Determ. 
" versehen ist (Ideogr. A. AM, AM und RAT, Br. 2296, 5712, 
11486, SAI. 8817, 8828, sowie DHWB 29, adiru, das schon 
MSuppl. richtig zu unserm afärı gestellt hat; also nicht „\Wasser- 
behältnis“.. Auch Kückzer, K. 71 I 50 (vgl. 46) wird AM dem- 
nach besser atürı, nicht ildayqu, zu lesen sein (vgl. Komm. 108), 
zumal "AM bisher nur als Ideogr. für atüru bezeugt ist! (ildagqu 
dagegen A. AM, das allerdings auch für afäru steht). ? Dies alles 
dürfte also mit Sicherheit für afüäru auf eine Baum- bzw.‘ Holzart 
hinweisen. Ganz positiv spricht für diese Auffassung die bisher ver- 
kannte Stelle Nerigl. 28, 29: i$tenit(-il) "irsu 3a a-ta-ri (von MSuppl. 
unter 778 gebucht), was m. E. nur „ein Bettgestell aus afüru-Holz“ 
heissen kann! 


ı SAI. 3063 also diese Lesung einzusetzen auf Grund von Zürich. 
Vok. III 18. 

® Etymologisch haben wir vielleicht zldagqu (vgl. Wbb., SAT. 
1307. 8818) mit arab. hindagiqun „Lotus* zu verbinden; so schon 
PSBA XVI 197. Ob auch die Bedeutungen sich decken, erscheint 
mir fraglich. Nach den Wbb. Appellativ = junges Bäumchen o. ä., 
wozu vgl. SAI. 8824 ff. — Jedenfalls weist das A des Ideogrammes 
sowie das Ideogr. RAT auf Wasser- bzw. bewässerungsbedürftige Pflan- 
zen bzw. Bäume hin. 
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elpitu (ellipu, elp6tu) s. $iänu. 
ammaluga. 


In dem schweren, aber interessanten Brief CT XXIX 13, der 
eine ganze Reihe von zum Teil schwer zu erklärenden Spezereien 
und Droguen erwähnt, lauten Zz. 7 f.: 3d 10 Siqil kaspim ba-lu-ha (8) 
3 am-ma-lu-ga 1 gur ku-uk-ri „(nimm)! für 10 Sekel buluhhu ?-Spe- 
zerei, 3 (Mass) ammaluga und 1 Gur kukru3-Spezerei ...... .* 
Die Etymologie von ammalıga ist von aussergewöhnlichem Inte- 
resse. ammaluga ist nämlich jedenfalls identisch mit aram. >=x (in 
Assafs Pflanzennamenverzeichnis, Löw S. 25), pers.-arab. \, das 
in unserer botan. Nomenklatur in der Form emblica“(Phyllan- 
thus Emblica, Emblica officinalis, deutsch Amla-baum, My- 
robalanenbaum; Eupborbiaceae) fortlebt! Die Früchte des er 


I Prädikat aus Z. 15: sü-hu-ur-ma li-ki-a. Suhur (auch pl. 14. 24) 
= Suhhur < sumhur; für mahäru IL,ı „empfangen“ (durch den Pa- 
rallelismus mit Zqü hier gesichert) s. Kıne, Hamm. und LANDERSDORFER, 
Briefe, Indices. mahäru (Z. 22: mu-hu-ur), Sumhuru, ligü, so- 
wie Sdamu (imp. Sd-ma-am-(ma), mit a!) pl. 13, 18. 20; 14, 21. 25, 
sind alle hier etwa „kaufen“. — Z. 10: [slu-st-un-la-li-e(!) (oder: 
[54?] QA Su-um-la-li-e?) kann schon wegen des Kontexts nichts an- 
deres sein als der in den Texten und Syllabaren zusammen mit kukru 
und buräsu vorkommende Spezereienname sunlalü (MSuppl., SAL 3554)! 
Bedeutung und Etymologie unklar. — Z. 11 ff.: bu-ra-S[xt) (auch Z. 24) 
„Oypressenparfüm* (vgl. MSuppl. s. v.), Saman a-st „Oel von Myrthe“ 
(son; vgl. KB VI) 444; SAL 2556. 3531. 3539. 9888), Saman 
Su-ur-man (auch Z. 31 und pl. 14, 18) „Oel von Cypresse*“. 

2 baluhhu eine Spezerei, s. MSuppl. 24; SAI. 3532. 3576. 8883. 
Ob etymologisch mit arab. bulähun „ilex* zusammenhängend (vgl. 
arab. Wbb. bh)? Viel. höl db. „Harz(?) von b.* 

° kukru auch Z. 21. Vgl. SAI 3538. 3552 f. 3555. Häufig auch 
in CT XXI Etymologie und Bedeutung unklar. Zu trennen von 
kurkinu „Crocus“, „Safran“ (s. ausser Wbb. [DHWB: matkänu] noch 


Meissner, Ass. St. 1129; Huxser, Tieromina 134, Anm. 9; Ges.-Buau !> 
358$). 
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wie die der RER und Ar, liefern das besonders im 
Orient wichtige ” Pharmakon“ Myrobalanum. Vgl. Löw S. 
130: „Alle drei Myrobalani genannt, gehörten im Mittelalter zu den 
unentbehrlichsten Droguen und kommen einzeln und beisammen un- 
zähligemal vor. Heutzutage werden sie höchstens als Gerbematerial 
nach Europa gebracht, im Orient aber noch viel gebraucht“. DraA- 
GENDORFF, Heilpflanzen 374: „die Früchte [der Phyllantus Emblica] 
(Myrobalani Emblicae) werden gegen Ruhr, Diarrhöe, Cholera, Gallen- 
krankheiten, die Blüthen und Blätter als stopfendes Mittel verwen- 
det“. Husemann, Arzneimittellehre (1892) S. 243; BERGGREN 864; 
STEINSCHNEIDER, Heilmittelnamen der Araber, WZKM XI 275; usw. 
Fehlt bei BoıssıEr. 

Dass unser ammaluga zu diesem Wort zu stellen ist, scheint 
mir für jedenfall gesichert. Ebenso sicher dürfte es auch sein, 
dass ammaluga, 35.8, ei fremdländischen Ursprungs sind. In der 
Tat finden wir das — Wort fast über den ganzen Orient verbrei- 
tet: skrt. aämalaka, Emblica officinalis, ba. insbesondere DrAGEN- 
DORFF A. a. O.: „Heisst in Indien Anvula, Amlakı, Avalkati, Avala 
a dig Ambala, in Turkestan Amiha, und wird auch in Persien 
Anladsch (vgl. Vunters], in China A-mo-loh-kia genannt.“. 

Zu entscheiden, welcher Sprache a. in letzter Linie entstammt, 
entzieht sich meinem Urteil. Die Schwierigkeit, seinen Ursprung 
zu bestimmen, wird nicht dadurch vermindert, dass assyr. ammaluga 
durch unsre Stelle schon für Altbabylonien (erste Dynastie, um 
2000 v. Chr.) bezeugt ist. Entlehnung aus dem Sanskrit oder ir- 
gendeiner arischen Sprache dürfte also ausgeschlossen sein. Nach 
dem Umstand zu schliessen, dass Phyllantbus Emblica noch heute 
hauptsächlich in Ostindien und China heimisch ist, dürfte der Name 
aus einer Sprache dieser Gegenden in die westlichen Kultursprachen 
übernommen sein. 


umsatu. 


Wie schon oben bemerkt, gibt es im Assyrischen 3 Wörter um- 
salu: 1:0 umsatu „Not“ (Etymologie s. 8. 5). 2:6 umsalu „Geschwür“, 
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„Geschwulst“ (Stamm s. S. 6). 3:0. umsalu „eine Pflanze“. Diese 
letztere Bedeutung wird gesichert durch V R 27 g-h 61 (CT XIV 
40), wo umsatu nach Sammu, diSu und vor 3ubbatu!, elpitu 2, mit 
denen es auch sein Ideogr. teilt (Br. 1376), steht. 3 

Den Pilanzennamen umsatu möchte ich etymologisch zum Stamnie 
Vis> „sauer sein“ stellen, wovon wir in den semit. Sprachen zahl- 
reiche Pflanzen bezeichnende Ableitungen haben: arab. hamdun „salsa 
et amara planta“, „Sauerampfer“ (Rumex acetosa), Rämidtun „Rumex“, 
hummadun „oxalis herba“; syr. hamü’tä, aram. xss'7 (ba!) „Rumex“. 
S. Löw n:r 125! Auch heute bezeichnet humaid (h"mi'd) in Assur 
eine Rumex-Art, HErzrELp n:r 141. D. und D. n:ris 1508. 1515, 
Dozy, u. a. wumsatu vielleicht daher Rumex. Wegen des (bis- 
herigen) Fehlens des Stammes im Assyr. vielleicht Lehnwort. Weni- 
ger wahrscheinlich scheint mir ein Zusammenhang mit Löw n:r 126: 
humüsta, Rheum. Von arab. himmisun, syr. hemsa „Kicher“* (Löw 
n:r 127) entschieden zu trennen. S. auch noch unten zu Sisnu. 


ingiraßu. 


Unter den Baumnamen in K. 165 (MSuppl. pl. 3) kommt (Obv. 
13) auch ein in-gi-ra-Sü vor, das m. W. usraE Aeyousrov sein dürfte. 
Etymologie und Bedeutung bisjetzt unbekannt. Meinerseits möchte 
ich das Wort etymologisch mit syr. “fagarsa = Alant, Inula 
Helenium L., dem aus den anderen semit. Sprachen kein Analogon 
gebracht worden ist, identifizieren. S darüber Löw n:r 226, PSmITH 
2798. Boıssıer 11I 186. 

Ob die zwei Namen sich auch inhaltlich decken, ist nicht. 
auszumachen. Dagegen könnte der Umstand sprechen, dass 2. an 
der betr. Stelle unter Baumnamen angeführt ist. Allein, die assy- 
rischen Determinative sind nicht immer so wörtlich zu fassen. zu- 
den kann Inula Helenium eine Höhe von 1!/, M. oder gar mehr 


1 So, nicht rubatu zu lesen, s. noch unten S. 88. — 2 S. unten 
S. 92. 

3 Streck in Babvloniaca II 187 ff. nimmt zweifelnd noch ein 
viertes zonsalu, etwa „Behältnis“, an. 
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erreichen, wodurch sich das Baumdeterminativ — das übrigens auch 
vor Sträuchern steht — erklären könnte. Zu vergleichen ist das 
arab. Aequivalent räsanun, das nicht nur die nämliche Pflanze, 
sondern auch Juniperus bezeichnet. 

Als ein Synonym zu "ägar3ä wird von den syrischen Lexiko- 
graphen der Pflanzenname sfalgina angeführt (PSmiırH 2700. 2798). 
Das ist bekanntlich assyr. sapalginu, wie das schon MEIssNER, Ass. 
St. II 292 erkannte. 


enti. 


BA III 264, 23 erzählt Asarhaddon, er babe...... gen-d-fi 
Stu *Kär-ASsur geopfert. end;fi muss also ein zum Räucherwerk 
dienendes, daher wohlriechendes Kraut bezeichnen. Dies gibt uns 
nun ohne weiteres die Etymologie von end, tı in die Hand. Der 
Stamm ist nämlich fraglos identisch mit dem arab.. hebhr., aram. 
Stamm Ahnt „einbalsamieren“, wovon arab. hinäfun, hanätun ete. = 
aroma et odoramentum, quod mortui causa paratur, „wohlriechende 
Kräuter zum Einbalsamieren“, usw. Wir haben also das Wort enti 
nicht endi zu transkribieren. ! — Vgl. vielleicht auch ZA VI 291 
II 11: ki-in-na-at an-ti SAR, eine Gartenpflanze. 

Wie bekannt, wird von diesem Stamm Ähnf der semit. Name 
für „Weizen“, arab. hintatun, aram. hittJüa etc. abgeleitet (Löw 
n:r 111; HeERZFELD n:r 168). Auch wollte MEıssxser früher (Ass. 
St. III 15) das uınstrittene Ideogramm SE.BAR auf Grund von 
K. 11187, 4 (CT XIX 6) etwa :f[futu] lesen. Doch hat er jetzt 
(SAI. 5408) diese Vermutung aufgegeben und auf Grund von II R 
44 a 66 die Lesung se-a tum vorgeschlagen (vgl. M.-A. 996P). 

Ebenso sicher aber, dass SE. BAR wenigstens später allge- 
mein für „Getreide“ stand? — 3eatu als Lesung dafür in dieser 


ı frirenti soll nach Lanpsserser auch in dem von ihm copierten 
Text K. 3455 (Rev. 17, 22) dreimal vorkommen. Korrekturnachtrag.] 
? Die Artikel von HrozsY über das Getreide im alten Babylo- 
nien (Anz. d. Wiener Akad. 2 II 1909 und 9/lI 1910) standen mir 


leider nicht zur Verfügung. 
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Bedeutung sehr wahrscheinlich (s. jedoch auch weiterhin) — 
ebenso sicher ist es andererseits, dass SE. BAR auch eine spe- 
zielle Getreideart bezeichnet haben muss. Entscheidend in dieser 
Hinsicht war Bab. Exp. VIII (1) n:r 68, wo SE. BAR durch aram. 
--n erklärt wird. SE.BAR also Gerste! S. GGA 1911, 143. 
Ges.-Bunt!® 784%. Nun hat neuerdings LANDSBERGER (WZKM 
1912) die Vermutung ausgesprochen, SE. BAR sei 3cürtu zu 
lesen. Auch das assyr. Wort für Gerste sei also von dem Stamm 
“ro abgeleitet, wovon die sonstigen semitischen Aequivalente, hebhr. 
s“ora, syr. s’@”)a ete., berkommen. In der Tat scheint die betr. 
Stelle, Br. M. n:r 80797 Rev. 4 (CT XXIX 18), diese Vermutung 
sehr nahe zu legen. Doch möchte ich die Rückseite (Vorderseite ! 
scheint eine ganz andere Angelegenheit zu ordnen) dieses Briefes 
etwas anders fassen: 


is elippam ta-ta-ra-di-ma 
is elippam. i-sa-ba-tu 

u 1-di Sa ta-ma-da-di 

1 $se-ur:tum ma-ad. 


„Schicke (übrigens) ein (oder: das) (Transport)schiff, das Schiff 
mögen die (Leute) nehmen. (Jedoch) ist die Miete, die du (dafür) 
missest, 1 (Gur) Gerste (zu) gross“. ? 

Ob übrigens in der Zeile II R 44 a 66, die deutlich schraf- 
fiert ist, Se-ur(!)-tum zu lesen?! 


urbatu s. 3iSnu. 


businnu. 


VR 26 f 65 begegnet uns ein Baumname bu-si-in-nu, dessen 
Ideogramm leider weggebrochen ist (vorher geht “lam-mu unbe- 

17. 9: an-na-nu-um kommt m. W. nur noch 8 a 7 derselben 
Sammlung. sowie CT OH 49, 18 vor. Kein nomen proprium (LAxDERS- 
DORFER, Altbab. Privatbr. 65), sondern Adverb. 

2 Wenn von maadwu abzuleiten. ma-ad könnte auch < madid 
sein (LANDSBERGER). 
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kannter Bedeutung). Sonst m. W. nicht zu belegen. Etymologisch 
hat man businnu noch nicht mit aram. büsina in Verbindung ge- 
bracht, womit es für jeden Fall identisch ist. Nun bezeichnet das 
Wort im aram. 1:0 die Königskerze, Verbascum 2:0 eine Art 
Gurke (vgl. Löw n:r 41), während es im assyr. einen Baum zu be- 
zeichnen scheint. Trotzdem könnte assyr. businnu sehr wohl Name 
einer Verbascum-Art sein, denn die Königskerzen sind stattliche 
Pilanzen und können eine Höhe von sogar 2 m. erreichen. Auch 
ist ihr Stengel äusserst fest und holzartig. Vgl. z. B. AschErson, 
Flora (des NOdeutschen Flachlandes, 1898—9), S. 623 (Verbascum 
thapsus): „die Pflanze bildet, wie die beiden folgenden (thapsi- 
forme und phlomoides), von unseren Krautgewächsen das festeste 
Holz u. wird in West-Deutschland ..... zu Stöcken benutzt“. 
Im alten Rom wurde die Königskerze zu Fackeln gebraucht (vgl. 
den deutschen Namen Fackelkraut!) Die Gleichsetzung businnu 
= Verbascum scheint mir also gar nicht ausgeschlossen, wenngleich 
sie natürlich nicht die einzig mögliche ist. (An businnu = Gurke 
kann wenigstens an dieser Stelle nicht gedacht werden). 

Für das oben Gesagte spricht ferner folgendes. Schon NöL- 
DEKE hat in ZDMG 29, 650 den aramäischen Ursprung von basina 
bezweifelt. Durch unsere Stelle dürfte sich in der Tat basina als 
assyr. Lehinwort erweisen, weil es im Assyr. an ähnlichen -innu 
Ableitungen nicht fehlt: (aJmurdınnu (Pflanzenname !), qursinnu 
„Knöchel* (s. „Körperteile“ 148), urkarınnu (S. 85) usw., wäh- 
rend sie im Aram. unbekannt sind. Zweitens hat man (PSniıtnH, 


ı Vgl. KB VI (1) 516; Meissner, Ass. Stud. II 35%. Wenigstens 
scheint umurdinnu, weil ein Dorngewächs (vgl. Wbb. unter ahar- 
d/tinnu), mit Jensen zu wrd „Rose“ gestellt werden zu müssen. Da- 
mit ist wohl auch HARdinnu identisch; vgl. noch CT XXIN 23, 2 
and viell. U R 43 c 63 = CT XIV 18 Rev. e 12 (oder nach CT XIV 
5 c 20, pl. 43, K. 4419 b 4 sowie K 7845, Catal., etwa damhur-hlum-ba 
SIR] — Lesung und Bedeutung unsicher — zu lesen?). Oder jedoch 
= arab. kardalun „Senf“, „Brassica* ete. (Löw n:r 134). Vgl. D. und 
D. n:r 103 ff., 117 ausser chardal auch chardan = Eruca sativa und 
Beraaren, Eruca: &A,5,>! Zu n statt I vgl. assyr. qursinnu gegen- 
über hebr. garsöl, u. a’ Vgl. oben S. 20. 
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BROoCKELM., NÖLDEKE a. a. O.) büsina von bäsä, hebr. büs etc. (GES.- 
Buuu!5 s. v.) „Byssos“ abgeleitet. Diesen Namen trüge die Königs- 
kerze deshalb, weil ihre Blätter stark wollig sind (vgl. deutsch auch 
Wollkraut!). Diese Ableitung scheint mir sehr plausibel, auch 
kann der Umstand, dass (das wohl auf fremdländischen Ursprung 
zurückgehende) *bisu „Byssos“ noch nicht im Assyr. nachzuweisen 
ist, schwerlich als entscheidend gegen diese Ableitung angeführt wer- 
den. Bewährt sich dies, muss businnu (oder besser büsinnu) auch 
im Assyr. Verbascum bezeichnet haben. 

Im Orient gibt es viele Verbascum-Arten. HErzrELD n:r 171 
kennt nur Verbascum Euphraticum Bth. (Boıssıer IV 343). ! 


bisru. 


Ausser dem Körperteile disru „weibliche Scham“ („Körper- 
teile“ S. 101) gab es im Assyr. ein anderes gleichlautendes Wort, 
das Name einer Pflanze ist. Dieses bzsru stellte schon MEISSNER 
(Suppl. 25°) richtig mit hbr. basal (arab. basalun, syr. beslä, äthiop. 
bäsäl) „Lauch“ (Löw n:r 54) zusammen. Seine Zweifel hinsichtlich 
dieser Gleichung wegen habasıllatu sind natürlich unnötig, weil ha- 
basillatu = hebr. h"dassele), syr. hamsaläitä, worüber s. GEs.-BunL!5 
209° (Colehicum autumnale, die „Herbstzeitlose“).2 An den betr. 
Stellen CT XIV 29, K. 8667, 11 = XIX 50 a--b 12 folgt übrigens 
auf bisru ı8-dı bzw. zer ka-ra-Sı (karasu bekanntlich = arab. ku/ar- 
räpun, syrt. karapa, nhbr. karesa „Knoblauch“; Löw n:r 169), was 
für bisru —= basal ete. entschieden spricht. Ges.-BunL nachzutra- 
gen. Das von mir (a. a. O. 101) zu diesem bisru Gesagte ist dem- 
nach zu berichtigen (vgl. auch Nachträge B, loses Blatt). 


! LasarDe, Semitica, wo (S. 52—6) über büstnü die Rede sein 
soll, stand mir nicht zur Verfügung. 

2 Ob m oder 5 ursprünglicher ist, lässt sich schwerlich entschei- 
den (vgl. Brockeıs. Grundr. IS. 231). — Liegt hier die deminutive Ab- 
leitungsendung ! vor, worüber Brocken. S. 402, „Körperteile“ 148 
Anm. 1, auch Dierrich, Abhandlungen 316? Wir werden ihr noch bei 
anderen Pflanzennamen begegnen. Vgl. auch oben (65 I!) arab. hardalun. 
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gingiru. 


K. 5424 B, 7—8 (CT XIV 38) kommt ein Pflanzenname 
som gin-gi-ru bzw. "gi-in-gi-ru vor (vgl. auch Br. 14250). In der 
sumerischen Kolumne ist nur ..... BU, bzw. ..... PIS 
zu sehen. Dies gingiru, oder vielleicht besser gingiru, ist wohl 
identisch mit aram. gargirä, mischn. gargir, talm. gargira, gargila, 
galgila, arab. girgirun, girgirun, dem speziellen Namen für Rauke, 
Eruca sativa, worüber s. Löw n:r 66. Also: gingiru < giggiru 
< *girgiru wie ganguritu < gagguritu < *garguritu „Kehle“ (s. 
„Körperteile“ 41 f.). gingiru also höchst wahrscheinlich „Rauke“. 
Ob man SAI. 4933 diese Lesung einzusetzen hat, erscheint mir äus- 
serst fraglich. — Der Name (grgr = „rund s.“) von den runden Kör- 
nern (vgl. Levy I436°). Man ass Blätter und Samen der Rauke. — 
Boıssıer I 896. HerzreLp hat nur E. Cappadocica, n:r 62. — 
Nebenform wohl e-gi-en-gi-ru ZA VI 291 Col. I 15, zusammen mit 
lauter Gartengewächsen, MSuppl. 3. 


girgisu. 


In dem Baumnamenverzeichnis V R 26 n:r 3 (61 h) begegnet 
uns ein Baumname gir-gi-i$S-su, geschrieben mit demselben Ideo- 
gramm wie tälu!, Br. 4636 f. Dasselbe Wort auch CT XXI 2, 
2: gir-gi$-Ssum, hier anscheinend als Pharmakon gebraucht; vgl. 
auch PSBA XXX 69. Etymologisch kann girg:ssuw nichts anderes 
sein als syr. garg’näsa bzw. RER mr (> arab. wi>,>) 
—= Erdbeerbaum, Arbutus unedo, der noch heute in Meso- 
potamien und Palästina heimisch ist. Vgl. Löw n:r 279, PSMiTH 
775 f., Boıssıer III 966. S. auch Heun® 410 fi. Dass der Erd- 
beerbaum zu medizinischen Zwecken verwendet wurde (CT XXIU 
2, 2), stimmt auch zu dem, was wir von ihm sonst wissen, vgl. 
Löw S. 335 (unten) sowie DRAGENDORFF, Heilpflanzen S. 509. 


ı M.-A. 1139». Dazu noch CT XIV 16, 93084 Obrv. 9: Jerti-a-lu. 
Ob stammesgleich mit tälu (M.-A. 1159; OLZ 1902, 470) = arab. 
talun, aram. tala? 
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diSarru. 


79—7—8, 188, 4 (MSuppl. pl. 26): di-Sar-rıu(-)di-Su, unter lau- 
ter Pflanzennanien. Das Parallelwort ist nach CT XI 45, 18 [z-me- 
)k-ka-ru-ru zu ergänzen (Etymologie und Bedeutung leider unbe- 
kannt). Schon Meissner selbst (ibid. 32®) hielt es für nicht aus- 
geschlossen, dass hier eventuell zwei Wörter vorlägen. In der Tat 
scheint mir diese Annahme die einzig mögliche zu sein. Die zwei 
letzten Zeichen sind wohl als das auch sonst bekannte Wort disu 
zu fassen, das in den Wbb. „üppiger Pflanzenwuchs* 0. ä. über- 
setzt wird. Ob nun diese Bedeutung das Richtige genau trifft, 
scheint mir, trotz der Bedeutung des Wortes in den meisten Sch wester- 
sprachen (GeEs.-BunL!® 169%), nicht so ganz sicher. Als Ideogr. für 
disu steht nämlich V R 27 g—h 57: U. EBÜR d. h. „Pflanze des 
Feldertrags, der Ernte, Erntezeit“!, „Pflanze, die (zur Ernte- 
zeit) reif, üppig (xu7) ist“ (vgl. Ideogr. SAR. RA, sonst auch birku, 
duhhudu ete.!). Vgl. dazu südarab. x „Frühling“, „Ernteperiode*“! 
disu daher vielleicht sogar „kultiviertes Feld- oder Futtergewächs“, 
„Getreide“ 0. ä. — Wird sich diese Bedeutung für di34 bewähren, so 
muss das vorangehende diSarru etwa eine Art Getreide oder Futter 
bezeichnen. Das passt nun in der Tat vortrefflich, denn disarru 
ist etymologisch nichts anderes als arab. dawsarun (auch dawsarun) 
Roggen, Aegilops ovata, aram. disrä, syr. desra, düusra, dü- 
Sürnä, düsarna, nach einigen „Roggen* (bzw. „Spelt“), nach ande- 
ren „Hafer“ (Avena); vgl. Löw n:r 81, BrockEeLm. PSımitH, FREY- 
TAG, Dozy u. a. (zu demselben Stamm gehört wohl auch dischar, 
Pteris aquilina, D. und D. n:r 1996’)! 

Trotz dieser Etymologie ist hinsichtlich der Bedeutung die 
grösste Vorsicht angebracht. Zunächst muss natürlich disarru (oder 
vielleicht besser: diSarru) weder Roggen noch Hafer bezeichnet ha- 
ben, zweitens ist nicht zu vergessen, dass der Hafer und erst recht 


I! Die hebr. und aram. Aequivalente des assyr. ebüru bedeuten 
„Getreide“ schlechthin! 
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die jüngste der vier Getreidearten, der Roggen, nie im Orient 
rationell kultiviert worden sind. Man lese Henn® 561 ff. („der ägyp- 
tisch-semitischen Welt blieben sie fremd“), SCHRADER, Reallexikon, 
unter den betr. Art., DE CAnDoLLE 468 f. Andererseits haben sich 
doch wilde Arten sowohl des Roggens wie des Hafers im Altertum 
wie jetzt sporadisch auch nach diesen Gegenden verirrt, das zeigen 
ja deutlich die oben zitierten aram. und arab. Namen. t Vgl. auch die 
von Löw angeführten Zitate sowie Boıssıer V 540, 673. Dem Ur- 
sprung der Kultur des Hafers und Roggens hier nachzugehen, kann 
natürlich nicht in Frage kommen, die jetzige Ansicht aber, sie habe 
schon lange vor unserer Zeitrechnung von Südost-Europa oder 
Vorderasien sich über Europa verbreitet, macht es nicht unwahr- 
scheinlich, dass die Assyrer sie wenigstens vom Hörensagen gekannt 
hätten. 

Diesen Tatbestand scheint nun unsere Stelle am besten zu ver- 
gegenwärtigen, denn die Hinzufügung disu kann m. E. nur so ge- 
fasst werden, dass disarru eine Pflanze, und zwar im Hinblick auf 
die Etymologie eine Getreideart — ob gerade „Roggen“ oder „Ha- 
fer“ bleibt nebensächlich — bezeichnete, die in Assyrien in wildem 
Zustande bekannt war, die man aber auch etwa als Kuriosität — 
sagen wir in den königlichen Gärten — kultivierte. In anderer 
Weise wird man das erklärende di$u schwerlich verstehen können. 2 
Es ist zu bedauern, dass man diSarru, wenigstens phonetisch ge- 
schrieben, sonst nicht kennt. Vielleicht wird neues Material in 
diese Sache noch mehr Licht bringen können, zurzeit ist es zu ge- 
wagt, so verlockend es auch wäre, aus dieser einzigen Stelle etwaige 
Folgerungen hinsichtlich der Geschichte der Hafer- bzw. Roggen- 
kultur zu ziehen. 


1 De CanpouLe's Behauptung, die semitischen Sprachen, selbst die 
neueren, hätten keinen Namen für Roggen gekannt, scheint also dem 
wirklichen Tatbestand nicht ganz gerecht zu werden. 

2 Möglich wäre allerdings, dass disw als Glosse zu fassen sei. 
Dann müsste auch di3arru die allgemeine Bedeutung „Getreide“ haben, 
was auch die Etymologie bestätigte! 
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zanzaliqu. 


Diesen Baumnamen ! kenne ich nur aus V R 26 h 64: za-an- 
za-li-qu, wo er sein Ideogramm (Br. 1470) mit den Baumnamen 
kullaru (Bedeutung und KEtymologie unbekannt) und kaptaru (so! 
vgl. unten zu kameSSartt) teilt. 

zanzaligu ist jedenfalls identisch mit pers.-arab. zanzalakt, 
zalzalaht = persischer Flieder, Syringa Persica, ein Strauch 
von 2—3 m. Höhe, der aus Persien stammt und als Zierstrauch in 
den Gärten angepflanzt wird. In Palästina ist heute zinzilaht Be- 
zeichnung der Melia Azedarach (< pers. x> Sl — zanzalaht) = 
indischer oder persischer Flieder (D. und D. n:r 391, DRAGENDORFF, 
361 f.; vgl. auch Dozy; Boıssıer IV 38; Hean® 517 [zur Syringa 
überhaupt]; LAmmEns, Mots derives p. XXXII; usw.)?2. Zu pers. 
h > assyr. q vgl. unten naniqu S. 76. Alle Syringa-Arten stam- 
men übrigens aus dem Orient. So geht ja bekanntlich der italie- 
nische Name für Syringa lilac (franz. lilas), woraus der Farben- 
name lila entstanden ist, auf pers.-arab. ilag, fılak zurück. ? 


zapru, zapratu. 


K. 4345 (CT XIV 28; II R 42 n:r 2) Rev. 7—8 gibt es ei- 
nen Pflanzennamen za-ab/p-ru bzw. za-ab/p-ra-ti (MSuppl. 80). Sein 
Synonym fängt mit ka-..... an. Das Wort, das m. W. nur hier 
vorkommt, scheint fortzuleben im iräq. 227 zafre, „unverwelkliche 
gelbe Strohblume“, Helichrysum Aucheri Boiss. (HErzrELD 
n:r 78), das ich in den arab. Wbb. nicht gefunden habe (vgl. da- 
geren D. und D. n:ris 179. 904). zafre im Iräq. daher vielleicht 
assyr. Lehnwort? # 


! So! Nicht „ein Teil des luluppu-Baumes“, M.-A. 288». 

? [Nachträglich sah ich, dass schon Ruzıcka 48 zanzaliqu (sic) 
zu pers.-arab. zanzalaht gestellt hat.] 

3 Vgl. auch Harver, Hwb. 455 art. Lila. 

* Wie H. bemerkt, vom St. spr auseinanderzuhalten, wovon meh- 
rere Ableitungen als Pflanzennamen vorkommen (vgl. H. n:r 43). Zu 
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In diesem Zusammenhang sei auch eines anderen Wortes zab’pru 
gedacht. In K. 4383 Obv. 20 (CT XI 40; II R 30 n:r 4) steht als 
ein Aequivalent von BAR zwischen kabittu, zumru, pagru und 
büdu ein za-ab/p-rum, das wahrscheinlich also einen Körperteil be- 
zeichnete. Br. 1796. Dasselbe Wort liegt ferner auch im Gilg.-Epos 
XI 293 (KB VI (1) 250) vor: z/sab/p-ri-$u, wofür der Kontext jeden- 
falls einen Körperteil fordert (vgl. Uxaxan’s Übersetzung, JENSEN 
liest pir(P?)-ri-$u, vgl. aber MSuppl. 80%). Für diese Vermutung 
spricht auch die Etymologie, denn zab/pru scheint arab. zubratun 
„Rücken“, „Schulter“, wovon arab. za/ufratun „Körpermitte“ (vgl. 
azfarın „magnis lateribus praeditus“) sicher nicht zu trennen, zu 
entsprechen. Das würde an der Gilgames-Stelle Sinn geben, vor 
allem passt das vorzüglich in dem Syllabarfragment, wo gerade 
büdu „Schulter“ folgt, und zumru, pagru „Körper“ vorangehn. — 
In meinen „Körperteilnamen“ nachzutragen. 


zuriratu. 


KÜchaLer, K. 71 IV 27 begegnet uns ein Pflanzenname zu-ri- 
ra-tü (bzw. zu-ri-ra pisa?), der aus Asyouevov sein dürfte Eity- 
mologisch haben wir natürlich das Wort vom Stanıme zrr abzulei- 
ten, von den in der Tat das Arabisch-persische einen Pflanzennamen 
zarirun „herba qua tingitur“ (FrREYTAG, VULLERS) abgeleitet hat. 
Von grösserem Interesse ist jedoch, dass Vurrers und Dozy (nach 
Ibn-al-Baitär) einen syrisch ausschenden Pflanzennamen 1,>,, (ohne 
Vokalisation) buchen, den Ibn-al-Baitär ausdrücklich als syrisch be- 
zeichnet. [,s,, wird von ihnen als Portulak, Portulaca oleracea 
erklärt (vgl. dazu DE CAnDoLLE 108, Löw n:r 264, der auch diesen 
Namen anführt). Nach Dozy auch = „blette“, Blitum virgatum 
(s. darüber im Semitischen Löw n:r 144). Auffällig ist aber nun, dass 
die (mir zur Verfügung stehenden) syrischen Wbb. dies Po) gar 


diesem Stamın spr könnte man auch den bekannten assyr. Pflanzen- 
namen asupir(änit)u stellen, wenn nicht vielmehr mit Meissner, ZA VI 
294, zu 'sfr „Safran“ zu führen. 

ı Trotz BAR = sipru, SAL 1057 (vgl. Körperteilnamen 145 f.). 
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nicht kennen. Sollte es etwa auf einen nachassyrisch-aramäischen 
Dialekt zurückgehen? In der Tat ist der Portulak immer bei den 
Naturvölkern ein sehr beliebtes Heilmittel gewesen (vgl. z. B. Dra- 
GENDORFF S. 205), wie auch zuriratu an unsrer Stelle als Phar- 
makon begegnet. Es sei dem wie es will, ein etymologischer Zu- 
sammenhang zwischen assyr. zuriratu und „syr.“-arab. 12) dürfte 
nicht wegzuleugnen sein. 


hambasüsu. 


ZA VI 291 II 18: ha-am-ba-su-su SAR. hambasüsu ist na- 
türlich —= arab. hurbasisun „planta grana proferens, quae cibo ser- 
vit“ (FreyTas), kalbasisun, halbısun, halbüsun, alle bei PSmıta unter 
syr. hulbisa, halbes = Vogelmilch, Milchkraut, Ornithoga- 
lum, Löw n:r 116. Das Milchkraut, wovon es im Orient unzälı- 
lige Arten gibt (Boıssıer V 211 f.; Herzreip hat zwei Arten), 
wird auch in unseren Gärten bisweilen kultiviert. Auch kambasüsu 
bezeichnete ein Gartengewächs. — Zur Form vergleiche man den 
assyr. Pflanzennamen khambagüqu (ZA VI 291 III 17 —18 sind wohl 
hambagrıyu und hambasüsu gerade ihrer lautlichen Ähnlichkeit we- 
gen nebeneinander gestellt) = hebr. h"baggüq (n. pr.), arab. (HäÜs 
etc. (das Material findet man bei Ges.-Bunn!5 209* zusammengestellt; 
vel. auch syr. harbqag@ Löw n:r 133!); ferner arab. hindagäqun 
„Lothus“, dem wohl assyr. Jldayqu entspricht (s. oben S. 592); usw. 


hanzilatu. 


MSuppl. hat aus II R 43 h 60 einen Pflanzennamen ha-an-zi- 
lu-[tu] gebucht. Diese Tafel jetzt auch in CT XIV 18 (d 14), wo 
die Copie das letzte sichtbare Zeichen als dba oder la erkennen lässt. 
Raıwuiınson hat dagegen deutlich la (MEıssner, Ass. St. D 27 liest 
ba). Die Lesung hanzilatuw — auch sonst wahrscheinlicher — scheint 
mir so gut wie sicher im Hinblick auf das allgemeinarab. hanjalun, 
nom. unit. kanzalatun — Coloquinthe, Citrullus colocynthis, 
die in Babylonien heimisch ist, vel. HErzrELo n:r 48, Boıssıer II 
759; Löw S. 332. Arab. A = assyr. h wohl wegen der Sonorlaute 
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(s. „Körperteilnamen“ 100%). Oder vielmehr durch Annahme even- 
tueller Entlehnung aus dem Arabischen zu erklären? Zur Ableitungs- 
endung 2 bei Pflanzennamen vergleiche oben habasillatu S. 66 2. 


kameS3arü. 


Dieser Baumname begegnet uns zuerst V R 26 e-—f 25: ka- 
mes-Sa-ru-u (zum Ideogramm vgl. Br. 14224). Ferner Rm. 367 
Rev. 12—14 (MSuppl. autogr. 23): ka-mes-Sa-ru (Ideogramme s. 
SAl. 3597, 3599, 3601). kamessarüt!, das m. W. noch keine Er- 
klärung gefunden hat, ist zweifelsohne identisch mit arab. kum- 
(m)aprä, syr. kumaprä (daher arab. auch kumatra) = Birnbaum, 
Pyrus communis. Löw n:r 153. Boıssirr II 653. Der Birn- 
baum ist in den Euphratländern ebensowenig wie in Mesopotamien- 
Syrien heimisch (vgl. HEHN® 626 ff., DE Canporne 285 ff.). In As- 
syrien daher sicher nur als Gartenbaum kultiviert. Dazu stimmt, 
dass der Name im Semitischen allem Anscheine nach ein Fremdwort 
ist. Welcher Sprache er entstammt, vermag ich ebensowenig wie 
Löw zu entscheiden. 

Durch diese Identifizierung, die wohl als sicher angesehen 
werden kann, entfällt die angebliche Identität von syr. kümajräa 
mit assyr. kaptaru (so Mrıssxer bei Hrun® 628, vgl. GEs-Bunn!5 
357°). Zu kaptarıu vgl. V R 26 h 63: kapf!)-ta-ru, ferner Sm. 68, 7 
(MSuppl. pl. 18): kap-ta-[ru], au beiden Stellen unter lauter Baum- 
namen. 2 kaptaru, das also nicht Bezeichnung des Birnbaums sein 
kann, dürfte mit hebr. kaftor identisch sein. kaftör dann ursprüng- 
lich eine apfelartige Baumfrucht (vgl. Levy II 392!), erst dann ein 
dieser Frucht ähnliches, kugelförmiges Zierat. Für jeden Fall ist 
also, wegen kames3arı, syr. kümapräü „Birnbaum“ von kaptaru und, 
wenn kaptaruı =: hebr. kaftor, auch von diesem zu trennen (vgl. 
schon GGA. 1898, 819). 


ı Zur Form vgl. $imes3alü unten. 

2 Abseits stehen kapturru (s. Wbb.) und kaptarru (K. 7728, 
9—11, CT XVII 18). M. W. ist nur kaptaru als Baumname zu be- 
legen (bei Heun unrichtig:.kapturu und kuptaru). 
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Der assyrische Name für „Apfelbaum“ war bekanntlich bisher 
nicht ermittelt. Neuerdings hat jedoch Meissner (bei Hran a. a. OÖ.) 
assyr. hashuru! zweifelnd als Bezeichnung des Apfelbaumes ange- 
nommen, dabei wohl an syr. hazzurä „Apfelbaum“ (Löw n:r 109) 
denkend. Beide gingen dann auf ein nichtsemitisches Wort zu- 
rück. Unsicher. 


kamtu. 


kamtu kommt in der Verbindung kamti egli des öfteren vor. 
Zunächst K. 4854 (CT XIV 18; II R43 nır 2), Obv. a—-b 20: 
sam kam-ti egli | ®*”" ha-sa-ar-ra-tum. Vgl. dazu den Paralleltext 
K. 271, 6 (ibid. 35): #" kam-ti egli  [?" hasarratu]. Ferner K. 
4417, 21 (CT XIV 37): [%" pu-ug-lu | de" ka]m-tı egli, ergänzt nach 
K. 5424 B b—c 10 (pl. 38). | 

Eine andere Verbindung desselben Pflanzennamens findet sich 
K. 4854, 25: m kam-t KAM (wohl eristi bzw. meristi, im Gegen- 
satz zu egli!) | d” ka-si-[e). 

Dass kamtu also auf Feldern sowie in Gärten angepflanzt 
wurde, geht aus der Hinzufügung der Bestimmung egli bzw. eristi 
hervor. Etymologisch haben wir sicherlich kamtu mit arab. 
kam’un, kam’atun „Trüffel“, „Erdschwamm“, „Pilz“, talm. k«mehim 
„Schwämme“, „Erdschwämme* (Löw S. 8303) zu verbinden. Die 
Trüffel wird auch heute im Iraq kultiviert (BA V 141° und 
Herzreno n:r 77) und vertritt in Syrien und Arabien die Stelle un- 
serer Kartoffeln (Prrermann, Reisen II 126). Die Gleichsetzung 
kamti egi? = Trüffel o. ä. dürfte also nicht unwahrscheinlich 
sein. 2 — Zur Form vgl. tultu (FÜ), pirtu (pm), sirtu (dr) u. a. 


I Vgl. ausser Wbb. noch CT XV 1,9; SAI. 2766. 2768. 

2 Es muss”daher auch ein wildwachsendes kamtu gegeben haben. 
wohl „Pilz“ schlechthin. 

® Das von M.-A. 399b herangezogene " gam-gam ist ideogra- 
phisch zu fassen (SAI. 3555) und von kamiu jedenfalls zu trennen. — 
Für ein anderes kamtu  kartu — häufig auch in Omina — vgl. die Wbb. 

* Auch pifru, Br. 9760 (jetzt auch CT XI 50,1), scheint etwa 


BVII2 Beiträge zum assyrischen Lexikon. 75 
kasü s. qulqullänu. 
kaptaru s. kamesS3Sarü. 


lardu. 


Die bisherigen Belegstellen für diesen Pflanzennamen findet 
man bei M.-A. 498°, DHWB 135? und MSuppl. 545 zusammenge- 
stellt. Das Wort scheint aber ein besonderes Interesse dem Inter- 
pretierer zu bieten. Auffällig ist zuerst, dass lardu an allen bisher 
bekannten Stellen regelmässig mit arand/tw zusammen sich findet. 
arand/tu bekanntlich eine wohlriechende Pflanze !; s. zuletzt ZA XXV 
3842, wo es LANDSBERGER, wobl mit Recht, zu armannu (dissimi- 
liert aus *arnannu, vgl. aroma!?), erinnu gestellt hat. Ba. 
insbesondere Maqlü I 25 £.: ina mah-ri-ku-nu e-te-lil ki-ma !e” arantı 
(26) e-te-bi-ib az-za-ku ki-ma la-är-[di] „vor euch will ich glänzen 
wie das arantu-Kraut, will strahlend rein sein wie das lardu- 
Kraut* (vgl. auch Komın.) 

Es scheint mir merkwürdig, dass man, soviel ich weiss, lardu 
mit bibl. nerd, sanskr. nulada, pers. närdin, gr. vagdus usw. = 
Narde, „ein wohlriechendes Bartgras“ (woraus das berühmte Nar- 
denöl hergestellt wird) bisher nicht zusammengestellt hat. Löw 
n:r 316. Diese Identifizierung scheint mir so nahe zu liegen, dass 
man sie kaum bezweifeln kann. Der Wechsel von Zund n wegen r 
braucht keiner Erörterung.?2 Weil sich aber ein Wechsel ! > n 


„Trüffel“ zu bezeichnen, weil wir es m. E. mit talm. pifrä, arab. futrun 
(im Iraq heute flirr, BA V 1378), syr. petürta „Schwamm“, „Pilz“, 
„Trüffel“ (Löw S. 303) zu verbinden haben. 

1 arand/tu dagegen in Boıssıer, Choix I 20,7 (83—1—18, 410 
+ K. 959) = CT XXVII 14, K. 9166, 6: summa immeru Si-kit-ti 
a-ra-an-ti/di Sakin(-in) wohl als Tiername zu fassen. Vgl. Huneer, 
Tieromina 77, 7. Wohl sekundäre Übertragung? 

2 Die süd-arab. Form lautet durch Metathesis rnd (s. Ges.-Buau'’ 
s. v.). Ist die auffallende Ähnlichkeit mit arantu ein blosser Zufall?! 
a dann präfigiert; das Wort dann a-ra-an-di (nicht a-ra-an-tı) zu lesen 
und zu der Nebenform a-ra-an-ti hätte man gr. vagrn neben v«odoc 
zu vergleichen! Weil aber die Gleichsetzung Zardu = vadodoc mir als 
völlig gesichert erscheint und die Etymologie von arantu wohl in der 
von LANDSBERGER vorgeschlagenen Richtung zu erklären sein wird, 
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in der Nähe eines r leichter erklärt als umgekehrt, wäre man ge- 
neigt, das Wort für ursprünglich assyrisch zu halten. Dagegen 
sprechen jedoch geographische Gründe, s. z. B. SCHRADER, Real- 
lexikon s. v. Die Narde scheint nämlich aus Nordindien sich nach 
dem Westen verbreitet zu haben. Leider ist keiner der Texte, wo 
lardu sich findet, zeitlich zu fixieren, weshalb sich ihnen kein ter- 
minus a quo der Kultur bzw. des Imports der Narde in bzw. nach 
Assyrien-Babylonien abgewinnen lässt. ! 


nänahu, ninü. 


Wir haben im Assyrischen bekanntlich einen Pflanzennamen 
ninü (Belege s. Wbb.), der schon von MEıssxer (zu ZA VI 291 I 
19) richtig mit aram. nznia, Ammi, Fenchelmerke (Löw n:r 200) 
verbunden wurde (vgl. auch Kitchauer S. 83). Von diesem ninia 
haben wir mit Löw den ähnlich klingenden Pflanzennamen aranı. 
nan’a, arab. na'naun, Mentha, Minze, zu trennen. 

Nun geht aber nach Löw niniä in letzter Linie auf das pers. 
1,2 „Ammi“ zurück. Das persische Wort ist wieder ins Ara- 
bische als nänahatun (auch andere Formen sind geläufig) „Ammi“ 
übernommen (s. Fr£eyTas, Dozy, Vurzers)?2. Es scheint mir nun 
ziemlich sicher, dass das pers.-arab. Wort in dem assyrischen 
Pflanzennamen na-na-hu, wie wir ihn aus ZA VI 291 I 10 kennen, 
steckt. ANänahu ist auch, wie viele andere Pflanzennamen, als Ei- 
genname bezeugt, vgl. Taurovist, Neubab. Nbuch 159%, XXVIH. 
Eine Nebenform bezeichnet wohl [n]Ja-ni-ku, Rm. 364, 8 (CT XIV 


möchte ich arantu von den Wörtern für Narde trennen. Man könnte 
zur Not in lardu und arantu verschiedene Bildungen beim Überneh- 
men des im Semitischen ursprünglich wohl fremden Wortes (s. jedoch 
auch oben) ins Assyrische erblicken, die dann später auch inhaltlich 
differenziert wurden. Vgl. jedoch CT XIV 16, 93084 Obv. 11: 
semgq-ra-an (wie a-tar zu alartu!), wodurch t (> d nach n) als fem. 
Endung gesichert sein dürfte. 

I CT X145 Col. I 21 f. folgt la-ar-du auf sa-as-sa-qu. sassaqu 
wohl = arab. samsaqun „Jasmin“, hebr.-aram. $amsägq, Sum$üq „süsser 
Majoran“ (Löw S. 135), gr. Zauwpvxonr! 

32 Vgl. auch neusyr. nän’hä, PSmitn, BRoCKELM. S. v. 


BVIn» Beiträge zum assyrischen Lexikon. 17 


32), vgl. MEIssner, Ass. St. II 322, eine andere na-ni-qu CT XIV 
31, K. 8846, 29 und 8249, 6. 

Ob ninia, ninü auf das pers. Wort wirklich zurückgehen wird, 
sei hier dahingestellt, dagegen dürfte es sicher sein, dass nänahu 
vom Persischen übernommen ist. Ba. die schwankende Schreibung, 
besonders des letzten Konsonanten. Pers. k > assyr. q auch in 
zanzaligu < zanzalaht (s. oben)! Falls ninü dem Persischen ent- 
stammt, was nicht unwahrscheinlich ist wegen derselben Bedeutung 
— das Wort müsste dann durchs Aramäische ins Assyrische ge- 
kommen sein, während nädnahu direkt übernommen wurde — so 
müssen doch ninü und nÄänahu im Assyrischen auch inhaltlich 
differenziert sein, weil sie als verschiedene Gartenpflanzen in dem 
oben,zitierten Verzeichnis angeführt werden. 


sagilatu. 


Aus K. 4565, 24 (CT XIV 34) kennen wir einen Pflanzenna- 
men e"'sa-gi-la-t{ü], der m. W. sonst nicht zu belegen ist. M.-A. 
(747% und 1010°) hat ihn versehentlich unter sowohl s wie $ ge- 
bucht. Etymologisch ist sagilatu mit pers. sa/igulät, arab. sigıllä- 
fun (auch dissimiliert: singilatun), äthiop. sägelät (Dinuumann 397) 
zu verbinden. Das Wort bezeichnet in den nämlichen Sprachen 
„eine wohlriechende Pflanze“, anscheinend Jasmin. Zu sayılatu 
mit ? vgl. die von VULLErS angeführte Nebenform sagulät (sic?). — 
Der von VULLERS angenommene griechische Ursprung (welches gr. 
Wort?) ist wohl wegen des Vorkommens des Wortes im Assyrischen 
von der Hand zu weisen. Dies scheint mir um so wahrscheinlicher, 
weil ich von diesem Wort das talm. sgrla, sigla „ein wohlriechen- 
des Kraut“, anscheinend „die dreiblättrige Viole* (Levy III 475) 
ebensowenig wie syr. segelta „Cyperus“ (Löw n:r 208) trennen 
möchte. Das Wort scheint also allgemeinsemitisch zu sein. Wie 
erklärt sich aber dann ? > { im arab., äthiop. und pers.?! — Ob 
sagilatu oder sagilätu zu lesen? 


i Vielleicht durch Annahme von Kontamination mit dem gleich- 
lautenden (urspr. fremden?) Wort, das in diesen Sprachen ein Rleidungs- 
stüick bezeichnet und mit f anzusetzen sein wird. 
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sindü. 

In den Bauinschriften Sanheribs (Sanh. Kuj. 4, 3 = MEISSNER- 
Rosr S. 14, 25) wird bekanntlich einer Baumart "si-in-da-a Erwähnung 
getan, woraus neben Cedern-, Wachholder- und Cypressenholz Säu- 
len verfertigt wurden. M.-R. erklärten sie zweifelnd als Pistazie; 
so auch BA III 192 Anm. 2. Diese Bedeutung findet aber etymo- 
logisch keine Stütze. Ich sehe nämlich keinen stichhaltigen Grund, 
warum wir sindü mit arab. sindüänun, syr. (ohne Dissimilation) 
sediänä, Steineiche (ilex, weivoc), Quercus sessiliflora (Löw 
n:r 51) etymologisch nicht verbinden könnten. Allerdings bietet 
die Steineiche nicht so gutes Baumaterial wie die gewöhnliche 
Eiche — darum wird sie auch forstlich weniger kultiviert — es 
scheint aber dem Chronikenschreiber mehr daran gelegen zu haben, 
den Materialreichtum der Bauten Sanheribs hervorzuheben. 

Mit TAruovist, Neubab. Nbuch 3265 haben wir wohl den Eigen- 
namen /Si-in-di-ia, Cyr. 287, 36, zu diesem sindü zu führen. 


sappandu. 


In der Spezereienliste Rın. 867 + 83—1—18, 461 a (MSuppl. 
pl. 23) kommt (Rev. 7) ein Wort sap-pan-du vor, folgend auf 
dr-ga-nu! und su-a-du 2, gefolgt von tar-ru-tı(?), ur-tu-u® u.a. M. 
W. nur hier zu belegen. Bis jetzt unerklärt. SAI. 3567. 


ı Vel. Ktcuter, K. 71 IV 50, CT XXI 43 II 9 und (zu er- 
gänzen) 27, 23, SAL 2771. 3565. Gleichzusetzen mit za-ar-ga-nu ZA 
VI 291 III 9? Sicher ein ganz bestimmtes Kraut, nicht so allgemein 
wie hebr.-aram. vargana u. ä. 

2 Etymologisch = syr. se'da, arab. su dun „Cyperngras“; Löw 
n:r 221. Kücuuer 105 zu K. 71 114 CT XXUI 33, 10. SAI 3544. 
3366. OLZ 1907, 641. 

3 Auch Sm. 60 b 12, CT XIV 43; nach Meissner „ein Wohlgeruch 
aus Armenien“. urftüä in K. 4211 Obv. 9, K. 9892,7 (CT XVIIL 17) 
dagegen wegen des Kontexts wohl Name einer aus Armenien stammen- 
den Metall- o. Steinart. Ist arab. ’arta, Name eines weidenartigen 
Strauchs, Baums, mit urfü etwa zu verbinden? 
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sappandu kann meines Dafürhaltens nichts anderes sein als 
pers.-arab. sipandu, t/aspandu bzw. sifandu, isfandu, womit der 
weisse Senf, Sinapis alba bezeichnet wird (VULLERS, FREYTAG, 
Dozy u. a.). S. darüber Hrmn® 212 und zur geographischen Ver- 
breitung DE CAnDoLLE 562. Löw S. 371. Für jeden Fall im Assy- 
rischen entlehnt. 

Dass owarr, lo „Senf“ im assyr. sanäbu (M.-A. 770°) 
stecke, scheint mir äusserst zweifelhaft. Zum assyr. hardınnu (?), 
event. —= arab. kardalun „Senf“ s. oben S. 651. 


pallukku. 


pallukku bezeichnet bekanntlich eine Holzart, die zum Räucher- 
opfer verwendet wurde (ZBBR n:r 75—78, 7), die als Heilmittel 
gegen innere Krankheiten diente (KücHLer, K. 191 II 15. 18). 
Ihr wird bald das Determinativ " bald '® vorangesetzt, also ein 
wohlriechender, immergrüner Strauch oder Baum. Für weitere Be- 
lege s. M.-A. 807* sowie SAI. 1818. 1820. 3527. 3530. 3537. 9878. 
BA III 491. Etymologie und Bedeutung bisher nicht erklärt. — 
Nun findet sich bei HERZFELD n:r 109 eine kurze Notiz, dass die 
Kurden in den Mesopotamischen Gebirgen den überall in den ge- 
mässigten Zonen verbreiteten, giftigen Zierstrauch Loorbeerrosen- 
baum, Nerium Oleander, „mit seinen rosenartigen, lieblich duf- 
tenden Blüten und dem fahlen Glanze seiner länglichen immer- 
grünen Blätter“ heute sAL,, pälk, nennen. Ob pallukku in diesem 
pälk fortlebt? Der giftige Oleander ist in der Tat von den Alten 
als ein beliebtes Mittel gegen Hautausschlag, Schlangenbiss etc. ge- 
braucht worden, vgl. KÜcHLer. Vgl. sonst Henn® 416 ff, Löw 
n:r 86. Zu beachten ist ferner, dass der ÖOleander bis jetzt im 
Assyrischen nicht nachgewiesen werden konnte. 

Der gewöhnliche arab. Name für den Oleander ist ja bekannt- 
lich A530 < gr. dapvn, gew. 0odo-dayvn (Nebenform 6odo-devdgov 
> Oleander!). Dass aber aram. xp nicht aus @ododagyvn ent- 
stellt ist, wie früher angenommen (z. B. Löw), hat m. E. KÜchLEr 
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85 genügend dargetan, indem er mit vollem Recht xso"7 auf das 
assyr. haldappänu zurückführt, das eine sehr beliebte offzinelle 
Pflanze bezeichnet. 


sil(li)bänu. 


Die Belege der durch sillibanu bezeichneten wohlriechenden 
Holzart findet man bei M.-A. 875 f. zusammengestellt. Die Ety- 
mologie, die m. W. nicht ermittelt war, gibt uns ohne weiteres die 
Bedeutung. szllibanu kann nämlich schwerlich anderes sein als syr. 
sualbana, Süssholz, Glychyrriza! Ein Synonym zu $üsu, aranı. 
$u3a, Löw n:r 322. — In der Schreibung si-ıl-ba-nı (HLetters n:r 391 
Rev. 9) möchte ich daher keine Synkope (YLvIisAkEr, Zur ass. u. 
bab. Gr. 8 9), sondern die ursprünglichere Form erblicken: sillıbani 
wäre nur zur Erleichterung der Aussprache entstanden. Zu ass. i 
> syr. u in der Nähe von 5 vgl. BRocKkELManNN, Grundriss I S 75 
fe. [Nachtrag. Später sehe ich, dass schon Zimmern in BA IV 
521 diese Etymologie vorgeschlagen hat.] 


sarbatu. 


Zu diesem Baumnamen vgl. M.-A. 892, DHWB 573®, MSuppl. 
82®; ferner Boissier, Choix II 23. 36; KüchLer 127; SAI. 8759, 
wo mehrere Belege; GupeEA, Cyl. A. 22, 18; Poanon, Wadi-Brissa; 
usw. Der sarbatu-Baum, der in Babylonien-Assyrien ziemlich ver- 
breitet gewesen zu sein scheint, muss zu den grossen Bäumen gehört 
haben, er wächst sowohl vereinzelt (Reısneß 10, 130) wie in Wäl- 
dern (köstu s.!), besonders am Ufer (Rzısxer a. a. O. und Surpu 
Ill 133 und Kommentar dazu). Er gibt. Schatten (GupeaA-Stelle), 
ist also nicht die Palme (Pocnon). Jedenfalls ein grosser. Laubbaum. 

Meinesteils möchte ich assyr. sarbatu mit syr. “arp°ba (Stamm: 
drp) zusammenstellen, von dessen Bedeutungen wohl Ulme am 
sichersten sein wird (Löw n:r 246). Vgl. dazu arab. darıfun, nach 
einigen „wilde Feige“, nach anderen „arbor montana magnitudine 
et Toliis arboris Lt Tap’abun] appellatae similis.“ Vgl. Forskär, 
Flora XCV, Sys, Dharaf, arbor obscura. 
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Was wir von dem assyr. sarbatu-Baum wissen, spricht wenig- 
stens nicht gegen die obige Identifizierung desselben mit syr. “ar- 
peba. Die Ulme wächst vereinzelt und in Wäldern, besonders an 
Ufern und auf feuchten Feldern (Ulmus campestris, worum es 
sich hier sicher handelt; vgl. Boissier IV 1157), gibt vorzüglichen 
Schatten, erreicht eine Höhe von sogar 30 m., usw. Auch ist der 
Name der Ulme, die in Assyrien-Babylonien sicher nicht fehlte, 
im Assyrischen bis jetzt nicht ermittelt. Inhaltliche Gründe sprechen 
also nicht dagegen; dass aber sarbalu gerade die Ulme bezeichnet 
haben muss, folgt natürlich aus dem Gesagten nicht, auch wenn 
sich diese Etymologie bewähren würde. 

Was aber das syr.-arab. p dem assyr. b gegenüber anbelangt, 
so kann auch dies kaum als entscheidender Beweis geren unsere 
Auffassung angeführt werden. Zunächst Könnte man nämlich darin 
sehr wohl auf aram. Boden entstandene sprachliche Differenzierung 
weren des sonst gleichlautenden syr. Baunmnamens 'arb‘5@ (arab. 
garabun, assyr. urbatu) = Populus Salix (Löw u:r 242; s. noch 
unten) erblicken.! Ferner ba. b > p wegen s, bei BROCKELMANN, 
Grundriss IS 55 d ß!? 

Abseits steht su-ur-bi ZA VI 291 IV 6 = syr. särbä = Fe- 
rula asa foetida (Löw S. 36). 


qulquld)änu. 


Die Belege dieses Pilanzennamens findet man bei M.-A. 914°; 
vgl. jetzt auch CT XIV 18 Rev. a.-b. 15 ff. Ba. die Schreibungen 
qul-qudl-la-(a-)nu, qul-qul-la-nu, qul-qu-la-nu (also mit q anzusetzen). 
Für die Etymologie sind die vielen vom Stamm qlql abgeleiteten 
arabischen Pflanzennamen zu vergleichen. Zunächst qulgulanu und 


qulägilun = Dolichos cuneifolius (so Frryrac nach ForskäL, 
Dozvy nach Daumas). Ferner gilgilun = plantae species, cui gra- 


num odoratum, nigrum et durissimum. Davon sagt Dozy, dass es 


—— [12-2000 m 


i Dann ginge arab. auf das syr. zurück. 
2 An sich wäre auch ‘die Lesung zarbatu möglich. Etymologisch 
wüsste ich damit nichts anzufangen. 
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drei Pflanzen bezeichnet, von denen eine „est connue dans l’Iräc, oü 
l'on en mange les graines cuites“. Aus dem Samen dieser Pflanze 
wird nach Frryrac ein Medikament, qulgqulanun genannt, bereitet. 
Nun ist es natürlich kein Zufall, dass vom assyr. qulqulünu gerade 
der Same, zer q., besonders erwähnt wird: der Same wurde also 
zur Speise bzw. als Medikament verwendet. Somit ergibt sich wohl 
auch ohne weiteres der Stamm: gqlg?!, redupl. von qll „leicht, gering 
sein“, was natürlich auf den Samen Bezug haben muss. ? 

Noch Interessanteres ergibt sich aber aus der näheren Betrach- 
tung des dritten arab. Pflanzennamens dieses Stammes, qulgulun, der 
mit Forskäu die Cassia Tora bezeichnet. Cassia, xaoia, von der es 
in den heissen Zonen mehrere Arten — die meisten sind offizinell —- 
vibt, ist bekanntlich ein semit. Lehnwort; dass es aber aus bibl. 
g'sea entlehnt sei (Lrwv, Fremdw. 37; Ges.-BuaL!5 s. v.), scheint 
mir sehr unwahrscheinlich. Dagegen müssen wir das Grundwort in 
assyr. kasü, kasi (M.-A. 411®) erblicken, das schon TAuLıLavist in 
Maglü (zu V 34) mit Cassia in Verbindung brachte. Merkwürdiger- 
weise scheint KUCcHLER (S. 73) beim Besprechen des in den von ihm 
herausgegebenen Texten sich vorfindenden dam kasü dies kasi, Cas- 
sıa gar nicht bemerkt vder von kasü getrennt zu haben. K. ver- 
gleicht mit Recht das aram. Heilmittel a7 ac= (Löw n:r 157) und 
macht die interessante Beobachtung, dass dies „auf griechisch re«- 
ysov heisst“ und dass de” kasa mit dem Ideogr. für puhädu geschrie- 
ben wird 3. Er bemerkt aber ebensowenig wie Löw, dass masT sro 
nichts anderes als Cassia Tora ist!! mw: > Tora! Somit dürfte 
der Beweis endgültig erbracht sein, dass kasıt, kasi > a”02 > xaoia, 
cassta. Dass der Gebrauch von kasü ein sehr grosser gewesen seit 
muss, zeigt u. a. der Umstand, dass wir Ihm so häufig in den Ge- 
schäftsurkunden begegnen (vel. z. B. Tarnavist, Nabunäid 83; ba. 


! Arab. gulgulanun „Koriandersamen“ geht dagegen auf glgl zu- 
rück, redupl. von gll „rund sein“, „rollen“, wovon im Assyr. gulgullu 
„Schädel“ („Körperteilnamen“ 11), gagygultu „Augapfel“ (ibid. 16). 

® Vgl. zu gqilgilun auch Löw n:r 133 und Strinscuneiver, Heil- 
mittelnamen der Araber s. v.: habbu-Igilgili! 

* SAL 3796. Vgl. auch 3067, 3070, 3843 f. 
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dort die Schreibarten ka-st-a, ka-sı-i-a und sogar kas-si-ia, was die 
obige Etymologie zum Überfluss bestätigt!). Dass es sich hier um 
Lieferung von kasü zu medizinischen Zwecken handelt, geht wohl 
aus dem reichlichen Vorkommen desselben in medizinischen Texten 
(bei KüchLER etwa 40 Mal) hervor. S. darüber bei KtUchter. In 
der Tat sind alle Cassia-Arten offizinell hoch geschätzt. Nach DrA- 
GENDORFF (303) wird von Cassia Tora gerade der Same als Phar- 
makon gebraucht, wozu vgl. inıb kası siri, zer kisat siri etc. als 
Parallelen zu qulqullanu an unsrer Stelle. ! 

Dem oben Gesagten gemäss dürfte es also kein Zufall sein. 
dass arab. qulqulun die Cassia Tora bezeichnet und dass assyr. 
qulqul(lyänu gerade mit kası (Cassia), womit kzsat (und kusa?) stamm- 
verwandt sein wird, gleichgesetzt wird. Hier scheint also alte Ge- 
lehrtentradition sich fortgesetzt zu haben. gulgqullyänu = Üassia 
dürfte also wahrscheinlich sein. ? 

Was die Form anbetrifft, so ist die -änu-Bildung bei assyr. 
Pflanzen- und Baumnamen sehr häufig: vgl. uznän(at)u, alappünu, 
asupirän(it)u neben asupiru, dadinu, dupränu, haldappänu, kir(s)ki- 
ränu, sillibanu, ganadänu, qutuppänu (s. u.), Simränu, Samränu 
neben simru, Surmenu < surmänu, SıSbänu (Ss. u.), usw. usw. Vgl. 
schon KÜCHLER 89. 


qutuppänu. 


V R 26 g—h 23 begegnet uns ein Baumname ku-d/tup-pa-nn, 
der auf nurmü „Feige“(?; s. zuletzt Henux® 102) folgt und im Hin- 
blick auf das Ideogramm einen feigenartigen oder feigenartige 
Früchte tragenden Baum bezeichnen wird. Dass die Lesung qutup- 
pünu vorzuziehen ist, dürfte aus dem folgenden hervorgehen. Wir 

ı Ob nicht übrigens in kasi bzw. kisat siri „Cassia gegen Schlan- 
gen(biss)“ söiru (SIR) mit Anlehnung an siru „hoch“ und hebr. sür 
„Fels“ von den Aramäern missverstanden und als “1 umgedeutet wor- 
den ist?! Dann ginge Cassia Tora auf das assyr. kasi söri zurück! 
Doch sehr unsicher. 

* Abseits steht gaqullu (s. M.-A. 924») = wopp = Kardamom. 
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haben nämlich qutuppäanu fraglos von dem semitischen Stamme qgfp 
„abpflücken“, speziell „Früchte abpflücken“, abzuleiten. Im Assy- 
rischen lautet bekanntlich dieser Stamm mit Dissimilation qgatäpu 
(vgl. BRocKELMANN, Grundriss I 154. 239 und GES.-Bunn! s. v.). 
Von diesem Stamme leiten auch sowohl das Arabische wie Ara- 
mäische mehrere Pflanzen- und Baumnamen ab. Ausser arab. gatafıun, 
syr. gatpa (bzw. qrtäfa) = Gartenmelde, Atriplex hortensis 
(Löw n:r 282), beachte nämlich arab. gatafun = arber montana 
statura arbori jol>! similis. Nach Forskarn p. SO = Amyris 
Kataf, arbor lieno albo!, dem Opobalsamum sehr ähnlich. Vel. 
dazu Löw S. 338 und cfr. mischn. gäataf, gtäf = Balsambaum 
(Levy IV 285%. Für einen Fruchtbaum spricht arab. giffun „Traube 
(uvae seu botrus earum) und gafrfatun „species dactylorum“ (vel. 
auch Dozy s. v. und Levy a. a. O.. Zur Endung -änu vel. qulgu- 
läanu oben. — An HErzreunp n:r 161 ist wohl nicht zu denken. 
Die Etymologie dürfte somit genügend begründet sein. Die 
Bedeutung kann aber auf Grund dieser einzigen Syllabarzeile nicht 
näber bestimmt werden. Dasselbe gilt für den V R 26 g—h 24 
auf qufuppänu folgenden, desgleichen nur hier zu belexenden Baun- 
namen lap-pa-a-nu. Ob dieser mit arab. la(d)ffun, laffatun „dicht 
verwachsene Bäume oder Gärten“, „diehter Baum“ zusammenhängt ? 2 


rübatu ($Subbatu) s. $iSnu. 


Se’ürtu s. enti. 


Sahullatu. 


ZA VI 291 I 17 findet sich unter lauter Namen für Garten- 
gewächse eine Pflanze Sa-hul-la-tum. Es geht voran hi-is, mit 
MEISSNER wohl eine Nebenform zu hassu (aram. hassa, arab. has- 
sun) Kresse. Lactuca, Salat (Löw n:r 130); es folgen $i-be-tum, 


I Vgl. Dozy: arbuste a l’ecoree blanchätre..... . aux fenil- 
les assez semblables ä eelles du buis. 

? Zu trennen: lapanu (dippänu?), lubänu (dibbänu?, Mkıssser. 
Ass. St. 1132 V 5. Zur event. Etymoloxie vol. Ges.-Bunn!5 374% (unsicher). 
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syr. S’detta, Dill, Anethum graveolens (Löw n:r 318) und nr- 
nu-«, Ammi majus (s. oben S. 76), das als Gewürz gebraucht 
wurde. Demgemäss liegt es auf der Hand, Sahullatu etymologisch 
mit nhbr. Sahlım, aram. Zahl& (auch Sing. tahla) Gartenkresse, 
lepidium sativum, zu verbinden. S. darüber Löw n:r 339, 
Levy IV 533, 637. Dafür spricht am entschiedensten das voran- 
cehende Ai-is „Kresse“. Die Kresse wurde bekanntlich, iusbeson- 
dere von der niedrigeren Bevölkerung, gegessen: die Blätter mit 
Essie und Oel als Salat, der Same wurde dageven gestossen und 
wie Senf und Kardamoın gebraucht. 


SimesS3älü. 

Dieser Baumname findet sich phonetisch geschrieben MSupp!. 
pl. 23, Rn. 867 + 83—1—18, 461 a Obv. 12 £.: s2-mes-sa-lu-n. 
Vgl. auch II R 45 g-h 48, wo die semitische Kolumme weg- 
gebrochen ist. Als Ideogramme für Simessalü erscheinen SIM. SAL 
und SIM.MES.LA4, Br. 5201 und SAI. 3572 und 3574 (wo wei- 
tere Belege). Wenn ich Jensen (KB VI (1) 444) richtig verstanden 
habe, so will er in Simes$alü ein sumerisches Lehnwort erblicken. 
An und für sich wäre dies natürlich sehr wohl möglich, doch schei- 
nen einige Umstände gegen diese Annahme zu sprechen. 

Zunächst weisen die Nebenformen $SIM. SAL und SIM.MES. 
LA auf den umgekehrten Vorgang hin, sie sehen m. E. wie typische 
Pseudoideogranune aus (beachte in diesem Falle das den Syllabaren 
eigentümliche Wortspiel mit $IM = rigqu und die Anordnung un- 
seres Wortes unter lauter riqgqu-Wörter!!). Zweitens haben wir 
Simes$alü iraglos mit pers.-arab. Simsar, samsär (auch samsir und 
entstellt Samsäad), syr. Semsar, samsara = Buchsbaum, Buxus 
sempervirens zu identifizieren; Dozy I 787, VunLners II 463 f, 
Löw n:r 37, PSmitan 4230. Assyr. daher vielleicht besser $ömessäli 
zu vokalisieren. Der Wechsel von r—’! bedarf keiner Erörterung, zur 
Form vgl. den oben besprochenen Baumnamen kamessarü = Birnbaum. 


ı Desgleichen in CT XXI 37,12, 45,7. Dazu hat natürlich sein 
Gebrauch als Heilmittel mitgewirkt. 
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Übrigens scheint das „Ideogramm* SIM. SAL es nahe zu legen, 
dass auch die Form simnsala geläufig war! --- Nun wird es allerdings 
unmöglich sein, zu entscheiden, in welcher Richtung die Entlehnung 
statteefunden hat; zu bemerken ist aber, dass der Buchsbauın — 
denn das muss wohl Sömnessält wegen der obigen Etymologie be- 
deutet haben — in Babylonien nicht heimisch war, sondern, wie es 
scheint, höchstens in Gärten angepflanzt wurde. Man lese Hrax® 
230 ff., 239. Das zwingt uns also anzunehmen, dass auch sein 
Name in Babylonien fremd war und aus einer nördlicheren Sprache, 
wohl dem Persischen, übernommen wurde. ! Definitiv lässt sich 
jedoch diese Frare vorläufig nicht entscheiden. 

Nach CT XXIO 37, 12; 45, 7 war simessalü offizinell. In 
der Tat wurde der Buchsbaum (Blatt, Holz, Rinde) als Heilmittel 
von den Alten sehr hoch geschätzt, vgl. z. B. DRAGENDORFF S. 392. 
Auch dies würde für die angedeutete Identifizierung sprechen. 

simessilü also etwa Synonym zu urkarınnu — aram. ’eskra“, 
syr. ’eskar‘a (s. darüber Löw n:r 37 und zuletzt MEıssner, Ass. 
St. V 6! und bei Hrns® 239). Auch das wohl ein Lehnwort? 


3'siS/sbänu. 


Bei Ktchter, K. 71 I 3 begegnet uns ein Pflanzenname 
sams7S-ba-nam, der KÜCcHLErR unverständlich blieb, und von ihm alter- 
nativ als Ideoeranım aufrefasst wurde. Wie ich zeigen werde, ha- 
ben wir das Wort rein phonetisch zu fassen, trotzdem wir auf 
etymolorischem Wege zu keinem sicheren Resultat hinsichtlich der 
Bedeutung gelangen können. 

Zunächst haben wir meines Dafürhaltens bei Ssdanu an den 
heutigen iraqischen Pflanzennamen sizban zu denken, den sich 
HeErZFEILD am Tigrisufer notiert hat (n:r 176). Nach seinem Sprach- 
meister wird mit szzban der Keuschbaum, Vitex agnes cas- 


I Hat dagegen die Entlehnung in umgekehrter Richtung statt- 
gefunden, so gehen wohl die syr.-arab.-pers. Formen direkt auf das 
lleogramm SIM.SAL, wie dies z. B. in Texten mellizinischen In- 
halts immer gebraucht wurde, zurück. 
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tus bezeichnet, der bei den Alten als ein beliebtes Heilmittel gegen 
verschiedene Krankheiten gebraucht wurde (DRAGENDORFF S. 566). 

Dass aber das z in sizban sekundär, durch Dissimilation ent- 
standen ist, leuchtet ohne weiteres ein. Denn, wie schon HERZFEıLD 
richtig bemerkt hat, muss sizban vom arab. Stamme sisb herkommen, 
wovon mehrere Pflanzen- und Baumnamen abgeleitet werden. Zu- 
nächst saisabun, ein Baum, dessen Holz zum Verfertigen von Pfei- 
len gebraucht wird. Ferner saisabanıun, das sowohl einen Baum, 
wie eine Pflanze (Dolichos Sesban, Forskau p. LAX) bezeichnet 
(vgl. auch FrEyTas, Dozy, D. und D. n:r 541”). Endlich sawsabun, 
eine Euphorbia-Art (ForskaLr p. UNXII, vel. Dozv: saisabänun) 
und sarsabun, ein Baum (FrFYTAG). 

Dass nun unser Sisbanu — oder sisbänu? — zu denselben 
Stamın gehört. dürfte als sicher angesehen werden müssen. Die 
Bedeutung lässt sich dagegen nicht fixieren, am ehesten jedoch, 
wenn die Tradition sich fortgesetzt hat, Vitex agnes castus, 
wofür auch die Offizinalität von $ısdanu sprechen könnte. ! 


$SiSnu (Subbatu, urbatu, elpitu). 


sisnu kommt m. W. nur dreimal vor, und zwar K. 4354 I 7 
(II R43 n:r 2; CT XIV 18), wo es auf den lautlich ähnlichen, ety- 
mologisch aber zu trennenden (s. S. 94) Pflanzennanien 3es-a-nu folet, 
sowie im Paralleltext Bu. S9—-4—26, 112, 3 (MSuppl. pl. 32; CT 
XIV 43), beidesmal $1-1$-nu geschrieben. M.-A. 1127*. Ferner zu 
ergänzen K. 4182, 4 (CT XIV 34): [3:]-is-nu, im Hinblick auf die 
vorangehenden Pflanzennamen Sallapinu und $es-[a-nu]. Vgl. Meıss- 
NER, Ass. St. II 33. Dies $i$nu haben wir etymologisch mit syr. 
sßna — eine Art Binse, Juncus (s. Wbb. und Löw S. 55) zu 
verbinden. Dass dem so ist, zeigen folgende Umstände, die zu- 
gleich Anlass zu einigen weiteren Betrachtungen über verwandte 
Pflanzennamen im Assyrischen geben. 
An der zitierten Stelle K. 4354 wird $isnu mit dem Ideo- 


I Gegebenenfalls also etwa Synonym zu sund (= Suntttu, sinutu?) 
— aram. Sündiä, Vitex awnes castus, Kücuser S. 93, Löw nır 320. 
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eramm GÜUG, Br. 1378, geschrieben. Dieses #"@U@ bezeichnet 
nun bekanntlich eine Reihe von Pflanzen: elpitu, umsatu, urbatı, 
rübatu (SAI. 801 ff.; Br. 1375 ff.), die bisher nicht eingehend be- 
handelt worden sind. Wegen umsalu = „Mangel“, „Hunger“ hatte 
nämlich DELITZscH in seinem HWB (75, 126, 601) auch elpitu, ur- 
batu und rübatu! als Bezeichnungen von „Mangel“ etc. angegeben. 
(so merkwürdigerweise noch in AL? unter elpıtu). Erst MEISSNER 
hat im Suppl. für diese irrtümliche Bedeutung die einzig richtire 
„ein Pflanzenname* eingesetzt, was übrigens schon aus dem Vor- 
handensein des Pilanzendeterminativs hätte hervorgehen müssen. 

Was zunächst rabafu anbelangt 2, so ist es weder aus urbatu 
verschrieben, noch Bezeichnung eines Baumes (MFISSNER) oder gar 
des Baumzweiges (Henn, 7-/ahl, S. 37), sondern wie das Deternii- 
nativ zeigt, ein Pflanzenname. Es war aber VıroL.LEAUD (bei STRECK 
in Babyloniaca II 197) vorbehalten, den Nachweis zu erbringen, dass 
statt ru-ba-tu vielmehr $u5-ba-tu zu lesen ist. Den Beweis lieferte 
der Abschnitt Boıssıer, DA. 68, 43 ft., wo folgende Reihe von Pflanzen- 
namen vorliegt: wurbdatu, küstu (vgl. CT XI 45 Col. I ı1l! SAI. 804. 
Etymologie mir noch unklar), 3°” GÜG d. Ih. wohl elpitu, und- Su-ub- 
|ba-tu]! SAI. 808 darnach zu ändern. Subbatu bzw. Zuppatu (trotz 
des Schwankens zwischen 5 und p doch wohl dieselbe Pflanze) ver- 
mag ich etymologisch noch nicht zu erklären. Nach Reısxer, Hym- 
nen 10, 128 (vgl. MSupp!.) jedenfalls eine leicht zerbrechliche Pflanze, 
wie urbatu und elpitw wahrscheinlich „Schilf“, aus Gründen, die im 
folgenden untersucht werden sollen. 

Auch wrbatu verdient noch etwas näher untersucht zu werden. 
DHWB 128° erklärt urbutu als „eine Schilfart“, M.-A 978 dage- 
gen als Weide. In der Tat scheint urdatu beide Bedeutungen 
aufzuweisen, und urbatu wird bald mit dem Determinativ ‘* bald 
mit 3” geschrieben, was auf eine doppelte Bedeutung hinweisen 
dürfte. Für "urbatu vgl. zunächst die nicht wenigen Syllabarstel- 


! Man verglich dazu den Stamm as% „Hunger“! KB VI (l) 452 
daher „Hungerpflanze*“. 

? Zur Etymologie von umsatu vel. schon oben S. 62. Die B»- 
deutung bleibt trotzıem unsicher. 
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len, wo urbatu oder seinem Ideogramm G@U@ (vel. auch SAL. 5642) 
dieses Determinativ vorangesetzt ist; ferner in Texten medizinischen 
Inhalts, wie KÜchLer 8. 80 (:zer “"urbatı)!, demnach auch CT 
XXIH 37, 652; Sm. 1357 (Catal.): i52d ur-ba-ti, ete. Auch bei 
DHWB 126*: wurbatu, ist das erste Beispiel der Bed. 1 hierher zu 
führen, die anderen dagegen sind mit der Bed. 2 identisch (eine 
Bedeutung „Verheerung“, „Hunger“, „Hungersnot“ gibt es also nicht, 
s. unten). Dies urbatu ist nun, trotz der abweichenden Ableitungs- 
endung, ohne Zweifel identisch mit syr. ’arbäna, aram. "urbana 
„Schilf* (Cyperus, Scirpus, Juncus), Löw n:r 30. Dass den so sein 
muss, beweist zuerst Bu. 89—4—26, 112 (CT XIV 43), 3 f., wo 
jenur-ba-te auf 32-13-nu folgt. Insbesondere aber K. 4152 (CT XIV 
34), Obv. 4: [Pems]-iS-nu | Ferur-b[a!-tum] (vgl. auch Zz. 6. 8 £.). 
Weil nun die Gleichsetzung Sisnu = syr. $7$na „Binse“, wie wir 
oben sahen, als sicher angesehen werden muss, so muss wurbatu 
eine ähnliche Pflanze bezeichnet haben, was ja auch durch die Ety- 
mologie teststehen dürfte. S. noch weiterhin. 

Dagegen muss "urbatu seinem Determinativ gemäss einen 
Baumnamen bezeichnen. Das fordert auch der Inhalt Salm. Monol. 
IL 77: elippe "ur-ba-t „aus Weiden(zweigen) geflochtete Schiffe“ 
(vgl. KUcHter S. 80). Desgleichen CT XXIII 34, 34: 7 ha-ru-bi-e Sa 
ıltänt teleggil-kı) ina ıSätı ur-ba-te tusahharl(-ar!) ina samnı tubal- 
lıl „nimm sieben Johannisbrote aus dem Norden, zerkleinere sie 
in Feuer von Weidenzweigen (und) menge sie mit Oel“. Auch hier 
scheint eher der Baumname vorzuliegen. Dies urbatu jedenfalls 
—= Weide, weil etymologisch identisch mit arab. garabun (mit sekun- 
därem y wegen r, Haurr), hebr. ‘“ra5a, aram. 'arb’pa = Weide, 
Salıx, GEs.-Bunn'5 611%, Löw n:r 242.3 

Von der Richtigkeit der oben nachgewiesenen Doppelbedeu- 


ı Vgl. CT XIV 18. K. 4354 Obv. 3 a: zer “@rur-ba-te, auf Fe" 
ur-[ba-tı) folgend. 

? ulr-bla-tum ur-ba-tum ur-ba-tum sa-am-tum; ur-pa-la sämta. 
urpatw hier sicher nur eine Spielform, kaum = „Gewölk“? 

3 So sicher gesen Hauer in OLZ 1907, 68, (ler assyr. alabıtı 
mit diesen Wörtern identifizierte. Verl. S. 933. 
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tung von wrbatu bin ich fest überzeugt. Andererseits muss man 
zugeben, dass es unmöglich ist, an jeder Stelle sofort zu erkennen, 
welche Bedeutung «gemeint sein wird. Umsomehr, weil es mir 
scheint, dass die zwei urdatu’s ursprünglich etymologisch nicht 
zu trennen sind, dass die verschiedene Ansetzung des Stammes mit 
° bzw. vielmehr erst auf späterer Differenzierung ! (auf aramäischem 
Boden?) beruhen mag. In der Tat haben die syrischen Lexiko- 
eraphen die zwei Wörter "erbana und “arbeha nicht immer ausein- 
andergehalten, sondern den Stamm ’rd als eine Nebenform zu ‘rb ge- 
fasst (man vergleiche nur z. B. Löw s. v. und Levv I 158°, das 
darnach zu revidieren). Dieses scheint übrigens V R 47 a 50 zu ver- 
eegenwärtigen: gat-t rap-Sa-tu ur-ba-ti-ısS us-ni-U-lum „sie haben 
meine hohe Gestalt (so leicht) wie Schilf niedergeworfen“. (Ähnlich 
auch IV R 22 a 36 [= UT XVH 25] und 3 a 69 Add.) Manrrıx. 
Le juste souffraut p. 47, übersetzt „peuplier“, was allerdings Sinn 
eeben würde. Erstens ist aber doch die Bedeutung „Pappel“. 
Populus Euphratica. für urbatu nicht mit Sicherheit nachzuweisen 2, 
ferner fordert der Parallelismus mit d-Il-tum 3, das durch su-un-gir- 
fum, d. h. syr. sungirta „eine Wäasserpflanze*, erklärt wird, einen 
Ptlanzen-, keinen Baumnamen. Ba. endlich Reısser, Hymnen 10, 
128 (zitiert von MSuppl. 88%), wo die mit wurdbafu sonst parallel ste- 
henden Pflanzennamen Subbatu und elpituw ganz Ähnlich gebraucht 
sind. Überdies scheint der Kontext eher eine leicht zerbrechliche 
Pflanze (vel. MSuppl. elpitu!), als einen Baum zu fordern. — Nun ist 
dem Copierer des alten Textes urbatu im Sinne von „Schilf“ befremdend 
vorgekommen und er hat es mit dem ihm geläufigeren (aramaisie- 
renden?!) urbiänu glossiert (bis jetzt m. W. sonst nicht zu belegen '!). 
Das von ihm vorangesetzte Determinativ *"* kann nur auf einem 


' Der sich noch die verschiedene Ableitungsendung zugesellte. 

? Syr. 'arb’[ä bezeichnet nur die Weide, arab. garabun daregen 
auch die Euphratpappel, die der Weide täuschend ähnlich sein soll: 
hebr. “”r@54 scheint nur Euphratpappel zu heissen. 

®? Oder doch irrtümlich statt sam-[ba!-Il-tum?! Vgl. darüber 
MRISSSER, Ass. St. IT 27%. 39 f. SAL 599. 10065. Löw n:r 258. Ob 
nicht CT NIV 21 Col. VI + doch [ms]a-am-ba-Ul-Wi zu ergänzen”? 
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Irrtum oder besser: einer Kontamination mit "urbatu beruhen, 
denn ein Baumname urbänu ist weder aus dem Assyrischen noch 
dem Aramäischen bekannt. 

Um das oben Gesagte kurz zusammenzufassen, so scheint ur- 
batu von einem Stamme abgeleitet werden zu müssen, dessen 
Bedeutung sowohl für „Schilf“ wie „Weide“ zutrifft. Dieser Begriff 
könnte entweder der des Flechtens, Webens gewesen sein; 
von Schilf wie von Weidenzweigen wurden Körbe und andere Haus- 
veräte durch Flechten hergestellt. Auch die Etymologie könnte 
dies bestätigen. Der Stamm von urbatu könnte nänlich im hebr. 'rD 
II .mengen“, „mischen“ gesucht werden wovon "red I = „Einschlag 
des Gewebes“ o. ä& Dazu würde vortrefflich der Umstand stinmen, 
dass dasselbe Ideogramm G@UG für mehrere Namen von Kleidungs- 
stücken steht, Br. 1379 ff., SAI. 800 ff.! #=mGÜU@ daher vielleicht 
ursprünglich Ideogramm für solche Pflanzen, die zum Flechten dienten. 
Oder liegt die Sache vielmehr so, dass wir für den Stamm “rb eine 
mediale Bed. „Wasserufergestrüpp* annehmen müssen, die sich 
schon in assyrischer Zeit lokal verschieden differenzierte. Dann 
müsste aram. ’urbanda ete. entlehnt sein. Zur Entscheidung können 
wir hier vorläufig nicht kommen. Vgl. übrigens auch unten zu elpitu. 

Ein drittes urbatu ist durch DHWB 126°. M.-A. 97° urbatu 2 
(an beiden Stellen Bedd. 1 u. 2 zusanımenzubringen, ausser V R 40 
a—b 24, wo bekanntlich der Pflanzenname vorliegt) als Bezeichnung 
eines Tieres „niederer Ordnung“ bezeugt. SAI. 4123, 4140, 6192, 
9486. Nicht selten in Omina: III R 62 a 40, 63 a 31 und 60, 90 
(: urubäti ina mäti ibassıi). Parallel nit äkilu (Getreidewurm) und 
sctu etwa ähnlicher Bedeutung. Also ein „(die Felder) verheeren- 
des Tier“. Merkwürdigerweise hat man. so viel ich weiss, dies 
urbatu, mit der Nebenform urubatıu!, bis jetzt nieht mit hebr. "@röd, 
syr. 'araba „die vierte Plage Ägyptens“, näher: „Bremse“, „Ungezie- 
fer“, „Geschmeiss“ etc., zusammengestellt. M. E. lierrt diese Identifizie- 
rung so nahe, dass daran kaum gezweifelt werden kaun. Für die 
richtige Auffassung der Natur der „Plage Äoryptens“ dürfte diese 
Identifizierung nicht unwichtig sein. — Zu demselben Stamme ge- 
hören übrigens auch assyr. arbütu „Verwüstung“* und irbü etwa = 
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urubatu (s. schon DHWB 125). Vielleicht endlich auch arıbu, Erin 
„Heuschrecke“* (’ in hbr. ’arbe dann sekundär). Steckt der Stamm 
aller dieser Wörter in hbhr. “"rada II „Wüste*!? 


Also: 
1) *urbaltu —= hehr. “rada, avab. garabun, aram. 'arb ba = 
Weide, Salix. 
2) ;"urbatu (einmal urbanı) = araım. ürbänid, syr. 'arbanü 
— Schilf, Jnneus, Seirpus, UÜyperus (event. auch 
Papyrus). 
3) urbatu (urubatu) —= hebr. "aröd, syr. “faruba = ein ver- 


heerendes Tier; dazu hhr. ""rada „Wüste“? 


In diesem Zusammenhange wird am besten auch des in einer 
(Gruppe mit urbatu, Subbatu, küstu etc. erwähnten Pflanzennamens 
elpitu gedacht. Die Bedeutung dieses Wortes wurde unrichtig 
von DHWB 75" als „Verheerung“ o. ä. (so merkwürdigerweise 
noch in ALS!) angegeben. Erst MSuppl. hat sie richtig als „eine 
Pflanze“ angesetzt. Auf Grund von KB VI (1) 170, 74, wo elpitu 
parallel mit kussu = hebr. g0s „Dornen“ steht, hat es JENSEN 
(S. 452) als Dorngestrüpp gefasst. welche Bedeutung dann all- 
gemeine Zustimmung gefunden hat. Dafür sprach ferner Rm. 346 
(MSupp]. pl. 22), wo elpitu auf asayu (arab. awsayun „Dornstrauch*) 
folgt. Ähnlich II R 23 f 36: el-pi-e-tum (doch einfach Plural!), auf 
asigu folgend. Andererseits können wir die Tatsache nicht leugnen. 
dass elpitu in den von uns oben besprochenen Syllabar- und Text- 
stellen in ganz anderer Gruppierung und zwar zusammen mit ur- 
batu etc. zu belegen ist (vgl. SAT. 801, 5060, 5641). Wie JENSEN 
bemerkt, können wir hier zu keiner Entscheidung koınmen. 

Nun scheint aber die Etymologie uns aus der Not helfen zu 
können. Von Reisser, Hymnen 10, 128. wo elpitu parallel mit 
subbatu steht, und von dem Ideogramm U. GÜUG ausgehend möchte 
ich für elpitu eine ähnliche Bedeutung wie bei urbatu d.h. Schilt 
o. A. Vorschlagen. Etymologisch lässt sich dies einwandfrei bestä- 


Rn 


tigen. e/pitw muss nämlich m. E. identisch sein mit aram. helpa, 
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nhbr. helef, arab. halafın, halfa'un = Schilf, Juncus!! S. dar- 
über eingehend Löw n:r 121. (Es ist übrigens vielleicht kein Zu- 
fall, dass aram. hilpa ete. auch die „Weide“ bezeichnet [arab. hlafın, 
„Weide“, mit A wohl nur differenziert!|, und dass, wie wir oben 
sahen, die Bezeichnungen für „Weide“ und „Schilf* in den semi- 
tischen Sprachen auch sonst inhaltlich wie sprachlich eng zusammen- 
hängen! Hierdurch dürfte also die Doppelbedeutung von wrbatu 
noch an Wahrscheinlichkeit gewinnen. Vel. endlich MSuppl. 57®, 
wo das in CT XI 45 Col T 15 auf elpitu folgende mi-if-ru von 
MEISSneR als „Weide“ gefasst wird!) 

Von den vielen assyr. Wörtern des Stammes "/p gehören zum 
Stamme des elpifu viell. noch die Wasserpflanzen bezeichnenden 
alapı und elapü (von Dei. zweifelnd als Schilf erklärt! Zur Form 
vgl. arab. halfa'un), sowie Ferellib'pu, DHWB 60°2, CT XIV 19 
e—d unten? Auf Grund der oben angedeuteten Etymologie dürfte 
ein Zusammenhang mit eleb 'pu „sprossen“, „wachsen“ (so DE1.) bei 
elpitu ausgeschlossen sein # Dagegen möchte ich dies gemeinsemi- 
tische Wort für Schilf zum Stamme Alf „scharf sein“ (hebr. >77 ID, 
mit Bezug auf die Schärfe der Ränder und Spitzen vieler 
Schilfarten (vel. Levv II 63%), stellen!® Von diesem Gesichts- 
punkte erklärt sich übrigens auch ohne weiteres der sonst auffällige 
Parallelismus von elpitu wit den Dorngewächse bezeiehnenden 
asıgu und kussu! 


I Vgl. schon meine „Körperteilnamen“, Nachträge zu 134. 

: In DHWB 75 ist also elpetu unter elpitu, ulpinu sowie doch 
wohl auch elippu zum Stamme ’!p „zusammenfügen“ (hebr. a8 ]) zu führen. 

3 Im Hinblick auf das Ideogr. @I. KIL wohl eine Rohr pflanze! 

* Die vielen Schwierigkeiten in der Etymologie der assyr. Wör- 
ter der Stämme ’Id und ’!p werden durch OLZ 1907, 68 nicht gelöst. 
alabati ist sicher von den Wörtern für „Weide“ zu trennen. Vielmehr 
von elebu „lang wachsen“ abzuleiten, aber jedenfalls von alapü aus- 
einanderzuhalten. Haupt vergleicht vielleicht mit Recht arab. "ulbatun 
„hoher Baum“. elebu mit H. viell. = arab. “uliba „hart und holzie 
sein“, urspr. „lang sein“. 

° Ein genaues Analogon bietet schwed. vass „Schilf“ neben 
hvass „scharf“! 
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Also: 


1) elebu (= arab. “alıba) etwa lang wachsen; daraus assyr. 
alabäti „lange Bäume“, arab. “ulbatun „hoher Baum“. 

2) 8 = zusammenfügen; daraus assyr. elippu „Schiff“; 
uläpu „Band“ u. ä.; w/pänu „ein Kleid* o. ä. 

3) or = scharf sein; daraus aram. helpa, nhbr. helef, aralı. 
halafın, halfü’un, assyr. elpitu, ellipu, alapü, elapi = 
Schilf. 


SeSanu. 


K. 4354 Obv. 6 (CT XIV 18) folgt $ısnu auf Aerses-a-nu. Auch 
K. 4182 Obv. 1 (ibid. pl. 34) darnach zu ergänzen: [""Sal]-a-pa-nu 
anges-[a-nu]. Vgl. schon MEISSNER, Ass. St. II 33. In den Whb. 
werden nun $3nu und $esanu zusammen angeführt. Doch glaube 
ich, trotzdem mir Etymologie und Bedeutung des mit 3esunu parallel 
stehenden Sallapanu «dunkel bleiben !, dass $iSnu und Sesanu nur 
wegen der äusseren Ähnlichkeit nebeneinander in einer Gruppe xe- 
führt werden. 3esanu kann nämlich kaum anderes sein, als die assy- 
rische Form des hebr. $uSan, aram. Süsanla, arab. sawsanun, gr. 
covaov, pers. süäsan, armen. Susan „Lilie*, „lilienartige Blume“, 
die als Lehnwörter aus äg. s/s$n, kopt. 308$en „Lotus“ angeschen 
werden, s. HEHN® 263. Löw n:r 323; Ges.-BunL!5 810®. Also wolıl 
am besten 3esanu zu vokalisieren. Das e (i) der ersten Silbe ist wohl 
sekundär aus etwaigen saiSanu < *SawSanu zu erklären. — Die 
betr. Syllabare entstammen in ihrer jetzigen Form einer späteren 
Zeit, sodass, auch wenn sich diese Etymologie bestätigen wird, eine 
eventuelle Entlehnung aus dem AÄgyptischen dadurch nicht aus- 
geschlossen wird. 


! Voran geht pa-pa-nu. Ob = lı2c>, xerwv „Melone“? Z. 3: 
yu-u-ru. Ist das arab. güri „Rose“? 


Nachträge. 


.+4Anm. 1. Zu ıÖqu iu nn. prr. vgl. auch Uxenan, Dilbat 1218. 


.71. Zu erimu vgl. noch ET XIV 19 c 26 f., d 22: d@me-ri-mu. 


Ob Pharmakon gegen die erimu-Krankheit? 


.8. Bei 285ubbt macht mich LAXDsSBERGER auf HLetters n:r 1105 


Rev. 12 (Vol. XD) aufmerksam, wo nach den Parallelstellen 
sämtlicher Flüche (s. Hınke s. v.) zs-ri-ba (folgt la u-..... ) 
= i$rubü sein muss. Vgl. auch AJSL XXVIII 131. Etymolo- 
gisch dann von Sardabu bzw. Sarapu (ba. die Schreibung 2$-ru- 
pa-a) „brennen“ abzuleiten, was durch CT XXVII 40, 13: Zu 
me-e lu is-ru-ba-a immali, verglichen mit der bekannten Eigen- 
schaft des Sin: Zamiık girri u me (KAT! 3642), bestätigt wird. 
Diese letztere Redensart wird dadurch überhaupt erst verständ- 
lich. me wohl daher kaum „Schüttelfrost“, sondern „Wasser- 
pusteln“ o. ä. (L.) Vgl. me malüäti S. 15. Vielleicht daher 


besser :2$5rubü zu lesen. 


. 17. Hl in hipindi dürfte wohl doch am liebsten als Ideogramm 


gefasst werden müssen. LANDSBERGER schlägt mir vor HI Sar 
bzw. sar zu lesen und dies mit sa’ru „Riug* (DHWB 489°) zu 
verbinden. Darauf weist auch HAR (semiru) im Ideogramme 
hin. Zu sa’ru vgl. Ges.-Buun!5 531® und Zimmern in BSGW 
1901, 56. Ob dies HI auch ECT XXXI 4 Col. XI 24: I HI 
iskariı (KU.QAR; WZKM XXV, 318 ff.) vorliegt? 
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31. Die älteste Form des Ideogrammes für Fisch, 74, stellt 
bekanntlich einen Fisch dar. vgl. Tr.-Daxcıs, V’Eeriture euneiı- 
ftorme n:r 251. 


. 32. Die älteste Form des Zeichens SUÜHÜUR stellt fraglos einen 


Fisch dar, vgl. Tir.-Dancın n:r 288 (208. 546). Vgl. auch 
LAaxGpox, Sum. Gramm. S. 60 f. L. fasst SUHUR als „the pic- 
ture of a large flat fish”, „Roche“ o. ä& In der Tat könnte die 
breite Form des SUMDUR-Zeichens zu dieser Vermutung An- 
lass geben; damit würde auch der Unistand stimmen, dass 93074 
die SUITUR-Zeilen zwischen kuppü „Rhombus?*“ und GUD- 
Fischen stehen, wenn diese = foöc Yalaocıoc —= „Roche“. 
Andererseits scheint das zu den SUHÜUR-Fischen Gesagte, 
insbesondere SUJIUR = kimmatu sowie der Fischname zignatu 
(SUHUR.SU.LAL), wohl = „Barbe*, entschieden gegen L:s 
Vermutung zu sprechen. — L. bringt übrigens neue Belege für 
SUUUR.ITA (Gudea, Cyl. B. 12, 1; 14, 26) sowie einen neuen 
Fischnamen HI. SUHUR.IIA (dü(g)-sugur-ga), womit er DA. 
SUIHUR in CT XV 26, 15 zusammenstellt. — L. ergänzt rich- 
tig Su-|hurmasu). — Leider standen mir Pıxcaes, The Amherst 
Tablets und LiKnuAatcHErr, Documents de Ja plus ancienne epoque 
chaldeenne, in denen sich Fischnamen der sumerischen Periode 
finden sollen, nicht zur Verfügung. [In letztem Moment gelang 
es mir, eines Exemplares von LiKHAatcHEerr, Documents habhaft 
zu werden. Unter den dort (S. 91—93) erwähnten Fischnamen 
nehmen SUIIUR.ITA und PIS (guiertes 74A!). HA den un- 
gleich breitesten Raum ein. Von den oben besprochenen Fisch- 
namen finden sich, soviel ich sche, nur NUN. HA und TAR. HA, 
wodurch also zigtum nimu als Fischname gesichert wird.  Lei- 
der verbietet der Raum, auf die sonstigen Fischnamen hier näher 
einzueehen.] 


35. Neben Dit Sahuri kommt doch auch bil Si-hu-ri vor, vel. 
MDOG 38, 33, Anm. und 49, 15. 


273 er 5 r a 
37%. Vgl. jedoch auch den Korrekturnachtrag zu 55! 
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5. 651. Zu amurdinnu vgl. noch Hrnn* 263. Vgl. auch amaridu 


„Dorngewächs“ ! 


8. 66. Nach Meissner bei Henn® 189 soll jedoch im Assyr. ein 
dem hbr. büs entsprechendes biüsu vorkommen! Beleg mir un- 
bekannt. 


je 


‚79, 2. 12 v. u. Das Zitat ist aus Henn® 416. 


Ich möchte die Gelegenheit nicht versäumen, meinem Freunde, 
Herrn Dr. B. LAnDsßBERGER, der bei der Korrektur mir behilflich 
gewesen ist und auch sonst mir mit Rat und Tat unermüdlich bei- 
gestanden hat, meinen herzlichsten Dank hier auszusprechen. 


Verzeichnis der besprochenen Wörter. 


AB.ZA.ZA, e. Tier 493. 


abus(at)u „Krippe“; e. Krank- 


heitserscheinung d. Haut 23. 
abbuttu „Sklavenmal“ 54. 
abutänu (agittänu), e. Fisch 53 f. 


ibqu, e. Aussatz 3. 
iburu „Narbe“, Strieme“ 4. 
egengiru S. gingiru 

agittie „Binde“ 543. 
agıttinu s. abutänu 

admu „Junges“ 48. 
izbu „das Neugeborene“ gt, 


ahardinnu Ss. amurdinnu 
atäru, Baumname 


ılb/pu bzw. IL. B/PU.HA. 


e. Fisch 33. 55. 
elebu „lang wachsen?“ 93. 94. 
alalbatt „lange Bäume?“ 89°. 93%. 
ildaqqu, Pfl.name 592. 
uliltu, Pfl.name 0. 


ullänumma „vonvornherein“ 833. 


58 ff. 
afirtu, alartu (atar), Pil.nanen 58. 
aiasu „Maus“ 0. „Ratte“ 422, 


ellipu „Schilf?“ 
alapıi, elapiı „Schilf?“ 
uläpu „Band“ 94. 


elippu: „Schiff“ 93%. 94 
ulpänu, e. Kleid 932. 94 
elpitu „Schilf“ 92 f 
alluttu, e. Fisch 333, 48. 
imikkarüru, Pfl.name 68. 
ammaluga „Emblica“ 60. 
l. umsatu, e. Aussatz 4. 


2. umsatu „Not“, „Mangel“ 5. 


3. umsatu, Pil.name 61. 88?. 
amaridu „Dorn“ Nachtr. 
amurdinnu, Pfl.name, 65!. Nachtr. 
ingirasu „Alant“ 62. 
IN.HA?, e. Fisch 488, 
enti, Pfil.name 63. 
annanum 641, 
asü „Myrthe“ so, 
ishu 56. 
uplu „Beule“ 6. 11. 
apsasüı, e. Tier 493. 


asıptränitu „Safran“ 108. 
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aru „Fischbrut“ 


irbü, e. verheerendes Tier 91. 
äribu, eribu „Heuschrecke* 92. 
1. urbatu „Weide“ 88 ff. 


2. urbatu (urbänu) == „Schilt” 88 ff. 


3. urbatu (urubatu), e. ver- 


heerendes Tier 91. 
arbüutu „Verwüstung“ 91 
arhu?, e. Fisch 44. 
urtü, Pfl.- und Steinname 78, 


urkarinnu „Buchsbaum?* 65. 86. 
erimu „Geschwulst“ 7. Nadhtr. 


armannu „Wohlgeruch“ 75. 
erinnu „Ceder“ 75. 
1. arand/tu, Pfl.name 58. 75. 76!. 
2. arand/tu, Tiername 151. 
arganu, Pfl.name 781, 
uritu, e. Fisch 58. 
aSagu „Dorn“ 92. 
askubitu „Höcker" 231. 
ıSrubü „Aussatz* 8. 12. Nachıtr. 
ıssubbü s. iFrubü 

ısätu „Fieber“ 183, 
sbanzsitı „Feuerstein“ 172. 
buänu „Gelenk“ 19!. 
bubu?tu, bubütu 1:0 „Hunger“, 

2:0 ein Teil des Wagens, 

3:0 „Schmutz“ o.ä. 3+, 
bizigtu „Pustel“ 8. 
balgi, e. Fisch 45. 

TI balgi?, e. Fisch 46. 
baluhhu, e. Spezerei 602, 
bunnü? „Karpfen“ 83. 
binüutu = bunnü? 33. 48. 
binitu „Glied“ 34! 


484, 544 | büsw „Byssos“ 


65. Nachtr. 


büsinnu „Verbascum“ 64. 
1. bisru „weibl. Scham“ 66. 
2. bisru „Lauch“ 66. 
"bäru „fischen“ 26. 
 bairu „Fischer“ 28. 85. 47. 

baru „Fischbrut?* 48. 

. : BAR. BIR 55. 

buräsu „Cypressenparfüm“ 601. 
inGÜG 88 ff. 

gagyultu „Augapfel“ 821, 

GUD.TURund@UD.UD, 

Fische 837. 

yallabu 1:0 „Barbierer“, 2:0 

ein Fisch 47. 
- gulgullu „Schädel“ gl. 

gingiru, egengiru „Rauke“ 67. 

ganguritu „Kehle“ 67. 

güru „Rose?“ g4l, 

garabu „Krätze“ 8. 

girgissu „Erdbeerbaum“ 67. 
@4A.SIR.HU s. lurmu 

dibiri „Pest“ 112. 
 dädu „Liebling“; e. Fisch? 44. 

DE.ZA.ZA, e. Landtier; 

e. Fisch? 49. 


DA.SUHUR, e. Fisch, Nachtr. 
. duppu $a Sir, d. Sa ramäd- 


| 


| 


| 


nisu,  Krankheitserschei- 
nungen d. Haut 23. 
disu „Getreide?“ o. ä. 68. 
diSarrı „Hafer?*“, „Rog- 
gen?“ | 68. 
zabru „Schulter“, „Rücken“ 71. 
. | zingurru, e. Fisch 373. 54. 


zanzaligu „persischer Flie- 
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der“ 70. 77. 
zapru, zapratu, Pfl.name 70. 
ziqnatu, e. Fisch 36. Nachtr. ' 
zigtu, e. Fisch? 55. Nachtr. | 
zuriratu, Pfl.name 11. 
HA „Fisch“ 31. Nachtr. | 
Hl „Ring?“ Nachtr. | 
habasillatu, Pfl.name 66 


haltı, hälu „Mal (der Haut)“ 8. 
1. hälu „beben“ g. 
2. halu „quellen“ 9, 


hilu „Hochflut“; „Harz(?)* 9. 


haldappänu, Pil.name 80. | 
hambasüsu, Pfl.name 12. 
hambagiıqu, Pfl.name 72. | 
himz/su, hinz/su, e. Art Aus- Ä 
wuchs 9. 
humsiru, e. Art Schwein 42. 
hummatu, e. Tier 522. 


HI.IN.BAR.SAB. IA, e. 


Fich; e. Stern 55. 
hanzilatu „Coloquinthe ?* 12. 
hinsu „Lende“ 19. 
hassu, his „Kresse“ 84. 
HI. SUHUR.HA, e. Fisch 

Nachtr. 

1. häapu 1 2 „schöpfen“ 39. 
2. hapu „Ufer“ 38 f. 
sa häpi, e. Fisch 88 f. 


3. häpu 1 1; I2 „reinigen“ 38 f. 


hipindü s. pindü 


hardinnu (ev. murdınnu), 
Pfl.name 201. 651. 79. 
hur-hum-ba SIR, Pfl.name 65. 


| kulları, Baumname 
. . kamümu etwa — katarrıu (s. d.) 5#. 
| kamessarü „Birnbaum“ 


BVll. 
ha$huru „Apfelbaum?* 74. 
tübu?, e. Fisch? 38, 
temeru S. temöru 
KA.HA, e. Fisch +92, 
KA®?ZA.ZA, e. Fisch 49. 
kukru, e. Spezerei 60°. 


kalbu 1:0 „Hund“ 2:0 e. Fisch 42. 
10. 


13: 

1. kamtu „Pilz“, „Schwamm“, 
„Trüffel“ 71. 
2. kamtu „Drangsal?* 733. 
kimmatu „Haar“ 32 f. 
kastı „sich festsetzen an“ 13. 


kasit, kasi(kisat, kusa?) „Cassia* 82. 
KAS.KAS.GID.DA.HA, 


e. Fisch 491, 
kuppü, e. Fisch (e. Rhombus- 

Art?) 31. 43. 
kaptaru, Baumname 13. 
kapturru 138, 
kaptarru 132. 
kussu „Dorn“ 92, 
kurkanu „Crocus“ 60°. Nachtr. 
karäsu „Knoblauch“ 66. 
küstu, Pfl.name ss. 
kitmumu? 36. 


katarru „Frass“, „Stockfleck* 53. 


lubänu s42. 
LID, lttu „Kuh“ 442. 493, 
LID.ZA.ZA, e. Tier 493. 
LID.HA4, e. Fisch 44. 


LID.SUHUR. HA,e. Fisch 
35. 44. 


m m ne _ 


lammu, Baumname 64. 
lipu „Fischbrut?“ 48. 
lupänu s42. 
lappänu, Baumname 84. 


hptu „ansteckender Aussatz“ 10. 
lıqit supri „Nagelgeschwür“ 11°. 


lardu „Narde“ 

bırmu, e. Vogel 481. 
me malütti 15. Nachtr. 
mahäru III ı „kaufen“ 60". 
mitru „Weide?“ 93. 
malit „Beule“ Lt: 
migtu, e. Krankheit 183. 
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75. 


märu „Kind“; „Fischbrut?* 48. 


1. muS3u „ansteckender Aus- 


satz“ 

2. mu$sSu „weibl. Brust“ 16. 
maSkadu, e. Gelenkkrank- 

heit 187. 
mastu. e. Tier; e. Krank- 

heitserscheinung d. Haut 24. 
mütänu „Pest“ 112 
nigburra?, e. Fisch 47. 
nahiru „Walfisch“ 55. 
namlaäru, e. Krankheit 193. 
nünu „Fisch“ 26. 31. 542. 55. 
nunnu 552. 
n’nü „Ammi“ 76. 
NUN. BAR. DIR. Ha, 

e. Fisch 55. 
NUN.HA, e. Fisch 55. Nachtr. 
nün timri, e. Fisch 55. 
NIN.IB, e. Fisch? 49. 


nänahu, nänihu, näniqu, Pil.- 


namen 16. 


16. 
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NUNUZ „Junges“, „Fisch- 
brut?“ 48. 
suädu „Cyperngras“ 1738, 
swälu „Husten“ 21. 
saru „Ring“ Nachtr. 

SIG „Biss”, „Stich“ (vgl. 
garäsu) 19%. 

SA.GAL.LA, e. (selenk- 
krankheit 188. 
sagilatu, Pfil.name 17. 


SUHUR in Fischnamen 30. 32 ff. 
43 f. Nachtr. 

SUHUR. 
SUHÜUR. 
SUHUR. 
SUHUR. 


HA 
Bl. HA 

MÄS. HA 
SU.LAL.HA 


SUHUR.TU.BAR.HA 
SUHUR näri, tämtı, 
suhüru 34. 
suhurmasu „Ziegenfisch* 36. 


 sakikku, e. Gelenkkrankheit 19!. 


Saluara, Flussname 56. 
summatu „Taube“ 522. 
sanäbu, Pfl.name 19. 
sungirtu, e. Pflanze 551. 90. 
sindü „Steineiche“ 78. 
sinkurru, e. Tier 55!, 
: siniinu „Flugfisch“ 50 #. 
“sinundu „Schwalbe“ 50 ff. 
sassaqu „Jasmin?“ 162. 
sapalginu, Pfl.name 63. 
sappandu „weisser Senf“ 78. 


säru 1:0 e. Landtier, 2:0 e. Fisch 41. 
piazu 1:0 e. Art Schwein, 


2:0 e. Fisch +2. 


102 Harrı HoLMa. BVIlr 
puhädu 1:0 .„Zicklein“, 2:0 ‚ rimu 442, 
e. Fisch 44. 53. 82°. ratitu, e. Krankheit 151. 
pitru „Trüfiel® 74%. $a büri, e. Fisch 47. 
pilü „Junges“ 48. 3a häpi, e. Fisch 38. 
pallukku „Oleander?* 79. ; Suü, e. Krankheit 188. 
pilagqu „Axt“ 45.  Se’ürtu „Gerste?“ 64. 
1. pindü „Geschwür*, „Ge-  e’atu „Getreide“ 63 f. 
schwulst“ 16. ....8U.BAR.HA, e. Fisch 56. 
2. pindü (bzw. hipindü), e.  Hibetu „Dill“ 84. 
Stein o. Metall 17. Nachtr. Subbatu, Pfl.name 88. 
papänu, Pfil.name 941. SAG.KUD. HA, e. Fisch 49. 
PIS.HA, e. Fisch Nachtr. , Ziggatu, Sikkatu, e. Krankheit 18%. 
sibäru, e. Tier; Krankheits- SU.HA 282. 35. 47. 
erscheinung d. Haut 24. Sahullatu „Gartenkresse* S4 
sibit libbi, e. Krankheit 19%. Sahuru, e. Haus 35. Nachtr. 
sikli)bänu „Süssholz* 80.  $uhuru 34. 
sumlalü, e. Spezerei 601. Suhurmasu s. suhurmasu 
sinnitu „Aussatz“ 19. , Sikkatu s. Siggatu 
sinnitu, e. Musikinstrument? 203. | Silu, Sula, Silu, e. Aussatz 21. 
sipru „Schnabel?“ 71!.' Sülu, e. Tier 21, 
SUR „Junges“ ; „Fischbrut?*47f. | dla (elü II 1) .„herauf- 
surbu „ferula asa foetida“ SL. beschworener Totengeist“ 21. 
sarbatu „Ulme?“ 80.  selıbu 1:0 „Fuchs“, 2:0 e. Fisch 41. 
siribtu „Narbe voneiner Ver- Salahha, e. Fisch 49. 
brennung ?* 182. Sallapıinu, Pfl.name g4. 
qittänu? 361. SAL.SAL.HA, e. Fisch 56. 
qulqullänu „Cassia?" 8l. Samu „kaufen“ 601. 
gaygadu, e. Fisch? 49%. : Sambaliltu, Pfl.name 903. 
gayullu „Kardamom“ 83°.  Sıimessala@ „Buchsbaum?* s5 
qarası „beissen?“ 192, | Senu 1:0 „Sandale“, 2:0 e. 
qursinnu „Knöchel“ 19. 65. Fisch, Solea vulgaris 40. 
garsıu „Haifisch“ 46. ' sunü „Vitex agnus castus” 871. 
quluppänu, e. Fruchtbaum 83. , (SE.)IN.NUD(. HA). e. Art 
raibtu, e. Krankheit 151. (setreide 48. 
(rubatu 33) , Saptuw Saplitu, e. Fisch 37. 


BVIL: Beiträge zum assyrischen Lexikon. 103 
sugäsu „abscheulich sein“ 22. tialu, Pfl.- u. Baumname 67. 
Siqgu, e. Hautkrankheit 22. TI balgi?, e. Fisch 46. 
SIR. DIR.KUR. RA 132. TIG.DE.HA =. kuppü 
Surmanu „Cypresse“ 601. (s. d.) 31. 44. 
Saräpu „brennen“ Nachtr. | tugätu, e. Krankheit sl, 
?iSrubü „Aussatz“ Nachtr. | tälu „junge Palme“ 671, 
$usu „Süssholz“ 80. | tamıh girri u me Nachtr. 
Sisbänu, Pfl.name 86. | temeru „verscharren“ 
sassatu, e. Krankheit 181. mu | Kae 56 
Sı3nu „Binse“ 87. 89. | tumrul 
36Sanu „Lilie“ 94. | Zörgu „gelblicher Aussatz“ 28. 


Seitz Google 


DER METRISCHE BAU DER IN DIE DEUTEROJESAJA- 
NISCHE GEDICHTSAMMLUNG EINGEFÜGTEN STÜCKE 


ÜBER DIE 


VERFERTIGUNG UND VEREHRUNG 


GOTTESBILDER 


LAURI ITKONEN 


HELSINKI 1912 
SUOMALAISEN TIEDEAKATEMIAN KUSTANTAMA 


HELSINKI 1912 


DRUCKERFEI DER FINNISCHEN LITERATUR-GESELLSCHAFT 


U U  UVOÖOW 


Der metrische Bau der in die deuterojesajanische 
Gedichtsammlung eingefügten Stücke über die 
Verfertigung und Verehrung der Gottesbilder. 


(Jes. 40: 18—20; 41: 6, 7; 44: 9—20; 46: 6—8.) 


I. Kap. 40: 18-20; 41:6 f£. 


Dass die hier angeführten Stücke zusammengehören, ist von 
neueren Forschern (Dumm u. a.) mit vollem Rechte angenommen 
worden; denn es ist wirklich schwierig zu begreifen, warum man 
bei Gelegenheit der Darstellung der Völkerversammlung (41: 1 ff.) 
den „Blick in die Götzenschmiede“ (41: 6 f.) werfen sollte, wo- 
gegen er zwischen 40: 19 und 20 völlig am Platze ist, da er 
hier eine empfindliche Lücke ausfüllt. Das hier Vereinigte ist 
metrisch aus 7 Dreier-Paaren und einem Dreier (40: 19°) zusammen- 
gesetzt, aus denen man, wie wir später sehen werden, drei Stro- 
phen erhält, eine jede ein Doppeldistichon enthaltend. 

V. 40: 18. — Gewöhnlich ist angenommen worden, dass dieser 
Vers mit dem vorhergehenden eine einheitliche Strophe bilde, und 
zwar aus dem Grunde, weil der Prophet, nachdem er erst alle Völ- 
ker für nichtig vor Gott erkiärt hat, jetzt mit Erstaunen fragen 
soll, wie in ihnen der Gedanke entstanden sei, Ihn in handgefertig- 
ten Bildern darzustellen. Aber abgesehen vom Unlogischen dieser 
Frage — denn, wenn die Menschen einmal nichtig sind, so würde 
man erwarten, dass daraus natürlicherweise die Frage hervorgeht: 
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was für einen Grund habt ibr also, hochmütig zu sein? — hat Rort- 
STEIN kürzlich den zwingenden Beweis erbracht. dass V. 17 in ei- 
nen ganz anderen Zusammenhang gehört.! Da auch V. 18 nicht 
eut zum folgenden Verse passt, so bleibt er ausserhalb der Gruppe 
und ist als ein Bindevers (vergl. 46: 5) zu betrachten. durch 
den der Redaktor zwei inhaltlich und förmlich verschiedene Gedichte 
mit einander verknüpfen wollte. 

V. 18 u. 41: 6. — Dass diese Verse, nachdem der Dreier ur- 
pugop lesef söref beseitigt ist, eine unversehrte Strophe bilden, ist 
den Forschern klar gewesen. Was den erwälınten, auf verschie- 
dene Weise ausgelesten Dreier anbelangt, so ist er wahrscheinlich 
eine Doppelglosse, deren erster Teil urpugop kesef, unter den Vers 
wasoref buzzahud joragennü eingefügt, nur ein Hinweis darauf 
sein sollte, dass nach Ansicht des Glossators ein wichtiger Punkt 
der Darstellung vergessen worden, während der Schlussteil söref ur- 
sprünglich als Erklärung zum "i$ an den Rand gesetzt worden war. ? 

Im masoretischen Texte sind die beiden Glossen mit einander 
verbunden erhalten, aber in LXX ist nur die letzte stehen geblie- 
ben, die mit dem ’;$ vereinigt, durch die Worte xgı ra» Exaoroc über- 
setzt worden ist. 3 

V. 41: 7. — Wenn man das unnötige und in das Versmass 
nicht hinein passende partis, sowie lo-Jemmoöf entfernt, das, wie Dunm 
richtig bemerkt, in 40: 20 in besserem Zusammenhange vorkommt, 
so erhält man die zweite Strophe. 

v. 40: 20. — Ein Vers, der den Forschern viel Mühe ge- 
macht hat. Vor allem hat man die Bedeutung der unvollkomme- 
nen Anfanesreihe 17 7207 zu erklären versucht, obwohl ein 


ı Rorustein, Grundzüge des hebr. Rhytmus, S. 68. 

2 Der naive Gedankengang des Glossators ist folgender gewesen: 
\Wer von beiden, der Künstler oder der Goldschmied, hat zuerst das 
ermutigende Wort zu seinem Kameraden gesprochen? Antwort: Der 
Goldschmied, denn es wird ja gleich nachher ausdrücklich gesagt, der 
Künstler ermutigte den Goldschmied! 

* Als hebräisches Equivalent für das xgı ro» haben Duaw und 
Cueyxe auf Grund von 41: 1 das /ammispat angenommen. 


BVIILs Der metrische Bau etc. 3 


Erfolg nicht möglich war, solange man für unnötig hielt, den felh- 
lenden Fuss zu suchen. Zuerst begegnet uns also die Frage: zu 
welcher Wortklasse ist der verloren gerangene Fuss zu rechnen? 
Und schon der Umstand, dass man das Prädikat zu den ange- 
führten Worten soweit her wie vom Schlusswort der Periode 
(‚iöxar) holen musste, obgleich vor der Caesur s«enügend Platz 
dafür war, weist auf die Möglichkeit hin, dass das fehlende Wort 
ein Verb gewesen ist. Aber dazu kommt noch, dass an der ent- 
sprechenden Stelle der LXX wirklich ein Verb zursoxevaos» (= x") 
steht.! Eine andere Frage ist es, ob man die Lesart der LXX 
für richtig halten kann oder ob im hebräischen Grundtexte vielleicht 
ein anderes Wort an der Stelle von “x” gestanden hat. Uns scheint 
letztere Vermutung wahrscheinlicher. Denn aus der Annahme 
der Lesart der; LAÄX würde folgen, dass man das "7 geren 
=::7 (ouveoue) austauschen müsste, das graphisch von die- 
sem allzu sehr abweicht. Wenn wir uns dagegen vorstellen, 
dass das verloren geeangene Verb mit dem folgenden Worte 
formell identisch war, so hat es dem Auge des Abschreibers 
leicht entgehen und dadurch aus dem Texte weefallen können. 
Ein solches Wort ist das Verb y’r* das mit dem yr oder (wie 
Sv/ov yao der LAÄX vermuten lässt) mit 777 zum Verwechseln ähn- 
lich ist und auch tatsächlich in den Zeiten, da man zwischen den 
Buchstaben * und * keinen Unterschied machte, genau in derselben 
Weise gezeichnet worden ist. Als Objekt ist s'=n völlige am Platze, 
wenn wir nur die masoretische Vokalisation ausser acht lassen und 
=:”z lesen. wie das Wort auch Richter 9: 31 vorkomnit. Ebenso 
muss man auch das Subjekt ;z2°7 lesen, wodurch man fogenden 
Satz erhält: hammisken tuorma jdas ? = der Arme plante 


1 Das Wort xeraoxevessıv kommt in der griechischen Über- 
setzung des Deuterojesaja an vier Stellen (40: 19, 28; 45: 7, 9) vor, 
entweder als Equivalent für “2 oder "x". 

2 Das in LAXX benutzte Manuskript ist wahrscheinlich in schr 
man.celhaftem Zustande gewesen, sodass man das erste Wort des 
Verses garnicht lesen und auch «ie anderen nur erraten konnte 
(Vgl. oben!). 
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einen Betrug. Wenn wir das überflüssige ld aus dem Zusammen- 
hange mit dem Verbe jadagges streichen und pesel (nach LXX) zu 
pislo verändern, so ist die Strophe formell und sachlich unversehrt. 
Sie bildet mit den vorhergehenden das Bruchstück ! eines längeren 
Gedichtes, in dem von einem Betruge erzählt wird, durch den es 
einem armen Manne im Komplott mit einem schlauen Künstler ge- 
lang, sein hölzernes Götzenbild gegen das gegossene und vergoldete 
seines reichen Nächsten zu vertauschen. Solche Vorkommnisse. so- 
wie auch direkte Bilderdiebstähle dürften im Leben der alten 
Israeliter nicht zu den Seltenheiten gehört haben (Vgl. Gen. 31: 
19 ff.; Richter 18: 14 ff.). Selbstverständlich ist nicht Deutero- 
jesaja sondern irgend ein anderer der Verfasser. 


II. Kap. 44: 9-20. 


(segenüber dem Versmasse dieses Stückes haben die Forscher 
teils eine unsichere, teils eine verneinende Stellung eingenommen. 
Dunm und Marrı stellen fest, dass es von der bei Deuterojesaja 
üblichen Rhytmik abweicht, ohne aber ihre Behauptung näher zu 
begründen, während nach CHEyxEs Vermutung gar kein Versmass 
vorhanden ist. Auch in der Kittelschen Ausgabe erscheint das 
Stück in Prosaform. Bei näherer Prüfung kann man jedoch darin 
ein regelmässiges Wechseln von Vierern und Dreiern wahrnehmen, 
das allerdings durch einige spätere Zusätze gestört wird. \Verden 
diese entfernt, so erscheint in dem Stücke, das fünfzehn lange und 
vierzehn kurze Verse ohne Stropheneinteilung enthält, dasselbe 
metrische System (nach Schema 7: 3) das nach SıEvErs Unter- 
suchungen auf den Gebieten der historischen wie auch der prophe- 


! Von dem fragmentarischen Zustande des Stückes zeugt schon 
die Determination der im Anfange der ersten und dritten Strophe vor- 
kommenden Substantive huppresel und hammisken, die voraussetzt, dass 


die Sache oder die Person schon früher erwähnt worden ist (Verl. 
Gies.-K.2° 8 126. 23), 
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tischen Poesie des alten Testaments eine weitverbreitete Anwen- 
dung gefunden hat.! 

v. 98. — Im Widerspruch mit der masoretischen Markierung 
haben Dunm und Kırosr. die Entfernung des Wortes hemmä gefor- 
dert; dasselbe wird auch vom Rhytmus verlangt. 

Vv. 10, 10°. — Von diesen ist der erste ein Sechser, der fol- 
gende ein Dreierpaar, und als solche passen sie nicht in das Vers- 
system hinein. Die Beseitigung dieser Verse tut dem Gedanken- 
gang keinen Abbruch, sondern trägt vielmehr zum richtigen Ver- 
ständnis der Meinung von Vers 11® bei: alle, d. h. die Götzen samt 
ihren Verfertigern und Anbetern werden zuschanden werden (was 
der Glossatorr — nach dem von Dunn u. a. verbesserten Texte 
— nur den Bilderverfertigern zuteil werden lässt). 

v. 13. — Das Wort ma'asad, das Dunm und Marrı als eine 
zu barzel hinzugefügte Glosse gestrichen haben, kann auch wegen 
des Versmasses unmöglich stehen bleiben. «fa°al muss nach LXX 
Jif aleu gelesen werden, was rhytmisch besser ist als j.f' al (Dunm u. a.). 

v. 13. — Im Widerspruche mit Dunms und Marrıs Erklärung 
zeigt das Versmass die Worte udammaxuzäa jaha'reu wajju’seu als 
zum ursprünglichen Texte gehörig. 

v. 14. — Anschliessend an Klostermanns und Gunnings Aui- 
fassung sind wir, im Widerspruch mit der masoretischen Versein- 
teilung, gezwungen, den Anfangssatz des Verses mit dem vorher- 
gehenden zu verbinden, mit dem er eine unversehrte rhytmische 
Periode kapifrereb — — — | — — ’arazim bildet, ja sogar ohne 
den Gedankenzusammenhang abzubrechen. Weil in der Darstellung 
mit dem folgenden Satze eine neue Abteilung einsetzt, so ist das 
waw consekutivum in dem Worte jiggax als waw copulativum zu 
lesen (Klost.). Der Satz wai’ammes-lö bu'ase-ja‘ar, der wegen 
seiner Unklarheit in verschiedener Weise ausgelegt worden ist, fin- 
det keinen Platz im Verssysteme und ist somit als späterer Zu- 
satz zu beseitigen. — x was LXX durch das xvgeos übersetzt, 


ı Sıevers, Metr. Stud. II. III. Alttest. Miscellen, 3. 4. 5. 7. 10. 
SIEVERS-GUTHE, Amos. 
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ist durch einen Schreibfehler aus dem x entstanden, das 
wenigstens rhytmisch besser ist als das von Klostermann vorge- 
schlagene >. 

v. 15. Weil jrfal-’el rhytmisch schwächer ist als jifral lo’el, 
das von den besten LXX-Manuskripten vorausgesetzt wird, (eis 
Jeovc) So ist die letztgenannte Lesart als die ursprüngliche zu 
betrachten (KLost. CHEyNE). “asahü, das wahrscheinlich aus dem 
folgenden Verse entlehnt ist, kann als überflüssig gestrichen wer- 
dden, wenn man nur dem fesel die Präposition la hinzufügt (Vgl. 
oben lo’el). Diese Veränderung steht, indem sie den Rhytinus eb- 
net, auch mit dem Stile des Gedichtes im Einklange (vgl. Vv. 17 u. 
19, in denen dieselbe Konstruktion gebraucht wird). lamo ist 
aus grammatikalischen Gründen mit dem /ö zu vertauschen, wie 
V. 17. (Oort). 

V. 16. — xesjö ist nach LAX und V. 19 gexalau zu lesen 
(Dunn), und jöchel jisle ebenso nach LAX in umgekehrter Reihen- 
folge (Oort). 

v. 17. — bfislo jisgod ist nach Dunn lofesel wajjisyort zu le- 
sen. Die folgenden drei Verben sind Imperfeeta consecutiva (Oort). 

V. 18. — fax zu lesen fay&@ (Dunn). 

v. 10. — Das Dreierpaar walo jasib 'el- libbo | wolo_daap 
wolö pobünä ist als ein den Versbau störendes Einschiebsel zu streichen. 
wo’af afepi, in dem die zweimal vorkommende Silbe ax eine hässlich 
lautende Wiederholung bildet, ist, um in den Vers hinein zu pas- 
sen,' zum wafipi zu verkürzen. lodul’es ist seiner Bedeutung nach 
dunkel, und die gewöhnliche Übersetzung desselben mit „Holzklotz“ 
(Dunn, Marrı, Kr.) erscheint nicht glaubwürdig. Die Schwierig- 
keit dürfte jedoch zu überwinden sein, wenn es uns bej der Wahır- 
nehmung der stilistischen Eigenart des Gedichtes gelänge, eine 
entsprechende Parallele zu dem auf der Aniangsseite der Zeile be- 
findlichen lapo’eda ausfindig zu machen. Eine solche ist Zudäz, das 
deiektif (=>) geschrieben, leicht die Form >> erhalten und sich 
dann mit der vom Worte “es losgelösten Präposition > vereinigt 
hat (==>). Wenn les auf die andere Seite der Caesur versetzt 
wird und zvestagıee, das als natürlicher Begleiter dem ’esyod folgt 
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(vel. Vv. 15 u. 17; 46, 6), am Schlusse des Verses hinzugefügt 
wird, so wird das Problem unserer Ansicht nach gelöst sein. 

Vv. 20. — Ebenso rätselhaft wie bdal es im vorherzehenden 
Verse ist hier ro‘ ‘efer. Übersetzungen wie der Aschenjäger, wer 
Asche weidet, wer Asche liebt, zeigen klar eenug, dass ein 
strenges Festhalten am Buchstaben des Textes hier nicht am Platze 
ist. Man muss also annehmen, dass in diesen Wörtern ein Schreib- 
fehler steckt. Darauf scheint auch die Lesart der LXX hinzuwei- 
sen, nach der >% vielmehr 77 (yvodı) zu lesen ist. Was das 
Wort -zx anbetrifft, so ist hier * = , wodurch wir den Partikel 
-zex erhalten. Der Satz ist jene im Alten Testamente allgemein ge- 
brauchte Redensart "ex(7)>7 = wisse also! Und das hat ja der 
Verfasser oben (Vv. 9 u. 18) beklagt, dass die Bilderanbeter nichts 


wissen. 


III. Kap. 46: 6-8. 


Die metrische Eigenart dieses Fragments im Vergleich zu 
den vorbergehenden und nachfolgenden Versen haben Dvrm und 
Marrı richtig bemerkt, ohne sie jedoch positiv definieren zu kön- 
nen. Auf Grund der neuen Beiträge, die Sievers zu hebräischen 
Metrik geliefert hat, lässt der Bau des Stückes sich nunmehr sicher 
feststellen. Es besteht aus 4 aus Siebenern zusammengesetzten 
Langversen. deren Verfasser, wie der Gebrauch der Worte schlies- 
sen lässt, derselbe ist wie derjenige von 44: 9—20. Dagegen kann, 
wie Dunu, MARrTIı u. CHEYNE angenommen haben, V. 8 ihm nicht 
zugeschrieben werden, der vielmehr von derselben Hand wie die 
(Grlosse 44: 19% herstammt [vrgl. die an beiden Stellen vorkommende 
Redensart haszd “al (bz. ’el) led] und dazu dient, das Bruchstück 
mit den folgenden, aus Dreiern zusammengesetzten Versen zu 
verknüpfen. 

V.6. — Um den Vers mit dem vorhergehenden Bindevers 
verknüpfen zu können, der übrigens an einen ähnlichen in 40: 18 
erinnert, musste der Redaktor das erste Wort Ahoi weglassen. So 
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schon Kost. (der immerhin unnötig und zum Nachteil für den Rhyt- 
mus das folgende Participium ohne Artikel liest). 

V. 7. — Das Suffix ha in den Verben 3i$$a’u, jisbalu, jannixu 
ist aus Rücksicht auf die Geläufigkeit des Rhytmus mit den Personen- 
endungen zu kontrahieren (SIEvERs, Metr. Stud. IS. 231,+), und aus 
demselben Grunde muss auch das waw cop. äm Verb jannixzu be- 
seitigt werden. Zaxtau, durch die Caesur vom jannixu getrennt, 
wird (wie in LXX) bei dem Verb ja’'mod stehen, zu dem waw cop. 
dann nicht passt. mimmaqgömo muss, da es den Vers zu sehr aus- 
dehnt gleichfalls nach LXX beseitigt werden. 


Inari, 1/1II 1912. 


Latvrı ITKoseEn. 


Die Texte. 


I. (Metrum Doppeldreier). 
Cap. 40: 18-20; 41: 6 £. 


40: 19 happesel! nasüch xards, wasoref bazzahdd jaragennü?, 
41: 6 133 ’eb-reu ja'zorü ul’aytu jomar: „yazüq!“ 
7 waiyazzeq garäs’eb-soref, maxliq * ’eb-hölem pa’dm, 


"omer laddedeq: „töö-hü!“ waixds:ogehü_bmasmarim. 5 


40: 20 hammisken ® tormä” ja’as, ® wees? lo-jiryab jidxar, 
xarüs xachdim jabagges !° lahachin pislö !! lö-jimmöt. 


I. ! davor in Masora ein Doppeldreier als Verbindungsvers: 

40: 18 worel-mi tadamjun ’el umä-dmüph talarchü-lö? 
2 danach eine Doppelglosse urbugö) kesef soref M. — ® die vv. 41: 6 ff. 
mit Duhm u. a. hierher gestellt. — * danach paffis M. — 5 danach 
lö-jimmöt M. (gestrichen von Dusm u. a.) — ® dafür hamsukkan M. 
— 7 dafür terrama M. (tamüna LXX). — ® fehlt in M. (jasar LXX). 
— 2? so LXX (&VAov yae): ‘es M. — !° danach lö M. — !! so LXX 
(zVToV £ixova): pesel M. 
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II. (Metrum Siebener + Dreier). 
Cap. 44: 9—20. 


9 josore-frsel kullim töhu,  waxmidem bal-jo il; 
ws edlem hemmä bul-jir'a. 
(11) uödl-jedsu, lomirän jebosa!t (11%) jüpgabsa kullim jamodi, 
fraTüa jebosa Jayat! 
12  xaras barzel? jif uleu3 bappezam, ubämmagqgabsp jissareu, 
wajjif aleu bizro koxö: 
gum-ra&b wo’en köx, lo-Safü maim wajji df. 
13 zaras "esim nata_gäu. 
Joba’reu bas$ered, jaseu bammagswWop ubammaxgazä jeba'reu, 
wajjascu kohabnip ’5, 
(14) kopiferep adam, lasebep baip, (14) logarop +-lo "ärazım. 
wajiggax? tirea woallon ®, 
(15) natd "ädonai ?! wazesem jozaddel (15) wohaja lo’adam lobafer, 
wajjiqqex mehem wajjaxom. 
'af-jassıqg woafa Iexem, af-pfal isel® wajjistägn, 
lofesel ?, wajjisyöd-Io. !0 
16  xesjo Sarüf bamö-’cs, “al-geyaläu ! basar jisle, ’? 
jochel 12 sali wojisbd‘, 
'af-jagdm wajomär: „he’äx, yammöpi ra’ipi Ar!“ 
17 usierijo WE "asä, 
lofesel, 13 wajjisygort 3-1 wajjistäxa, !* wajjippallel + _eliu waj- 


jomar !*: 


Il. ! danach in M. ein interpolierter Sechser und Doppeldreier: 
10 mi-jasar ’°l  ufesel nasach lobilti hol? 
11° hen_kol-yübarau jebost woxarasım hemmüa meaddm! 


— ? (lanach mu äsa:! M. (gestrichen von Dunm, Marti). — ®nach LXX 

eioyacato arro): ufaal M. — * mit Kuost., Gunn. lichrop M. — 
x h I . 

° mit Krostr.: wajjiggax M. — 9 danach warammıs-lo ba üse-ja‘ar M. 


— ? dafür foren M. — 8 nach LXX: ’elM. — 9 dafür “asahr fesel M. — !% mit 
Oort: /amöo M. — !! mit Dvam nach LXX u. v 19: xesjo M. — !? mit Oort 
nach LXX: jüchel Jis!e M. — Y mit Dvun: lafıslö jesgod M. — !* mit 
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ee ne 


„hasstleni_ki_eli "atta!“ 

18 lo jado’a wald jabına, kiltayä! mero’op 'enöm, 
mehaskil lıblopam 2 (19) lemor: 

19° „xesjo sardfır bamo- 8, wafipi 3 "al-gexaläu lexem, 
'esle basar wo’ochel, 

.  wojipro_lpofebä ’E se, labüzt, Ilo'ds+ ’esgüd westaywa:'?“ 

20 da_'efö$#: leb_huj.dl hittahu! 

wald jassil ’eb-nafsö wolo-jomar: „hulö seqer bimini?’“ 


> 


III. (Metrum Siebener). 


Cap. 46: 6 ff. 


6 höi! hazzaltım zahüb mikkıs, wochesef baqgane Jjisgoln! 
jiskarü soref waoja'seu ’El, jisgaoTa, 'af_Jjistagdwd; 
7 jissa’ü “al-kapef,jisbalüi, janniyi?, Jaxltau ja'möd 2 lö3-jam 


# 


S; 


.. = 7 = - . 1! - . D > '—_v_.c, _ 
’af_jisäq 'eläu wald jane, missirapo_lö Jostennu. * 


Oort: waw cop. M. — ! mit Dvum: f/ay M. — ® danach in M. ein 
Doppeldreier: 

19° wald jastd "el-ubbo welo_dd ap walo pobüna 
— 3 dafür wo’af’afıpt M. — * dafür lodül es M. — 5 fehlt inM. — 
% dafür ro’& ’efer M. 

Il. ! so auch Kuosr. (fehlt in M.); davor als Verbindungsvers 
ein Doppeldreier (vgl. 40: 18): 

9 lamı badamjün wopasun wopamsilun: wantTmd? 
— ? in M. mit waw copul. — 3 davor mimm»ayomo M. (fehlt in LXN). 
— * danach als Übergangsvers zum folgenden ein Doppeldreier: 

8 zıchrü-zöp wahrp’osasäl?), hasıdu foseiım “al-leb ! 
(zum Ausdruck. vgl. 44: 19%). 


leiter Google 


Adversaria ad Ciceronis De Consulatu 
suo poema. 


Eıyar HEıker. 


I. 


Ciceronem et alia vitae suae tempora et consulatum litteris 
tractavisse partimque soluta oratione partim versibus illustravisse 
atque laudavisse omnibus, qui haec legent, satis est notum. 

Verum si horum librorum origines atque argumenta accuratius 
eruere et subtilius exponere volueris, brevi apparebit, in quanta 
versetur res testimoniorum veterum penuria quamque late incertis- 
simae pateant coniecturae. Primum enim exigua tantum pars ho- 
rum operum aetatem tulit et ea ipsa librariorum corruptelis admo- 
dum adflictata velut labans aliquod monumentum. Deinde mirum 
qua iniuria, vel potius iure, de his sieut de omnibus fere versibus 
Tullianis antiquitas taceat, ita ut apud grammaticos historicos poe- 
tas pauca admodum poesis Ciceronianae reperias vestigia eaque sae- 
pissime eo modo expressa, ut carpere ea potius quam vera ratione 
referre scriptores videantur. Neque dubitandum est, quin hoc eo 
factum sit, quod Ciceronis carmina omnino non digna existimabantur, 
quae posterorum memoriae traderentur. In quibus cum praesertim 
insulsa quadam insolentia suas laudes ad caelum extulisset atque 
ipsos deos suae gloriae praecones induxisset, necesse erat fieri, ut 
lectionis iucunditatem ipso scribendi tenore imminueret et cum ma- 
xime immortalitati suae consuleret, carminibus suis sepulturam pa- 
.raret. Quamquam enim iam a prima adolescentia carmina panxerät, 


[> 
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praecipua tamen habenda sunt ea poemata, quibus consulatum suum 
et res a se vel in consulatu suo vel etiam postea gestas laudavit; 
quos libros si integros adhuc haberemus, fortasse etiam magis quam 
nunce ad eam adduceremur sententiam, quam professi sunt plerique 
veterum sceriptorum: minus digna fuisse haec opera talıs viri nomine.!) 

(uamquam Eyxwuraorıxa si scripsit cum iorogsxa scripturus es- 
set?2), hoc in Tullio minus est mirandum, qui in omnibus rebus scri- 
bendis huic uni rei maxime videatur operam dedisse, ut rhetoricae 
artis praecepta quam diligentissime servaret, et qui de veritate quo- 
que historiae levius justo interdum iudicaverit. Quam longe ab onni 
modestia atque gravitate aberraverit famae ut consuleret, satis ap- 
paret ex ea epistula, quam aliquot annos post consulatum suum Luc- 
ceio historico misit?), a quo illustrari volebat atque laudari res a se 
gestas. Laudem enim quandam ipsa veritate maiorem flagitabat 
his verbis: JItaque te plane etiam atque eliam rogo, ut et ornes ea 
vehementius etiam quam fortasse sentis et in eo leges hisloriae negy- 
ligas — — — amorique nostro plusculum elıam quam concedet ve- 
ritas largiare. (Quid igitur mirum, si, cum ipse stilum cepisset, tales 
yuoque versus in suum honorem scripsit, quibus peropportunam ini- 
mieis et malignis irridendi sui daret facultatem. 

Ita factum est, ut qui scriptores veteres Ciceronis poetae men- 
tionem fecerunt sive aliquod de carminibus eius tulerunt iudicium. 
plerique velut misericordia quadam magni viri, alias ingeniosi, ad- 
ducti id imprimis egisse videantur, ut, quoad possent, silentio rem 
totam praeterirent neque quidquam ab oblivione vindicarent, quod 
invidorum et inimicorum opprobriis obrui posset. Ex iis littera- 
rum testimoniis, quae huc referenda sunt ac non semel iam a 
viris eruditis sunt adlata, primum Quintiliani dietum adsciseimus, 
qui summi oratoris amore atque admiratione captus pessimum eun- 
dem poetam ex malignorum irrisione iam eripi non posse queritur. 
Haec enim sunt eius verba®): Et M. Tullius saepe dicit de oppressa 


1) Cfr Schol. Bob. ad Or. pro Planc. XXX. 74. 
?) Ofr Ad Att. I. 19. 

s), Ad Fam. V. 12. 

*) Inst. Orat. XI. 1. 24. 
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coniurutione Catilinae; sed modo id virtuti senatus modo providen- 
tiae deorum immortalium assignat. Plerumque contra intmicos atıe 
obtrectatores plus vindicat sıbi. Erant enim tuenda cum obicerentur. 
In carminibus utinam pepercisset, quae non desierunt carpere maligni: 


Cedant arma togae, concedat laurea linguae! 
et 


O fortunatam natam me consule Romnam! 


et Iovem ıllum, a quo in concılium devrum advocatur, et Minervam, 
quae artes. eum docuit, quae sibi ılle, secutus quaedam Graecoram 
erempla, permiserat. 

Hic mihi Heusde !) interpres occurrit, qui quidem illa verba 
satis diligenter explicat, rem vero ipsam, nisi fallor, non recte in- 
tellegit, ita ut iure eum prae arboribus silvam non videre dicas. 
Quintiliani enim verba contendit vulgo non satis acceurate percipi. 
quae ipse ita interpretatur, rhetorem non ideo dolere, quod Cicero se 
poesi commiserit, sed hoc fere velle: utinam in carminibus De Con- 
sulatu et De Temporibus suis pepercisset plus sibi vindicare, quae 
propterea non desierunt carpere maligni. Utut verba explicamus, 
sive hoc Heusdii: plus sibi vindicare, sive Spaldingit: suis lau- 
dibus, quod admodum caute proponere videtur, post verbum peper- 
cisset subaudimus, nimis arto gyro mibi quidem videtur Heusde 
sensum verborum concludere, cum iis nullum de omni poesi Tulliana 
iudicium latam esse contendit. Immo magnifice Quintilianum de poesi 
quoque Tulliana sensisse existimat Heusde, quod discipulum suum 
Plinium iuniorem ea ratione informaverit, ut Ciceronem hic potis- 
simun in poetica quoque arte aemulari studeret eumque sibi exemplun 
proponeret 2). At potuerit sane Plinius summum poetae quoque Cice- 
roni honorem habere, suo vero ipsius videtur iudicio usus esse — si 
modo iudicii nomen leviori cuidam amatoris arbitrio tribuendum est. 
— nec praeceptoris sententiam pro sua posuisse. Recte igitur multi 
alii et doctissimi homines haec a Quintiliano non solum de laudibus 
Ciceronis, quibus ipse parcere debuisset, verum de tota poesi Tul- 


) M. Tullius Cicero gulonAarov. Traiecti ad Rhenum 1836. pag. 61. 
*) Adfert Epp. IV. 8. V.5. VIl. 4. 
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liana prolata esse coniecerunt!). Neque dubitandum est, quin sire vera 
magnifice de carminibus Ciceronis sensisset, primo quoque loco hoc 
indicium palam fecisset; neque est veri simile, si apte atque facete 
Graecorum poetarum rationes a Tullio ad Romanos translatas esse 
putavisset, taın caute atque modeste eum de deorum concilio et de 
Minerva artium praeceptiice a Cicerone commemoratis locuturum 
fuisse. Has enim velut ineptias permisisse sibi Ciceronem que- 
ritur. Atque idem Quintilianus, quod Heusdium omnino fugisse mi- 
ror, mali atque duri, ni fallor, versus exemplum ex ipsius Ciceronis 
earminibus petit, cum haec praeeipit ?): videndum, ne syllabae verbi 
prioris ultimae sint primae sequenlis. Id ne quis praecipi miretur, 
Utceroni exeidit in carmine: 


O fortunatam natam me consule Romam! 


Aliquantum certe hoc quoque argumentum arbitror valere, quod 
cum eum ipsum quem supra attulimus locum referret, non ipsos De 
Consulatu libros videtur adhibuisse, sed Pisonis, malignissimi hominis 
atque Ciceroni longe inimieissimi, orationem. Hoc paulo infra latius 
explicare licebit ac probare. 

Iam vero Quintilianum missum faciamus et de ceteris scripto- 
rum veterum jiudiciis breviter disseramus. Neque vero hoc ipsum 
Quintiliani iudicium, quod supra adumbrare conati sumus, ab eo pri- 
mum totumque conceptum esse existimandum est, sed potius iam 
ante eius aetatem firmum et quasi mentibus hominum infixum fuisse 
et rhetoris quoque animo magna ex parte ex veterum libris et ex 
aequalium opinione adsumptum adhaesisse. Vivo enim iam Cice- 
rone in carmina eius saepissime invectos esse inimicos ex oratione 
in Pisonem habita XXX. 72 sq., ex Philippica II. 20 et ex libro de 
Off. I. 22 satis dilucide apparet. Quamquam has malignorum cavil- 
lationes quantillam ad Ciceronis versus recte aestimandos vim habere 
oporteat, omnibus perspicuum est, quoniam animis ira atque invidia 


ı) Ad pepereissel illud (Yuintiliani 2is (talibus) tantum supplendum esse 
adnotavit haec, priusquam imprimerentur, percurrens Praeceptor meus FR“. 
Grustafsson. 

2) Inst. Orat. IX. 4. 4]. 


B VIlse Adversaria ad Ciceronis De Consulatu suo poema. R) 


commotis consentaneum erat malevolis oculis carmina Tullii perlu- 
strare et ad malum versum notam adponere. Multo igitur plus eo- 
rum iudicio tribuendum est, qui omni diligentia adbibita libros illos 
legisse putandi sunt et inderdum etiam rogati scriptori sententiam 
esse professi. Ex his maximi sunt momenti verba (. Iulii Caesaris, 
quae in ep. Ad Qu. Fr. II. 15 ipse refert Tullius. Ex hac epistula 
apparet eum eo ipso aııno, qui erat a. Chr. 54, carmen quoddam !) 
ad Caesarem misisse et hunc, cum ageret gratias, simul scripsisse 
se primum librum iam ante legisse el prima sic, ut negaret se ne 
Graeca quidem meliora legisse; religqua ad quendam locum basvuotegu. 
Hoc enim verbo eum esse usum Tullius testatur ultroque quaerit a 
fratre: Dice mihi verum, num aut res eum aut xapaxıng non de- 
lectat? Quamquam ab adulandi studio notum est C. Caesarem pror- 
sus non fuisse alienum et praeterea hoc ipso temporis momento ei 
rei operam dedisse ut Tullium sibi conciliaret, tamen hoc iudicium 
non longe a veritate decessisse arbitror, immo eo verius fuisse quo 
fuerit de maiore parte acrius. Verum tamen ex hoc nihil ultra 
colligi potest quam id quod ex aliis quibusdam loeis satis apparet, 
Ciceronem, cum haud raro versus optimos et egregia arte compositos 
scripserit, multifariam tamen se iam non poetam sed versificum quen- 
dam praebuisse ideoque multa minus diligenter compilata, multa etiam 
absurda scripsisse. Quod eo facilius fieri potuit, cum saepe qua- 
drigis poeticis vectus adeo remissa dederit frena ut una nocte quin- 
gentos, ut ferunt, versus conscriberet. 

Postquam autem e vita excesserat Cicero magisque in dies 
removebantur tempora illa, quae cecinerat, cum eam ob rem et acta 
et poemata Ciceronis rectius aestimarentur, poetae historici philosopbi 
rhetores omnes fere poesin eius contempserunt, quod ex notis illis 
locis patet, qui adferuntur.?2) Quo factum est, ut brevi omnia fere, 


!) Hoc carmen quod fuerit infra ostendemus. 

®) In iis sunt Senecae Rhetoris sententia (Declam. III): Ciceronem elo- 
quentia sua in carminibus destituit; Annaeus vero Sencca (De Ira III. 37): 
Non aequis quendam oculis vidisti, quia de ingenio tuo male locutus est. Recipis 
hanc legem? Ergo te Ennins, quo non delectaris, odisset, et Hortensius simulta- 
tes libi indiceret, et Cicero, si derideres eius carmina, inimicus esset; Tacitus 


1 Eınar HEIKE BVIIs 


uae metris poeticis Tullius conscripserat, oblivione raperentur. 
Nimirum surgentibus vivo adhuc Cicerone novis poetis, qui vewrsg04 
appellabantur, eorum carminibusad Alexandrinorum et veterum exempla 
exquisita arte compositis obsceurata sunt ea quae maxime Ennium 
seeutus, quod ostenderunt Norden Guendel Wreschniok Franzen 
alii. quos infra suo quemque loco adsciscemus, partim obsoleta 
nimis, ut videbantur, partim insolentiore quadam adrogantia et suis 
laudibus maculata Tullius panxerat. 

Ea quidem quae Quintilianus lib. XII. 10. 12 loquitur de iis 
hominibus, qui ipsis 'Tullii temporibus in eum invehi solebant deque 
invidis, aemulis, sive etiam de adulatoribus Caesarum potentiae, qui 
post mortem Ciceronis famam atque gloriam eius carpebant. licet 
haee omnia etiam de pvesi Tulliana diei potuerint, hoc tamen loco 
a Quintiliano non ita dieta esse existimo. FEtenim tumidioris, 
Asiani, redundantis, alias appellationes, quas enumerat rhetor, aptius 
oratori Ciceroni quam poetae impositas esse crediderim. Neque 
jeitur iure Aleusdium!) haec ad contemptam eius poesin rettulisse 
arbitror. Adnotat certe etiam Spalding, quem ille testem adhiberi 
jubet, haee Quintiliani verba ad oratorem Tullium spectare, quem 
a Bruto Calvoque et Asiniis reprehensum esse alio loco 2) rhetor narrat. 

Supra lam satis multa exempla attulisse videmur, ex quibus per- 
spieuum sit contemptam neglectamque iacuisse poesin Ciceronis jam 


(Dial. de Oratt. e. XAI): Caesar et Brutus fecerunt etiam carmina et in biblio- 
thecas relulerunt. non melius quam Cicero, at felirius quia illos ferisse pauciores 
seiunl; 
Martialis (Epigr. 11. 89): 
Carınina quod scrihbis Musis et Apolline nullo. 
laudari debes, ho« Ciceronis habes; 
Iuvenalis (Satur. X v. 122 sqg.): 
O fortunatam natam me consule Romam! 
Antoni gladios potuit contemnere, si sic 
ommnia sceripsisset. Ridenda poemata malo 
quam te conspieuae, divina Philippica, formae, 
volveris a prima qnae pro.scima. 
')I.d. pag. 60. 
?) Inst Orat. XII 1. 2. 
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apud aequales eius, paucis exceptis amicis et familiaribus, ut Quinto 
fratre et Attico, magisque etiam apud posteros omnes, in quibus 
haud multi fuisse videntur, qui Tullii carmina novissent. Potuit sane 
fieri, ut historici nonnulli, sicut Plutarchus, ex carminibus quoque 
Ciceronis aliquid haurirent; haec vero adhuc obscura admodum 
est uaestio. quam fortasse, si data erit facultas, alio loco tracta- 
bimus. .Multos vero scriptores, quorum verba rettulimus, ipsos ne 
inspexisse quidem Ciceronis carmina inde admodum veri simile est, 
quod apud plerosque duos et eosdem versiculos sive alterumutrum 
tantum eorum adlatos invenimus, quos facile fuerat ex Tullii 
orationibus depromere et qui tamquam floseuli omnibus erant 
notissimi. De nullo quidem alio hoc tam apertis indieiis demon- 
strari potest quam de Quintiliano, quem versus illos Tullianos ex 
oratione Pisonis sumpsisse liquet. Hanc rem optime expositam 
Henrico Jordano debemus.!) Iam Spaldıng in adnotationibus suis 
miratus erat, cur Quintilianus metra destruere et nuineris Teso- 
lutis de deorum concilio et de Minerva reierre voluisset, cum 
tamen duos illos versus paulo ante integros commemoravisset. Huius 
rei explicandae periculum Grollmus?) fecit ideo arbitratus Quinti- 
lianum soluta oratione usum esse, quod duae illae Olympi res com- 
pluribus versibus continerentur verereturque, ne longus esset. Et. 
rem ipsam recte mihi quidem Grollmus videtur diiudicavisse. At 
acutissimme Zordan ostendit rhetorem non suis verbis metra resol- 
visse, sed Pseudosallustii, quam dicit, orationem ad verbum esse 
mutuatum. Totum enim hunc locum „Pseudosallustianum“* esse: 
primum ab eo (in Cic. III. 5) versum O fortunatann etc. poni, 
deinde brevi intervallo Cedant arına e. q. Ss. et hune sane ita, ut 
in verbum linguae cadat versus. Huius vero versus seripturamı 
inter laudi et linguae fluctuare; apud Ciceronem quidem ipsum 
(Off. I. 22. 72, in Pis. XXX. 74) laudi seribi solere, in Plutarcho 
vero (Comp. Cie. cum Demosth. II) haec esse: — — xal ey yAworrn 
any Soraußıryv Ursixsıv dayınv, Aliquid certe testimonii hac ver- 


') Hermes XI pag. 315 sg. 
”) De M. Tullio Cicerone poeta. Regimonti 1887. pag. 32 sq. 
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borum congruentia Jordan praeberi contendit. Porro apud „decla- 
matorem“ (in Cic. IV. 7) haec legi commemorat: sed quid ego plura 
de tua insolentia commemorem, quem Minerva omnes arles edocuit, 
Juppiter O. M. [in] concilio deorum admisit, Italia exsulem umeris 
reportavit, ad quae addenda etiam haec (II. 3): Cicero se dieit in 
concilio deorum immorlalium fuisse. Ex his igitur Jordan, quod 
Quintilianus, de malignis paulo ante locutus, eosdem versus adferat 
atque Pseudosallustius, prioris quidem versus ultimo vocabulo eadeım 
ratione vitiato, cuius adulterationis malignus ille fortasse non in- 
sons sit, non solum duos versus illos Quintilianum ex ista oratione 
sumpsisse concludit, sed cetera quoque, quae eisdem fere verbis de 
poesi Ciceronis rettulerit. 1) 

In recentioris vero aetatis scriptorum numero permulti Tullia- 
nam poesin aestimare conati sunt. Quos infinitum prope est omnes 
nominare neque hoc loco videtur esse necessarium. Plerique enim 
iam in historiis litterarum Romanarum notati sunt et ab iis, qui 
has quaestiones novissime tractaverunt, vetustissimus quisque adsci- 
tus atque adhibitus. Sufficiet igitur hoc loco vidisse in arte poetica 
Ciceronis iudicanda quorsus inclinare videantur homines nostrae 
aetatis doctissimi. Etenim ii, qui medio aevo atque primis novae 
aetatis saeculis Ciiceroniani sunt appellati, haud raro maiore iusto 
benevolentia, nulla subtiliore aestimationis ratione adhibita quasi 
coniventes fere de poesi quoque Ciceroniana iudicium fecerunt. 

Quare paucas tantum virorum doctorum sententias leviter attin- 
gemus et eas quidem, quae proxime ad veram opinionem accessisse 
nobis videantur. Quippe cum in abrupiorum fragmentorum tene- 


!) L. d.: Da nun Quintilian diese Controversie ohne Bedenken zwei- 
mal als echt eitirt (IV. 1. 68, IX. 3. 89), da er hier seine Citate damit ein- 
leitet, dass er sagt, die maligni machten sich die fraglichen Stellen zu Nutz, 
da ferner der eine der Verse in einer von der echten abweichenden Fassung 
eitirt wirt, welche auch der Rhetor bietet und welche sehr wohl von diesem 
herrühren kann — sie sieht nach einer boshaften Verdrehung aus — so scheint 
es mir so gut wie sicher, dass Quintilian, wie das erste und zweite, so das. 
dritte und vierte Citat aus der Schrift des malignus entlehnt hat, die beiden 
letzten in ganz unwesentlich veränderter Gestalt und wahrscheinlich aus 
dem Gedächtniss ceitirend. 
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bris res magnam partem versetur, lubricum etiam doctissimo 
cuique visum est aliquod iudicium pro satis certo atque absoluto 
ferre. Ita factum est {ut Baehr in poesi Ciceronis iudicanda 
dubius haereret, nec ullam fere de ea opinionem nisi ancipitem 
nimis atque incertam poneret. Is igitur ita fere disputat !), si ex 
Quint. I. O. XI. 1. 24 plura coniectare liceret, illa Ciceronis opera, 
in quibus poeticae facultatis periculum fecisset, non eodem plausu 
accepta esse quo accepti essent ceteri complures libri ab eo scripti. 
Baehrium de re aperta nimis caute nec satis acute disputavisse 
Leutsch miratur.2) Vehementer hic in collegam invectus ipse 
quaedam de arte poetica Ciceronis addit, in quibus nescio an casti- 
gandi studio nonnulla incerta pro certis posuerit et in poesi 
Tulliana reprehendenda longius aequo processerit. Omnes enim 
sine ullo discrimine versus Ciceronis omni varietate, ornatu, vi 
atque vigore expertes esse dicit et partim metri partim artis rhe- 
toricae vinculis nimis obnoxios. Haec etsi vera fere sunt, omnino 
tamen ne illos quidem scriptores in errore fuisse existimo, qui 
ut Voltaire?) Heusde*, Franzen noster’), non totam Tullii poesiu 
improbaverunt, sed quod haud raros locos in carminibus eius in- 
venerant, quos vera arte compositos esse iudicarent, aliquam certe 
ei locum inter poetas Romanorum, inter aequales vero non omnium 
humillimum, tribuendum esse censebant. Horum taınen auctoritatem 
nulla subtiliore argumentorum ratione niti concedendum est, ubi de 
arte metra condendi deque artificiosa versuum elocutione iudicandum 
erat. Atque eorum lucubrationibus, qui nostris temporibus has 
res accuratius tractaverunt, factum est, ut omnium fere de poesi 
Tulliana opinio ad ZLeuischit sententiam proxime accedat. Ita 
Ribbeck®) et Schantz”), „musis et Apolline nullo*“ Tullium versus 


!) Geschichte der Röm. Litteratur 1 ed. pag. 169. 

?) Zeitschrift f. Alterthumswisenschaft a. 1834 n:o 20. 

?) Praef. ad Trag. Rome sauvee p. 286. 

*) L. d. pag. 63. 

®) De Cicerone Poeta. Aboae Fennorum 1800. 

*) Geschichte der Römischen Dichtung I Stuttgart 1887. pag. 296 sy, 

”) Geschichte der Römischen Literatur I. ır. 3 ed. München 1909. pag. 
387 et 391 sy. 
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feeisse autumant ac ne scintillam quidam verae poesis in is esse: 
ubique rhetoricam artem vigere praevalere atque dominari adeo, ut 
licet sine ullo labore ecarmina panxerit, numquam tamen in iis verum 
se poetam praebuerit, sed quasi durorum fabrum metrorum. His 
tere Norden adsentitur; ille quidem quae de hac re paucis omnino 
lineis accurate disputavit, legenda sunt.!) 

Denique ut de ea re loquar, qua multo vehementiores etiam 
quam malis versibus Tullium iras atque risus exitavisse constat, 
iteranda mibi sunt,. quae dixerunt ZRibbeck et Schantz, nihil in 
carminibus eius ineptius fuisse aut illepidius aut auditu absur- 
dius quam quod ipse rebus a se gestis tam insolenter gloriaretur, 
ut multo maiores laudes vindieaturus esse videretur, quam aut a 
rerum seriptoribus adepturus esset aut veritas ipsa concederet. 

Saepe etiam odio suo in carminibus nimis indulsisse videtur 
et contra potentissimos rei publicae duces superbiore adrogantia 
jactavisse sese quam ut prudenter eum temporibus inservivisse dice- 
res. Etenim ne illud quidem 


Crdant arma toyae, eoncedat laurea linguae! 


(vel: laudı) 


a Pisone 2) temere obiectum esse crediderim, et aliquid certe cau- 
sae habuit eum dieeret: Non ulla tibi invidia nocuit sed versus 
tu. Ipse qwidem Cicero neque de Pompeio neque de ullo alio 
duce hoc intellegendum esse explicat. Verum eum unum versiculum 
tot verbis defendat perinde ac si ex angustiis se expedire coactus 
sit, jure me quidem videtur subire suspicio subturpiculaım his quo- 
que fabricari rasıradiav ut erat liber ille, de quo ipse locutus est 
ep. Ad Att. IV. 5. Adde etiam quod nonnullos libros ab ipso de 
vita sua conseriptos non statim auderet publici iuris facere neque 
euiquam mittere nisi certo amico certissimisque nuntiis adhibitis. 


!) Einl.in die Altertumswissft. 2ed. P. I. pag. 339 sy. unde haec tantum: 
Wohl besass Cicero auch im Dichten viel reyrn und achtungswerte xuisıs 
anderer, aber ihm fehlte die guaıg: über Rhetorik in Versen oder blosse 
Übersetzungen ist er nicht hinausgelangt. 

?), Cfr Or. in Pis XXX. 72. 
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Iam vero origines quaeram eorum librorum, quibus vitam suam 
praecipueque eonsulatus sui annum illustravit Cicero. Qua in re id 
inprimis agere institui, ut omnibus litterarum testimoniis, quae ad 
haee 'Tullii opera pertinerent, diligenter eruendis enarrandis ad anno- 
rum ordinem revocandis quo quaeque referenda sint ostendam et 
«uid conferant ad has quaestiones diiudieandas evincanı. 


Ipso eonsulatus sui anno, qui erat a. Chr. n. 63, in epistula 
quadam ad Cn. Pompeium missa, qui tum in Asia bellum gerebat, 
de rebus gestis suis Cicero narraverat et sane ita, ut Nonarum illa- 
rum Decembrium laudes summopere praediecando plausus imperatoris 
magni captare videretur. Quae quidem ipsa epistula non extat, 
extant veterum testimonia, quibus et argumentum et scribendi 
venus facile adumbretur. Primum enim eius epistulae reminiseitur 
Tullius in ea oratione, quam anno sequenti, a. Chr. n. 62, pro 
Sulla habuit, ubi haee sunt?): 

Hic tu epistulaın meam saepe recitas, quam ego ad Cn. Pom- 
peium de meis rebus gestis et de summa re publica misi, et ex ea 
erimen aliquod in P. Sullan quaeris; et quia furorem incredibilenm, 
biennio ante conceplum, erupisse in meo consulatu scertipst, me hoc 
demonstrasse dicis Sulam in ılla fuisse superiore coniuratione. 

Eiusdem epistulae memoria ex jis, quae ad orationem Plan- 
clanam a scholiasta Bobiensi sunt adnotata, emergit 2): 

Haec omnia non ad reum, sed ad oratorem Üiceronen perti- 
nent, quasi asperius a Luterense proposila. Nam signiftcarı Scıo 
epistulam non ad medioveris instar voluminis seriptan, quam Pom- 
peio in Asian de rebus suis in consulatu gestis miserat Urcero, alı- 
quanto, ut videbalur, insolentius seriptam, ut Pompet stomachum non 
mediocriter commoveret, quod quadam superbiore iactantia omnibus 
se gloriosis ducibus anteponeret. Hoc iyitur vult esse purgatum, 
dieens nuntiasse se Un. Pompeio patriae conservationem, nec inscien- 
ter de semet ipso gloriatum. Obfuerunt autem re vera: nam sic 


’) AXIV. 67 Mueller Fragm. E. XV. 
2) ©. XXXVIII 
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effectum est, ut ei Pompeius contra Clodianam vim non patroci- 
naretur. 

Pompeium vero de hac epistula non satis comiter gratias egisse 
frigidiusque Ciceronem de coniuratione extincta gratulatum esse 
apparet ex ea epistula, quam paulo post Tullius Pompeio misit. Ita 
enim scribit '): 

Ac ne ignores, quid ego in tuis lilteres desiderarim, scribam 
uperte, sicut et mea nalura et nostra amticilia postulat. Res eas 
gessi, quarum alıquam in tuis litteris et nostrae necessiludinis et rei 
publicae causa gratulationem expectavi; quam ego abs te praeter- 
missam esse arbitror, quod vererere, ne cuius animum offenderes. 
Sed scito ea, quae nos pro salute patriae gessimus, orbis Tterrae iu- 
dieio ac testimonio comprobari. Quae, cum veneris, tanto consilio tan- 
taque anımi magnitudine a me gesta esse cognosces, ut tibi mullo 
maiori quam Africanus fuit tamen non multo minorem quam Leae- 
um facile et in re publica et in amicitia adiunctum esse patiare. 

Priorem quiden ei libro, quem de consiliis suis Tullius 
seripsit, Suringar locum tribuebat in disputatione, qua de Romanis 
Autobiographis disseruit?), commentarios omnes a Cicerone de vita 
sua confectos ad temporum ordinem recensurus. Verum etsi inde 
a consulatus sul anno Ciceronem occulta sua consilia et virorum 
potentium machinationes commentariis quibusdam mandavisse coustat, 
manitestum tamen est nullo pacto potuisse fieri, ut hune librum 
ante mortem ipsorum illorum potentium virorum divulgaret. Quae 
quidem ipsa ratio Dionis Cassii quodam dicto comprobatur. Huius 
enim libri his verbis ille recordatur?) : — BsßAior u&vros rı arugonrov 
ovvednre, al [enel] eriyoayyev avra ws xal ep Tov davrou 
Povisrudtav arodloyıouov viva Exovrı, woAla di dn xad dewa 8 
avTo xal weg) Exsivav (scil. de Crasso et Caesare, qui paulo supra 
nominantur) za wegi aliwv Tıvav gvvevnos, xal dia vooro yoßndeis 
un za Lovroc auTod Exyoırjon, XKATEONUNVETO TE AUTO xai ragidwxr 


TO mad, wooording vi ut Avayravan ujre Önuocssucons Ta 


') Ad Fam, V. 7. 
’) Progr. Scholasticum, Lugd. Batav. 1846. 
°) Hist. 1. XXXIX c. 10. 
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yeyoauueva nolv av uerallatn!). Neque perperam multos conie- 
cisse reor de hoc eodem libro sub ’Avexdurwv titulo Tullium locu- 
tum esse in epp. Ad Att. II. 6 et XIV. 17. Verum nihil est absur- 
dius quam, sieut idem Suringar fecit, hoc opus cum libris De 
Temporibus confundere, qui versibus essent conscripti et nisi ante, 
a. 54 certe satis omnibus fere noti?2). 

His vero primis post consulatum annis ei rei praecipue Tullius 
operam navavise videtur, ut ab historieis poetisque Nonarum illa- 
rum laus celebraretur omniaque illustrarentur, quae in consulatu 
suo gesserat. Ipse enim de se scribere nondum videtur in animo 
habuisse, quod minorem fore videbat auctoritatem minoremque fidem 
rebus a se gestis si suus ipse praeco extitisset?). Itaque eruditissi- 
mis aetatis suae hominibus immortalitatis suae causam probare vo- 
lebat, et, sicut Hector ille Naevianus®), laudari a laudatis viris. 
Quod ut quam elegantissime fieret eoqne libentius res a se gestas 
ex Jlitteris exquireret eruditissimus quisque, Graecis primum poetis 
hoc argumentum canendum proposuit. In eorum numero fuerunt, 
quod sciamus, Archias et Thyillus, fortasse etiam Lucullus. Hanc 
vero quam ceperat spem Graecis se carminibus laudatum iri brevi ei 
ereptam esse cognoscimus ex iis litteris, quas miense Maio anni 60 
ad Atticum scripsit 5), in quibus sic loquitur: 

Epigrammatis luis, quae in Amaltheo posuisti, contenti erimus, 
pruesertim cum et Thyillus®) nos reliquerit et Archias nihil de me 


ı) Eundem librum Asconius nominat (ad Or. in tog cand., vid. Or. p. 
831); Boethius, Inst. Mus. 1. 1; Charisius, G. L. I. 146. Cfr etiam Plut. Crass. 
XII: Er rıvı Aoyo — — ourog ulv 6 Aöyos £EeÖodn ner zıyv «ugoiv (Crassi, 
Caesaris) rslevrn». 

?, Cfr Ad Fam. 1. 9. 

®) Cfr ep. Ad Fam. V. 12, infra pag. 27 sq. $ 8. 

*) Ofr ibid. 8 7. 

®) Ad Att. 1. 16. 

®) Chilius hic et alibi olim scribebatur; sic apud P. Manutium, I. Ver- 
burgium, alios. MSS Tylius et Thyullus, nos cum Hauptio (Opuscula pag. 408) 
et Kaysero, qui ibidem adfertur, T'hyıllum scribimus. Ceterum de hoc poeta 
vide quae breviter disputavit Hauptius L. d. — In Lueulli quoque nomine 
libri varietatem habent. 
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scripserit; ac vereor ne Lucullus, quoniam Graecum poema condidit, 
nunc ad Caccilianam fabulam spectet. 

Archiam quidem inchoavisse carmen de consulatu Üi- 
ceronis patet ex oratione illa pro hoc poeta habita. Etenim inter 
merita eius etiam haec refert Cicero '!): 

Nam qwas res nos in consulatu nostro vobiscum simul pro salute 
huius urbis atque imperii et pro vita civium proque universa re publica 
gessimus, attigit hic versibus alque inchoarit, quibus auditis, quod malt 
magna res et iucunda visa est, hunc ad perficiendum hortatus sun. 

Et paulo post: 

Petimus a vubis Tudices, ul eum, qui populi Romani res gestas 
semper ormanit, qui etiam his recentibus nostris vestrisque perieulis 
acternum se testimonium laudum daturum esse profitetur, in vestram 
«uccipiatıs fidem. 

Hane orationem quoniam anno 62 habitam esse constat. epi- 
stulam vero, quam commemoravimus, aliquanto post, sicut supra dic- 
tum est, esse scriptam, manifestum est Archiae carmen ad inritum 
cecidisse sive rectius aliquam ob rem esse interruptum 2). 

Uni Attico suo Cicero persuasisse videtur, ut consulatus illius 
commentarium sceribendum suseiperet. Hunc librum anno 60 per- 
fectum fuisse ex ea Ciceronis epistula apparet, quae est ad Att. II 
1, cuius in initio haee sunt: 

Kal. Iun. eunti mihi Antium et gladiatores M. Metelli cupide 
relinquenti venit obviam tuus puer. Is mihi litteras abs te et com- 
mentartum consulatus mei Graece seriptum reddidit. — — — Quam- 
quam tua dla, legi enim libenter, horridula mihi atque incompta 
visa sunt: sed tamen erant ornata hoc ipso, quod ornamenta negle- 
xerant et, ul mulieres, ideo bene olere, quia nihil olebant, videbantur. 


!) Pro Arch. XI. 28. 


*) Cr Middletonii opus The Life of M. T. Cicero (London 1823) vol.I 
pag. 222: He (Archias) had sung in Greek verse the triumphs of Marius 
over the Cimbri — — and was now attempting the consulship of Cicero, 
but this perished with the rest, or was left rather unfinished and interrupted 
by his death, since we find no faether mention of it in any of Cicero's later 


Neune — Cfr Heusde L. d. pag. 53: Archias, detrectato primum opere, 
exorarı Se tandem passus erat. — Satin sapienti? 
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Eiusdem commentarii ab Attico conscripti mentionem Corne- 
lius Nepos in vita eius facit his verbis!): Zst etiam unus liber 
Graece confectus de consulatu Ciceronis. 

Eoden anno, quo se ab Archia Thyilloque destitutum queritur 
Tullins, animum induxisse videtur, ut ipse de sese sceribendi ope- 
ram atque periculum subiret. In extrema enim ea epistula, quam 
supra attulimus, quae erat ad Att. I. 16, admodum breviter rem 
aperit, cum dieit: Zgo libi aliquid de meis scriplis mittam. Nthil 
erat absoluti. His vero verbis quo spectet, ex eiusdem libri epistula 
quae est 19 ipsiusque Tullii testimonio Id. Mart. (anni 60)2) missa 
est, satis magna fide concluditur eisdem operibus iam tun eum 
fuisse occupatun, quorum hie aliquam certe partem videmus esse 
perfectam. 

Extremum fere huius epistulae hoc est: 

Commentarium consulatus mei Graece composiıtum 
misi ad te; in quo si quid erit, quod homini Altico minus Grae- 
cum erudilumque videalur, non dicam, quod lıbı, ut opinor, Pa- 
normi Lucullus de suis historiis dixerat, se, quo facllius ıllas pro- 
baret Romani hominis esse, idcirco barbara quaedam et ov4Aoıza 
dispersisse. Apud me si quid erit eiusmodi, me imprudente erit et 
invito. Latinum si perfecero, ad te mittam. Tertium 
poema expectato, ne quod genus a me ipso laudis meae pıae- 
termittatur. Hic tu cave dicas: zis narko’ aivjası. Si est enum 
apud homines quidquam, quod potius sil, laudetur; nos vituperemur, 
qui non polius alia laudemus. Quamquam non Hxowaorıxza sunt 
haec, sed sorogıxa, quae scribimus. 

Trium igitur operum mentionem hoc loco a Tullio factam esse 
nemo non videt: primus erat commentarius @Graece composilus, alter 
Latinus, tertium poema >). 

Graecus vero commentarius, quem perfectum ijam et ad 
Atticum missunı fuisse vidimus, qua ratione sit conscriptus, quidque 


1) Cap. XVII. 

2) Q. Caec. Metello L. Afranio Coss, quod liquet e verbis eiusd. epis- 
tulae: Metellus tuus est consul sane bonus. 

») Cfr Pauli Manutii Comm. in epp. Ad Att. Francofurti 1580, pag. 66. 
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de eo Cicero ipse iudicaverit, ex prima epistula libri sequentis co- 
enoscemus. Tullius enim Kal. Iun., cum Antium iter faceret, litte- 
ras ab Attico missas atque commentarium consulatus sui Graece 
conscriptum sibi datum esse dicit!), et addit: en quo laetatus sum ıne 
aliquanto ante de üsdem rebus Gruaece item scriptum librum L. 
Cossinio ad te perferendum dedisse. Nam si ego tuum ante legis- 
sem, furatum me abs te esse diceres. De eo vero scribendi genere, 
quo in eo libro usus erat, iam in superiore illa epistula a nobis 
adlata quaedam verba posuerat, ex quibus apparet quam emenda- 
tissimum eum voluisse hune librum esse et vere Graecum. Atque 
huius studii testimonium in alia quoque est epistula, quae mense 
Maio eiusdem anni ad Atticum missa est ?), in quo sic loquitur 
Tullius: 

De meis scriplis, misi ad ad te Graece perfectum consulatum 
meum. Bum librum L. Cossinio dedi. Puto te Latinis meis?) de- 
lectart, huie autem Graeco Graecum invidere. Alü si seripserint, 
mittemus ad te; sed mihi crede, simul atque hoc nostrum legerunt, 
nescio quo pacto retardantur. ' 

Postremo eadem fere in illa, quam commemoravimus, prima 
sequentis libri epistula, paulo fusius atque accuratius explanat. Pri- 
mum enim de scribendi genere haec profitetur: 

‚Meus autem liber totum Isocrali uvgosrxıov atque omnes eins 
disceipulorum arculas ac nonnihil etiam Aristotelia pigmenta con- 
sumpsitt). 


!) Cfr supra pag. 14. 

?) Ad Att. I. 20. 

®) Sc. scriptis. Ad sermonem maxime haec pertinent.e Negat enim 
Tullius defuisse sibi dicendi copiam aut facultatem in illo Graeco opere 
eonficiendo, sicut antea in Latinis operibus nihil defuisset. Recte igitur 
Suringar L. d. verba ista „Latinis meis“ universe de omnibus Ciceronis 
sceriptis, non singulatim de uno aliquo commentario (qui tum is fuerit com- 
mentarius Latinus, de quo locutus erat Tullius in epistula, quae est in pag. 
superiore adlata), intellegenda esse persuasit. 

*) Ad hunc locum haec forsan praecipue sunt adferenda: Arist. Rhet. 
111.8. 2: 6v8u0» dei Eyeıv röv Adyov, uergov Ö8 ur, vel latine Or. LVI. 187: nume- 
ris adstriclam orationem esse debere, carere versibus ; — Brut VIII. 32: (Isocrates) 
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Ne Attico quidem se hunc librum missurum fuisse dieit nisi 
antea lente ac fastidiose eum probavissete Eum tamen ipsum li- 
brum iam paulo ante divulgaverat, si quidem Corcyrae eum Atticus 
viderat!) et Posidonio Rhodum compluribusque aliis se misisse Tul- 
lius ipse testatur. Et Graecos scriptores hoc lıbro conturbatos esse 
gloriatur neque invenisse, qui postquam commentarios a se ipso 
conscriptos legisset, de iisdem rebus scribere auderet. Hoc in Po- 
sidonio quoque se expertum esse diecit: 

Quamquam ad me scripsit iam Rhodo Posidonius, se, nostrum 
illud vaouynua cum legeret, quod ego ad eum, ut ornatius de üis- 
dem rebus scriberet, miseram, non modo non excitatum esse ad seri- 
bendum, sed etiam plane perterritum. Quid? quaeris. Conturbavi 
Graecam nalionem. Ita vulgo qui instabant, ut darem sibi quod 
ornarent, iam exhibere mihi molestiam destiterunt. 

Postremo Atticum rogat, ut libri divulgandi curam suscipiat: 

Tu, si tibi placuerit liber, curabis, ut et Athenis sit et in ce- 
teris oppidis Graeciae. Videtur enim posse aliquid nostris rebus lucis 
adferre. 

Hunc librum vrouvnuo vidimus ab ipso nominari Tullio. Ple- 
nior vero titulus ex posterorum scriptis emergere videtur. Plu- 
tarchus enim Ciceronem &v To #spl vrarsias commemorare dicit 
Crassum optime fere de coniuratione opprimenda meritum esse?), 
Dio Cassius Q. Fufium Calenum loquentem fingit et Ciceronis su- 


primus intellerit eliam in soluta oratione, dum versum effugeres, modum tamen 
et numerum oportere servari. Ante hunc enim verborum quasi struclura el quae- 
dam ad numerum conclusio nulla erat. — Or. V. 20: horrida oralione neque 
perfecta neque conclusa. — Ex quibus fortasse facile colligas, quid apud Atti- 
cum inprimis reprehendat quidque in suis libris laudet, cum illa horridula 
atque incompta esse significat, haec vero sua quasi rud uveodnxiov pigmen- 
tis nitida atque ornata. 

1) Quam tu Corcyrae, ut mihi alis litteris significas, strietim attigisti, 
post autem, ul arbitror, a Cossinio accepisti. 

?) Crass. c. XIII: 2u ro nepi unarsing 0 Kınepov vunzang pnaitov Koaccov 
apınEcdat, npög avrov EnıoroAnv xonikovre ta neol tov Karıkiva senyovusvnv, 


os nön Pedaovvra nv ovvouoclav. Cfr Caes. c. VIII. 
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perbiam deridentem!), quod historiam scripturus ao v7 vnarelas 
ers Eavrov initium duxisset, ut inverso rerum ordine ultimum de- 
mum ad Romulum venturus esse videretur. Hinc Gudeman?) titu- 
lum "Ysouvnua enc vaarslas collegit. 

Latini vero commentarii, qui alter fuit eorum librorum, 
yuos in epistula supra adlata commenoravit Cicero, nullum in scriptis 
eius vestigium reperitur, nisi in’ epistula ad Lucceium multos de- 
mum post annos missa, ubi rerum omnium & se gestarum commen- 
tario sceribendi materiem historico se suppeditaturum promittit 3). 

Tertium demum poema erat, de quo praecipue quaerere insti- 
tuimus. Primum testimonia huius operis ex epistulis collecta pro- 
feremus. 

Hoc poema post Idus Martios anni 60 inchoatum esse ex is, 
quae supra diceta sunt#), apparet. Confectum vero quando fuerit, 
non aeque facile diiudicaveris. Intra eiusdem anni spatium, quo 
hoc opus adgressus esset Tullius, confectum esse carmen vulgo 
quidem viri docti arbitrati sunt. Neque multum abest, quin stabili 
quodam arqumento haec opinio niti videatur, si memineris, quae de 
hac re extremo anno ad Atticum scripsit Tullius5), in quibus haec 
praecipue sunt animadvertenda: 

Hic sunt haec, coniunclio mihi summa cum Pompeio, si placet, 
eliam cum Caesare, reditus in graliam cum inimicis, pax cum mul- 
titudine, senectulis otium. Sed me xaraxkeis mea illa commovet, 
quae est in libro tertio: 


ı) 1 XLVI 21: TTgodensvog (6 Kıxeomv) navra ra rn noAtı nengayusva 
Ovyypanaı (nal yap Gogıorng nal noınrns xal PıAO0o@pog xal HnTwe xui Gvyygapeis 
elvaı nAdrreraı Eneit 00x ano Tis XTidems avıng, wonep oi alloı ol rovro 
noLwvvres, AL ano zns daareiag ng Eavrov nokaro, iva avanalır apoyupur 
apyn» ulv rov Aoyou Exelvmv, televenv Öf ınv tod 'PouvAov Bacıktiav noınjontae. 

?) The Sources of Plutarchs life of Cicero (Publications of the uni- 
versity of Pennsylvania Vol. VIII. n:o 2. Philadelphia 1902) pag. 5. 

?) Cfr infra pag. 27 ep. ad Lucceium $ 9. 

*) Pag. 15. 


*) II. 3. Ad tempus cfr $ 3: Venio nunc ad mensem Januarium. 
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Inlerea cursus, quos prima a parte inventae 
quosque adeo consul virtute animoque petisti, 
hos reline atque auge famam laudesque bonorum. 


Haec miht cum in eo libro, in quo multa sunt scripta «gı0- 
roxoarıxas, Calliope ipsa praescripserit, non opinor esse dubitandum, 
quin semper nobis videatur 


eis Olimvug agıoros dulvsodas KEepl rarTons. 


Sed haec ambulationibus Cornpitalüts reservemus; tu pridie Com- 
pitalia memento. 

Ilius hie poematis memorem fuisse Tullium, quo consulatum 
suum celebravit, omnibus perspicuum est. Totus vero hic locus 
talis est, ut primo quidem adspectu vix dubitaveris, quin eo ten- 
pore, quo haec Tullius scripsit, perfectum iam fuerit opus et Attico 
satis notum. Ne titulum quidem operis sui ponere curat adfertque 
versus illos ex libro tertio perinde ac si ex editis in publicum atque 
notissimis libris deprompti essent. Haud secus apud Atticum de 
huius libri tenore et scribendi genere a se adhıibito loquitur. Prae- 
terea cum hi ipsi versus, quos Cicero adiert, perorationis maxime 
speciem praebere videantur, non mirandum est a multis et doctis 
viris hoc De Consulatu opus putari anno a. Chr. n. 60 perfectum 
esse. 

Atqui contrariam secuturus sententiam, ut cautioribus hac in 
re concludendi rationibus utar, justis quibusdam causis moneri vi- 
deor. Primum quod ne verbo quidem ipse Tullius illud opus per- 
fectum esse significat. Editum vero fuisse et ad Atticum vel alios 
missum ex hoc quidem quem nuper tractavimus loco nulla ratione 
erui posse arbitror. Atque carmen hoc heroicum cur tanto silentio 
praeteritum sit, ut nullum eius rei exstaret testimonium, videre 
non queo. “Yrouynua« quidem illud postquam ad Atticum mi- 
serat, ter in epistulis suis hoc factum esse commemorät, ne Cossinii 
quidem, cui tradendum dederat, nomine omisso, multaque de nitore 
operis praedicans iudicio amici librum commendat. Hos vero De 
Consulatu libros, carmine et, ut ipse testis est, dgıaroxgarıxzag 
conscriptos, si perfecti iam atque perpoliti Attico in manibus_ fuis- 
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sent Sicyone, ubi tum erat, tam strietim et una in hac epistula 
commemoravisse Tullium veri simile non est. Titulum vero operis 
ideirco non opus erat exponere, quod iam antea de consulatu suo 
se scripturum esse professus erat sciebatque Attico perspicuum fore 
ex hoc ipso opere, in quo scribendo tum maxime erat occupatus, 
hos versus esse sumptos. Paucis tantum verbis amico nova audire 
cupienti operis inchoati argumentum tenoremque videtur adumbrare, 
reliqua fortasse etiam huius rei „ambulationibus Compitaliis“ reser- 
vaturus. 

Iis annis, qui proxime sequuntur, nihil cognovimus, quod 
sive ad continuatum sive ad perfectum opus referendum esse vi- 
deatur. 

Anno a. Chr. n. 59 cum P. Clodius, tribunus ut fieret, ad 
plebem transisset a. P. Fonteio adoptatus atque in hac ipsa ad- 
optione cum Caesar legem Curiatam tulisset Pompeiusque in au- 
spicio fuisset'), luce iam clarius erat non Clodii solum petitionibus 
urgeri Tullium, verum a potentissimis etiam destitutum esse neque 
ullum ei datum iri locum rei publicae capessendae. Haec ille 
graviter ferens‘ aliquantisper postea foro, senatu, urbe caruit ruri- 
que in villis vixit. Itaque mensibus Aprili et Maio, litteris de- 
ditus indignationem occultis commentariis suis mandabat. Seribit 
enim in epistula?) se jam nihil aliud woAırsVeoda:, quam odisse 
improbos atque Avefxdora sua asperrimo et mordaci quodam dicendi 
genere pangere. Quod ipse nullo cum stomacho, sed potius cum 
aliqua scribendi voluptate fieri contendit. Hunc vero librum, quem 
nos eam esse Expositionem consiliorum arbitramur, de qua 
loquuntur rerum scriptores, a nullo alio lectum iri testatur quam 
ab Attico suo, scilicet propter metum potentium, quorum contra 
rem publicam consensum asperis neque tectis accusationibus notaverat. 
Quantaque hoc tempore in potentissimos illos rei publicae duces 
ira exarserit, ex eo dilucide apparet, quod nullo modo ei persuade- 
bant, ut benevolentia eorum uteretur, qui ad tuendam apud popu- 


') Cfr Ad Att. II. 7 et 2. 
:) Ad Att. 11. 6. 
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lares auctoritatem satis factum esse rati, si principes adversariorum 
sibi obnoxios reddidissent, honores ultro fidemque suam Tullio ob- 
tulissent, modo consiliis ipsorum contumaciter atque temere obniti 
desisteret. Primum enim Caesar proposuit, ut se propemodum in 
Galliam decedentem legati loco sequeretur!). Hac re repudiata cum 
legem Iuliam de agris dividendis tulisset et Ciceronem unum 2 vi- 
gintiviris constituere vellet, iterum hic recusavit, animum Caesaris 
haud dubie graviter offendens, quod honorem ab ipso oblatum in- 
dignari videretur?). His igitur atque ceteris huiusmodi obtrectatio- 
nibus, quas ipse odisse improbos dicit, eo demum perducta res 
est, ut in exsilium eiectus Cicero imprudentiae poenas daret?). 
Namque brevi Clodius tribunus plebis factus est adiuvante Caesare 
nec invito Pompeio; annoque sequenti, a. Chr. n. 58, lege a Clodio 
lata aqua et igni illi est interdictun.. 

Circa Kal. Apr. Roma profectus usque ad Non. Sext. sequen- 
tis anni in exsilio vixit. De quo in patriam restituendo placato iam 
Pompeio cum alii multi tum maxime P. Cornelius Lentulus Spin- 
ther consul optime meruerunt, quam ob rem magnam huic viro 
postea Tullius gratiam habebat, cuius rei testimonium litterae quo- 
que adferunt ad eum missae compluresque orationes a Tullio post 
reditum habitae. Reditus vero, dum quattuor et viginti dies per 
Italiam iter facit, triumphi maxime instar erat propter omnium lae- 
titiam, quae tanta erat, ut iure quodam postea cunctae se Italiae 


1) Ad Att. I. 18: A Caesare valde liberaliter invilor in legationem illam, 
sibi ut sim legatus. II. 19: Caesar me sibi vult esse legalum. Honestior haec 
declinatio periculi sed ego hoc nunc repudio. 

2) Ad Att, II. 19. Ofr IL 2: Repudiari se totum, magis eliam quam olim 
in viginliviratu pulabit. Ac solet, cum se purgat, in me conferre omnem illorum 
temporum culpam:: ita me sibi fuisse inimicum, ut ne honorem quidem a se acci- 
pere vellem. 

») Postea quidem recte de hac re iudicavisse videtur ex ep. ad 'Te- 
rentiam uxorem, quae est Ad. Fam. XIV. 3: Meum fuit officium vel legatione 
vitare periculum, vel diligentia et copüis resistere, vel cadere fortiter. Cfr etiam 
Mommsenii Historia Romanorum, ed. 9 (1904) 1. V. cap. VI pag. 218. 
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umeris reportatum esse gloriaretur!).,. Omnium fere harum rerum 
exsiliique et reditus sui historiam in oratione pro Sextio anno post 
exsilium habita Tullius exposuit. 

Post reditum ab optimatibus ad Caesaris Pompeique et popu- 
larium partes transire coactus rursus rei publicae munera subibat, 
tamen ita ut nihil fere agere videretur nisi quae ad illorum arbi- 
trium accommodata essent. Eodem tempore, ut potentes illos sibi 
conciliaret, male dicta bonis revocaret, opprobria adulationibus ex- 
cusaret, wakıvodlav illam conscripsit, de qua agitur in epistula 
aestate anni a. Chr. n. 56 scripta, his quidem verbis?): 

Ain tu? An me existimas ab ullo malle mea legi probarique 
quam a te? Cur igitur cuiquam misi prius® Urgebar ab eo ad quem 
mist et non habebam exemplar. Quid etiam? Dudum enim circum- 
rodo, quod devorandum est. Subturpicula mihi videbatur esse 
ralıvndia. Sed valeant recta, vera, honesta consılia. 

Haec zaAıywodia cuiusmodi fuerit, nullo virorum doctorum 
consensu satis est probatum. Sunt qui ipso verbo in errorem ad- 
ducti hoc vocabulo aliud opus indicatum esse negaverint nisi carmine 
consceriptum. Primum Corradus) ad Marium Ciceronis locum, quem 
attulimus, referendum esse arbitratus ita disputat: „Tunc enim Ci- 
cero de vetere diuturnaque sententia depelli ac popularis esse coepit, 
et ob id Marium, qui popularis fuit, ad Caesarem, qui Marianus 
et popularis fuit, videtur misisse.“ Verum hoc ipso tempore Cicero- 
nem earmen in Marii honorem condidisse non est veri simile, nedum 
exploratum; atque etiam si compositum hoc poema illo tempore esset, 
quam ob causam idem atque illa tam turpis fuerit waAıvodia, quae 
ne Attico quidem sine pudore mitti posset, parum liquet. Middle 
ton*) vero ad Caesarem ipsum hoc „parvum carmen“, cuius qui- 
dem nomen non ponit, missum esse concludit, alii, quoniam multis 
annis postea Caesaris laudes a Tullio celebratas esse reputant, Pom- 


1) Post. Red. in Senatu XV extr. Ofr Plut. Cic. LXIV. Piso in Cic. IV. 7. 
2) Ad Att. IV. 5. 

®) Egnatius sive Quaestura, Venetis 1537, pag. 262. 

*) L. d. vol. I pag. 375. 
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peio potius datum esse suspicantur. At Mommsen primum iam 
non aeque angustam illi verbo significationem tribuit, cum in infi- 
ma quadam operis sui pagina!) admodum breviter adnotat, hanc 
xalıvndiav orationem esse illam, quam exeunte mense Maio anni 56 
Cicero de provinciis consularibus habuit?) Eius sententia 
ea quoque re firmatur, quod Grollmus ostendit?) illud vocabulum non 
de carminibus solum, sed etiam de quavis revocatione vel retracta- 
tione ab ipso Tullio usurpatum esse. Idem iure negat ullo pacto 
potuisse fieri, ut eas res, quae ipsius Tullii testimonis molestissimae 
et gravissimae essent, versibus explicaret. Haec Mommsenti sen- 
tentia jis quoque verbis probatur, quae Cicero in eadem epistula 
paulo infra dieit: Sed tamen modiei fuimus vrostos, ul scripst, 
erimus uberiores, si et ılle libenter accipiet — —. Orationem vero 
de provinciis consularibus habitam si perlustraveris et cum epistula, 
quam attuli, comparaveris, facile tibi persuadebitur in hac epi- 
stula de nullo carmine agi, sed de ea oratione, in qua vetus ille op- 
timatium defensor atque senatus tutor ante omnium oculos ad po- 
pulares se discedere profitetur, destituere patres conscriptos seque 
eius esse amicum et semper fuisse, quem antea hominem libertati 
infestissimum praedicaverat.t) 


ı) L. V c. VIII pag. 323. 

?) Ad eandem Rauschen quoque explicationem pervenit temporum 
ratione habita, Ephemerides Tullianae, Bonnae 1886 pag. 44 sa. 

») L. d. pag. 43. | 

*) Haec oratio, quoniam perspicuum est Ciceronem in ea Caesaris in 
se iram non augere verbis voluisse, sed multa praeteriisse omniaque in bonam 
partem explicavisse, firmissima ob id ipsum, licet pauca, videtur praebere 
testimonia ad eam controversiam, quae inter illos viros orta erat. Tum vero 
luculenter eadem ostenditur, quam penitus hoc tempore Caesari obnoxius 
totusque illi submissus Tullius fuerit, quippe qui, antea quae gravissime tu- 
lerit, ea nunc optimo iure atque sententiarum tantum diversarum culpa 
facta esse dicat, (vide XVIL 40. 42. XX. 47). Haec igitur ista est zalıyoöie, 
qua omnia male dicta revocare omniumque male factorum veniam impetrare 
studet; eoque turpior est quanto acrius obstinationem et superbiam animi 
sui castigare cogatur, (vide XVII. 41. 42); dieit in epistula illa de hoc libro 
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Paulo post orationem de provinciis consularibus habitam vide- 
tur scripta esse epistula illa erudita ad Lucceium!), quae in his 
quaestionibus perscrutandis permagni est momenti, quippe qua om- 
nes fere rationes explanentur, quas in vitae suae ac variorum eius 
temporum historia conscribenda servatas atque adhibitas Tullius 
volebat. Eum vero, cui missa est, L. Lucceium, familiarem et ami- 
cum Ciceronis fuisse liquet ex epistulis ei a Tullio et invicem mis- 
sis. Quae amicitia fortasse non perperam inde a Catilinae tempo- 
ribus repetitur. Asconius certe in explicationibus orationi in toga can- 
dida habitae adiectis a Lucceio Catilinam reum inter sicarios factum 
esse indicat?) et orationes ab eo in Catilinam scriptas commemorat?). 
Postea vero historiae se dederat. Hoc vero ipso anno, a. Chr. n. 
56, perfectam prope fuisse ab eo civilis vel Italici belli historiam 
itemque eum in animo habuisse sequentium quoque temporum res 
gestas memoriae prodere videbimus ex Ciceronis epistula, quae se- 
quetur. Huius epistulae argumentum P. Manutius*) paucis verbis 
optime exposuit: Petit a Lucceio, historiarum scriptore, ut res a 
se in consulatu gestas litteris mandet, ut separato volumine, ut 
statim, ut maiore cum laude quam historiae leges aut veritas ipsa 
patiatur. Argumentum proponit: a principio coniurationis Catilinae 
ad reditum suum ab exsilio. In qua temporum varietate summam 
inesse delectationem tum rationibus ad probandum aptis tum etiam 


ad Atticum missa asinum se germanum fuisse! Neque profecto tranquillo 
animo cogitabat, quam ridicula Caesari ipsi haec videretur fractae virtutis 
confessio. 

1) Ad Fam. V. 12. 

2) Ascon. ed. Clark p. 91: fecit eum [Catilinam] reum inter sicarios L. 
Lucceius paratus erudilusque. Legerunt nonnulli L. Lucullum pro Lucceio, 
sed, credo, falso. 

:) Clark p. 92: Dicitur Catilina adulterium commisisse — — —) Haec 
Lucceius quoque Catilinae obicit in orationsbus, quas in eum scripsil. Has ora- 
tiones numquam habitas sed scriptas tantum fuisse iure Schantz videtur 
arbitrari, l. d. pagg. 201, 204, 417. — Ceterum de hoc ipso, ni fallor, L. Luc- 
ceio, vide quod Cicero dicit in oratione pro Coelio c. XXII. 

*) Commentarius in Cic. epp. Ad Diversos, Lipsiae 1780, pag. 326. 
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Epaminondae ac Themistoclis docet exemplo. Et, ut impetret fa- 
cilius, aucupatur ejus gratiam laudationis artificio. Denique, si non 
impetret, ipsum de se licet invitum scripturum esse significat. Est 
autem, si nimiam laudis cupiditatem excipias, quo vitio nonnihil 
Cicero noster laboravit, egregie scripta epistula, ut saepissime lecta 
satietatem tamen numquaın adferat. 


Coram me tecum eadem haecc agere saepe conantem!) deterruit 
pudor quidam paene subrusticus, quae nunc expromam absens au- 
dacius. Epistola enim non erubescit. Ardeo cupiditate incre- 
dibili neque,utego arbitror, reprehendenda, nomen ut 
nostrum scriptis illustretur et celebretur tuis. Quod etsi 
mihi saepe ostendis te facturum?) tamen ignoscas velim huic feslina- 
tioni meae. Genus enim scrıiptorum tuorum, etsi erat sempar a me 
vehementer expeclatum, tamen vicit opinionem meam meque ita vel 
cepit vel incendit, ut cuperem quam celerrime res nostras monumen- 
tis commendari tus. Neque enim me solum commemoratio posteri- 
tatis ad spem quandam immortalitatıs rapit, sed eliam ılla cuptditas, 
ut vel auctoritate testimoni tui vel indicio benevolentiae vel suavitate 
ingenü vivi perfruamur. Neque lamen, haec cum scribebam, eram 
nescius, quantis oneribus premerere susceplarum rerum el iam institu- 
tarum; sed quia videbam Italici belli et civilis histo- 
riam sam a te paene esse perfectam — dixeras autemn mihi 
te reliquas res ordiri — deesse miht nolui, quin te admone- 
rem, ut cogitares, coniunctene malles cum reliquis re- 
bus nostra contexere, an, ut multi Graeci fecerunt, — — — 


1) Fortasse haec habuit in animo, cum mense Aprili Lucceium con- 
veniendi cupiditate arderet, qua de re circa a. d. VI Id. Apr. scribit ad Quin- 
tum (II 6): Lucceium convenire non potueram, quod abfuerat. Videre autem 
volebam, quod eram postridie Roma exilurus, et quod ille in Sardiniam iter ha- 
bebat. Hominem conveni et ab eo petivi, ut quam primum te nobis redderet (abe- 
rat in Sardinia Quintus): statim dirit. Erat autem iturus, ut aiebat a. d. 11I 
Id. Apr. “ 

2) Sclicet in libris historiarum et coniuncte cum aliis rebus, cfr infra 
88 2 et 6. 
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qui omnes a perpetuis suis historüs ea, quae dixi, bella separaverunt, 
tu quoque item civilem conturationem ab hostilibus 
externisque bellis seiungeres. Equidem ad nostram laudem 
non multum video interesse, sed ad properationem meam quiddam 
interest, non te expectare, dum ad locum venias, ac statim causam 
illam totam et tempus adripere. Et simul, si uno in argumento una- 
que in persona mens tua tlota versabitur, cerno iam animo, quanto 
omnia uberiora atque ormatiora fulura sint. Neque tamen ignoro 
quam impudenter faciam, qui primum tibi tantum oneris imponam — 
potest enim mihi denegare occupatio tua — deinde eliam, ut ornes me, 
postulem. Quid si illa tibi non tantopere videntur ornanda? Sed tamen, 
qui semel verecundiae fines transierit, eum bene et naviter oportet esse 
impudentem. Itaque te plane etiam atque etiam rogo, ut 
et ornes ea vehementius etiam quam fortasse sentis et 
in eo leges historiae negligas, gratiamque illam, de qua sua- 
vissime quodam in poemio scripsisti, a qua te adfict non magis po- 
tuisse demonstras, quam Herculem Xenophontium illum a voluptate, 
ea si me tibi vehementius commendabit, ne aspernere amorique 
nostro plusculum etiam quam concedet veritas lar- 
giare!). Quod si te adducemus, ut hoc susciptas, erit, ut mihi 
persuadeo, materies digna facultate et copia tua. A principio 
enim coniurationis usque ad reditum nostrum?) vide- 
tur mihi modicum quoddam opus conficiposse. In quo 
et illa poteris uti civilium commutationum scientia vel in explican- 
dis causis rerum novarım vel in remediis incommodorum, cum et 
reprehendes ea, quae vituperanda duces, et, quae placebunt, excpo- 
nendis rationibus comprobabis et, si hberius, ut consuesti, agendum 
putabis, multorum in nos perfidiam, insidias, proditionem nolabis. 
Multam etiam casus nostri bıbi varietatem in scribendo suppeldita- 
bunt, plenam cutusdam voluptatis, quae vehementer animos hominum 


!) Cum his compara, quae ipse praescribit De Or. H. 15.62: Quis nescit 
primam esse historiae legem, ne quid falsi dicere audeat, deinde ne quid veri non 
audeat, ne qua suspieio gratiae sit in scribendo, ne qua simultatis? Haec scilicet 
fundamenta nota sunt omnibus. 

?) Hoc integri fere quinquennii spatium fuit. 
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in legendo scripto retinere possit. Nihil est enim uptius ad delecta- 
tionem lectoris quam temporum varietates forlunaeque viecissi- 
tudines, quae etsi nobis optabiles in experiendo non fuerunt, in le- 
gendo tamen erunt iucundae. Habet enim praeteriti doloris secura 


recordatio delectationem — — —. Quem enim nostrum ille moriens 
apud Mantineam Epaminondas non cum quadam miseratione de- 
lectat — — —? Cuius studium in legendo non erectum Themistoch 
fuga redituquet) retinetur? — — — Quo miht acciderit optatius, 


st in hac sententia fueris, ut a continentibus tuis scriptis, 
in quibus perpetuam rerum gestarum historiam com- 
plecteris, secernas hanc quasi fabulam rerum even- 
torumque nostrorum. Habel enim varios actus multasque 
actiones et consiliorum et temporum. — — — Negue au- 
tem ego sum ıila demens, ut me sempilernae gloriae per eum com- 
mendari velim, qui non ipse quoque in me commendando propriam 
ingenii gloriaım consequatur.— — — Placet enim Hector ille mihi 
Naevianus, qui non tanlum laudari se laetatur, sed addit etiam: 
a laudato viro?). 

Quod si a tenon impelro, hoc est, st quae res te impe- 
dierit, — neque enim fas esse arbitror quidquam me rogantem abs te 
non impelrare — cogar fortasse facere, quod nonnullı 
saepe reprehendunt, scribam ipse de me multorum 
tamen exemploetclarorum virorum?). Sed, quodtenon 


ı) Peregre Themistoclem mortuum esse Tullio haud ignotum fuit, cfr 
Brut. XI. 43, Ad Att. IX. 10, Lael. XII. 42. De reditu eius loquendi quae 
fuerit causa ratioque, infra ostendam. Hieronymum quidem Ferrarium in- 
teritu coniecisse Manulius (l. d. ad h. 1.) adnotat; quae coniectura quoniam 
libris antiquis non commendatur, reicienda videtur, haud secus aliae recen- 
tioresque complures. 

?) Eiusdem rei meminit Tusc. IV. 3l et Ad Fam. XV. 6: 

Laetus sum laudari abs te, palter, a laudato viro. 

») De iis fortasse maxime cogitavit, quos ipse nominat, Rutilium et 
Scaurum in Bruto c. XXIX (cfr Tac. Agr. c. I), Catulum ibid. ce. XXXV. 
AtetiamL.Sullam de rebus suis commentariorum libros XXII composnisse 
Plutarchus auctor est. Qui omnes libri a Suringario in opere commemo- 
rato tractati sunt, et alii. 
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fugit,haec sunt in hoc genere vilia: et verecundiusipsi 
de sese scribant necesse est, si quid est laudandum, et 
praetereant,si quid reprehendendum est. Acceditetiam, 
ut minor sit fides, minor auctoritas, mulls denique repre- 
hendant et dieant vercundiores esse praecones ludorum gymnicorum, 
qui cum celeris coronas imposuerint vicloribus eorumque nomina 
magna voce pronuntiarint, cum ipsi anle ludorum missionem corona 
donentur, alium praeconem adhibeant, ne sua voce ipsi se viclores 
esse praedicent. Haec nos vitare cupimus et, si recipis causam 
nostram, vitabimus: idque ul facias, rogamus. Ac ne forle mirere, 
cur, cum mihi saepe ostenderis, te accuratissime nostrorum tem- 
porum consilia atque eventus litteris mandaturum, a te id nunc 
tanto opere et tam multis verbis pelamus, illa nos cupiditas incendit, 
de qua initio scripsi, festinationis, quod alacres animo sumus, ut et 
ceteri vivenlibus nobis ex litteris tuis cogmoscant el nosmet ipsi vivi 
gloriola nostra perfruamur. His de rebus, quid acturus sis, si tibi 
non est molestum, reseribas mihi velim. Si enim suscipis cau- 
sam, conficiam commenlarios rerum omnium. Si aulem 
differs me in tempus aliud, coram tecum loquar. Tu interea non 
cessabis et ea, quae habes instituta, perpolies nosque dıliges. Vale. 
Hac epistula pectractata sequitur ut binas alias Ciceronis lit- 
teras conferanus. Prima vero ea!) est, ubi Atticum hortatur, ut 
hanc ipsam epistulam a Lucceio legendam sumeret — valde enim 
bellam eam esse contendit — eumque, sic pergit, ul adroperet, ad- 
horteris, et quod mihi se ita facturum rescripsit, agas gratias. Ex 
altera quadam epistula?) huc sine dubio referenda sunt haec verba, 
quae ostendunt Attico quoque laudem Ciceronis adeo fuisse cordi, 
ut Lucceium, qui ei fortasse nimis cunctanter ad hoc opus accedere 
videretur, ad persolvendum promissum impellere conaretur: Quod 
Lucceio scribis te nostram gloriam commendaturum — — gratum. 
At perperam, ut mea quidem opinio fert, omnes fere viri docti, qui 
de hac re scripserunt, ex tertia quoque Ciceronis epistula pauca 


'!) Ad Att IV. 6. 
®) Ad Att. IV. 9. 
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verba attulerunt, quibus effectum esse credunt Ciceronem commen- 
tarios rerum a se gestarum scripsisse et ad Lucceium misisse. Haec 
enim verba: Tu Liucceio nostrum librum dabis, quae ex epistula qua- 
dam!) anno 55 scripta deprompta sunt, nullo pacto huc referenda 
sunt, sed, nisi omnino in errore sum, ad aliud prorsus Ciceronis 
opus. Etenim quo modo fieri potuit, ut idem Tullius, qui cum ipse 
in epistula illa ad Lucceium tum postea per Atticum ardenti studio 
historicum hortaretur, ut sine ulla mora operam scribendi subiret 
et festinaret, sequenti demum anno quam pollieitus erat materiem 
scribendi praeberet?” Quamquam igitur veri simile est Ciceronem 
commentarios quosdam ad usum Luccei confecisse, nullum tamen 
aliud eius rei testimonium extare videtur, nisi id ipsum, quod eo 
certe tempore, cum per Atticum Luccei opus accelerare voluit Tul- 
lius, parata iam omnia atque Lucceio missa sint necesse est ?). 

Steteritne promisso Lucceius, haud facile diiudicaveris. Vos- 
sius?) quidem recte hoc loco Asconium testem adseiscit, cum Cice- 
ronis epistula ad Lucceium commemorata haec addit: „Haec Cicero 
ad Lucceium, cui fortasse et causam suam probavit, quod inde veri 
simile sit, quia Luccei orationes in Catilinam citat Asconius notis 
in orationem, quam Cicero habuit in toga candida.“ Quae quidem 
orationes cum non habitae, sed potius in aliquo opere Luccei hi- 
storico inclusae esse videantur, nihil est, quod repugnet, quin hoc 
ipsum opus de Ciceronis rebus gestis scriptum putemus. Neque 
tamen minorem fidem habet ea interpretandi ratio, secundum quam 
haec ipsae orationes adnexae sunt eis historiarum libris, quibus 
perfecta anno 56 belli civilis historia reliquas Romanorum res gestas 
illustrare perrexerat quibusque etiam Ciceronis consulatum, quod 
ipse Tullio confirmaverat*), apte inserere cogitaverat. Quae cum ita 
sint, meo quidem iudicio nullo efficitur testimonio scripsisse Luccei- 
um re vera separatum quoddam opus de Ciceronis consulatu deque 
reliquis eius vitae temporibus. 


') Ad Att. IV. 11. 

?) Ad hanc rem cfr Schantzii ]. d. pagg. 387 et 389. 
?) De Arte Historica, pag. 71. 

*) Cfr supra ep. ad Lucceium $ 1. 


30 Eınar HEIKEL. BVII.« 


II. 


Autumno primum anni a. Chr. n. 56 rursus in epistulis Ciceronis 
carminis ab eo compositi mentio fit, neque semel aut eo solum tem- 
pore, sed in compluribus epistulis intra hoc tempus et anni 54 exitum 
Attico et Quinto fratri missis. Mense enim Septembri, duobus igi- 
tur vel tribus summum mensibus postea quam epistulam illam ad 
Lucceium miserat, perpaueis verbis in epistula quadam !) rem attingit: 

De poemate, quod quaeris, quid si cupiat effugere? Sinas? 

Hoc carmen quod fuerit, accuratissime nostra interest quaerere. 
Atque ad aliquem certe exitum perductum esse illud opus, cum baec 
scriberet Cicero, vel ex verbis adlatis intellegiturr. Hoc non novis- 
sime factum esse aut certe per aliquod tempus iam Ciceronem in 
hoc opere versatum esse ex eo liquet, quod Atticus in epistula sua 
de eo quaesiverat. In eo vero haerebat Cicero, ederetne in pu- 
blicum an usque ineditum teneret. Quam ob causam ex Attico quo- 
que exquirit, liceatne per eum divulgari carmen. Quam rem quod 
tam caute ad arbitrium atque auctoritatem Attici reieit, ut fere so- 
lebat in rebus dubiis atque periculosis, non rectius explicari arbitror 
quam so4ırıxov aliquid hoc opus continuisse ac sine dubio eius modi 
res, quas quomodo potentissimi viri et Caesar imprimis accepturi 
essent, in incerto haereret. 

Iam in alium locum incumbamus, qui quidem nullum carminis 
nomen prae se ferat, at ex ipsis tamen rebus, quas attingit, verbis- 
que ad carmen potissimum revocandus esse videatur. Est in epistula 
cireiter Id. Febr. anni 55 a Tullio data2), ubi haec leguntur: 

Placiturum tin esse librum meum suspicabar, tam valde pla- 
cuisse, quam scribis, valde gaudeo. Quod me admones de nostra 
Urania suadesque, ut meminerim Iovis orationem, quae est in extre- 
mo illo Libro, ego vero memini et illa omnia mihi magis scripsi 
quam celeris. 

Et paulo post haec subiungit: 


1) Ad Att. IV. 8, 
2) Ad Qu. Fr. IL 9. 
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Pompeius tamen cum Crasso locutus est. Videntur negotium 
suscepisse. Si perficiunt, oplime; sin minus, ad nostrum lovem re- 
verlamur. 

De carmine hoc loco agi perspicuum cuivis est. Hunc eun- 
dem fuisse librum, de quo superiore anno Atticum consuluerat, sine 
ullo equidem erroris metu confirmaverim et aliis quoque duobus his 
testimoniis tam breviusculo temporis intervallo distantibus facile 
persuaderi credo. Neque enim ullo in alio suorum librorunı Cicero deos 
deasque loquentes finxit, carminibus vero ab eo compositis eiusmodi 
Olympi res proprias fuisse supra ex Quintiliani verbis vidimus atque 
ex ipsius quoque epistula ad Atticum scripta, quam enarravimus, ubi 
Calliopae praecepta commemorantur. His adserendus est etiam is 
locus libri primi De Divinatione!) ubi Uraniae musae oratio versi- 
bus constructa expanditur. Neque igitur dubium est, quin hoc tem- 
pore librum aliquem carmine conscriptum fratri suo miserit Tullius. 

Neque dubito quin ad hunc librum ea quoque spectent Cice- 
ronis verba, de quibus supra breviter disputavi?), quae sunt in epi- 
stula mense Aprili huius anni ad Atticum data: Tu Lucceio nostrum 
lıbrum dabis. Etenim cum tam sero materiem scribendi Lucceio 
datam esse nemini iam veri simile sit, tamen admodum probabile est 
Ciceronem hoc carmen, quo eas ipsas res, quas & Lucceio illustrari 
optabat, versibus ipse depinxerat, historico misisse, fortasse eo 
maxime consilio, ut rerum iucunditate eum ad scribendum inli- 
ceret?). 

Accedunt alia testimonia. Postquam enim Caesar exeunte mense 
Maio anni 54 in Galliam profectus est, inde Britanniam transiturus, 
Quintusque Cicero brevi Roma discedens eum secutus est, velut 
novae culusdam amicitiae auctor hic videtur intercessisse inter Cae- 
sarem fratremque Ciceronem. Prudenter ille quidem fratrenı hor- 
tari Coepit, ut, quam ipse proxime noverat atque probaveraät, poe- 


1) C.XIsa. 

2) Pag. 28. 

®) Tunstall quoque in libro suo Epistula ad Middleton (Cantabrigiae 
1741) pag. 106 in explicandis his verbis eadem hac ratione usus est. 
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ticae facultatis adiumento uteretur Caesarisque res gestas carmine 
celebrando ad perpetuam illus gratiam eniteretur. Huius consilii 
ne Caesarem quidem ipsum expertem fuisse veri simile est. Namque 
cum res snas praesertim in Britannia gestas heroico carmine a 
Tullio cani vellet, hoc studium auctum, ut opinor, ea maxime erat 
re, quod hoc fere tempore illud poema legerat, quo suae Cicero vi- 
tae acta atque temporum vicissitudines illustraverat. Haec enim 
enucleata velim ex iis, quae sunt in epistula a Cicerone mense 
Iunio scripta!): 

Sic ego, quoniam in isto homine colendo tam indormivi diu, 
te mehercule saepe excitante, cursu corrigam tarditatem, tum equis 
tum vero, quoniam scrıibis poema ab eo nostrum probari, 
quadrigis poelicis. 

Altera est epistula mense Augusto conscripta?), quam extre- 
mam referemus: 

Sed heus tu, celari videor a te. Quomodonam, mi frater, de 
nostris versibus Caesar? Nam primum librum se legisse seripsit 
ad me ante, et prima sic, ul neget se ne Graeca quidem meliora 
legisse. Religqua ad gquendam locum gadvuwregn. Hoc enim utitur 
verbo. Dic mihi verum, num aut res eum aut gagaxenjo non de- 
lectat? Niıhil est, quod vereare. Ego enim ne pilo quidem minus me 
amabo. Hac de re yıkaindwc et, ut soles, scribe fraterne. 

Iam ad mensem Septembrem procedimus. Exeunte enim hoc 
mense ea data est epistula?), unde haec hauriam: 

Quid praeterea? Quid etiam? Gabinius a. d. VI. Kal. Octobr. 
noctu in urbem introivit et hodie H. VIII, cum edicto C. Alfü de 
naiestale eum adesse oporteret, concursu magno et odio universi po- 
puli paene adflictus est. Nihil ıllo turpius. Proximus tamen est 
Piso. Itaque mirificum eußodsov cogito in secundum librorum meo- 
rum ineludere, dieentem Apollinem in concilio deorum, qualis red- 


!) Ad Qu. Fr. I1. 13. 
®) Ad eund. II. 15. 
’) Ad eund. III. 1. 
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itus duorum imperatorum futurus esset, quorum alter exercitum per- 
didisset, alter vendidisset. 

Ecce epistulam permagni nobis ad dirimendas controversias 
momenti, qua quidem ipsa obturbati permulti viri doctissimi longis 
sime ab omni vera rerum explicandarum ratione abierunt. Scripta 
est mense Decembri anni 54 missaque ad P. Lentulum Spintherum!), 
qui tunc proconsul Ciliciam provinciam administrabat. In ea epi- 
stula Cicero, multis rebus partim testificandae pietatis gratiaeque 
causa, partim ut rei publicae statum amico absenti depingeret, prae- 
missis, extrema fere de operibus suis haec pronuntiat. 

Quod rogas ut mea tibi seripla mittam, quae post discessum 
tuum seripserim, sunt oraliones quacdam, quas Menocrito dalo, ne- 
que ita multae, ne pertimescas. Seripsi etiam — nam ab orationt- 
bus derungo me fere referoque ad mansuetiores musas, quae me mari- 
me, sicut iam a prima adolescentia, delectant — seripsi igitur Ari- 
stoteleoe more, quem ad modum quidem volui, tres libros in disputa- 
tione ac dialoyo De Oratore, quos arbitror Lentulo tuo fore non 
inutiles. Alhorrent enim a communibus praeceptis et omnem antı- 
quorum el Aristoteleam et Isocrateam ralionem oratoriam compleec- 
tuntur. 

Scripsi etiam versibus tres libros de temporibus 
meis, quos iam pridem ad te misissem, si esse edendos putassem 
— sunt enim testes et erunt sempiterni meritorum erga me luorum 
meaeque pietatis —, sed quia verebar, non eos, qui se laesos arbitra- 
rentur, etenım ıd feci parce el molliter, sed eos, quos erat infinitum 
bene de me merılos omnes nominare. Quos tamen libros, st quem, 
cu? recte committam, invenero, curabo ad te perferendos. 

Pervenimus igitur ad certum absoluti eius operis testimonium, 
quod in epistulis a nobis enarratis cum superioribus tum hoc ipso 
maxime annis a Tullio commemoratum erat. De eisdem enim libris 
in omnibus his epistulis agi, quae duorum hoc annorum spatio scrip- 
tae sunt, vix quisquam velit ad suspicionem vocare. — Verum cum in 


1) Ad Fam. I. 9. 
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summa totius quaestionis ab iis, qui nostra aetate de his rebus 
disputaverunt, plerisque longe dissideam, inserenda mihi sunt quae- 
dam de virorum doctorum sententiis, quo facilius suo cuique loco 
rationibusque ad refutandum aptis respondeam atque explosam fere 
ex nostrae aetatis litteris veram sententiam firmis, quoad quidem 
fieri poterit, fundamentis restituam. 


IV. 


Iam A. Patricius et P. Manutius, diversorum titulorum speeie, 
ut opinor, maxime in errorem inducti, duo diversa carmina Cicero- 
nem de rebus suis sceripsisse existimaverunt, unum, quod De Con- 
sulatu inscriberet, et alterum, De Temporibus appellatum, quod eas 
contineret res, quas exsul Cicero perpessus erat atque ea demum, 
quae vel in reditu ipso glorioso vel postea facta erant. Primum 
enim Patricius in editione fragmentorum Ciceronis'), testimonio usus 
eorum verborum, quae sunt in epistula ad Lentulum missa, de qua 
supra dietum est: quod rogas, ut mea tibi scripta mittam, quae 
post discessum tuum scripserim, etiam hos De Temporibus libros 
manifesto post discessum Lentuli conseriptos esse contendit. Inde 
vero effici dieit, cum Lentulus post Metelli et Afranii consulatum. 
i. e. annum 60, quarto demum anno in Ciliciam profectus sit, libros 
De Consulatu multo ante perfectos fuisse quam libri De Tempori- 
bus inchoati fuerint. Patrierum secutus Manutius huic ipsi epi- 
stulae huiusmodi notam subiecit 2): /fres libros De Temporibus meis], 
de exsilio atque etiam de reditu: in his enim Lentulum, optime de 
se meritum nominavit. Seripsit etiam versibus tres libros de con- 
sulatu suo, sed antequam jiret in exsilium, quod lib. II Ad Attic. 
epist. 3 et lib. I De Divin. c. 11 ostendit. Hic autem Cicero com- 
memoravit, quae post discessum Lentuli, id est post exsilium suum 
seripserat. 


!) Pag. 184. 
?) Pag. 130. 
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Haec opinio per multas virorum doctorum disceptationes 
usque ad nostram aetatem permanavit. Ex eorum numero, qui huius 
sententiae tutores extiterunt, nonnullos nominatos esse velim, quam- 
quam qui quidem opinionem suam diligentia atque ratione confir- 
mare conati sint, perpaucos cognovi. In iis sunt Heusde, Surin- 
gar, Tunstall, Grollmus, Drumann et historiae litterarum latinarum 
scriptores Baehr, Teuffel, Schantz. 

Heusde Patricii sententiam et explicandi rationem amplexus 
nullo, quod quidem video, novo argumento addito fuleit. Immo dum 
maxime praedicat cavendum esse, ne carmina Ciceronis confundendo 
in errorem incidamus!), ipse in novum prorsus errorem ruit, quod 
commemoratis iis verbis, quibus nihil aliud agitur nisi de Latino 
Ciceronis carınine a Caesare cum Graecorum carminibus comparato 2), 
etiam Graecis versibus Ciceronem aliquid de rebus suis scripsisse 
concludit. Atque haec nova opinio cum nullo nitatur fundamento, 
ne ariete quidem eget?°). 

Ii, qui duo carmina fuisse statuunt, hac fere disputandi ratione 
utuntur. 

Ciceronem, cum a Lucceio non impetravisset, hic ut res a se 
gestas illustraret, dicunt coactum esse facere, id quod fortasse fac- 
turum se esse praedixerat, ut et de se ipse scriberet carmen, quod 
contineret fabulam rerum eventorumque suorum, quae varios actus 
haberet mullasque actiones et consiliorum et temporum, et hoc opere 


») L. d. pag. 59. 

?) Ep. Ad Qu. Fr. I. 16: Quomodonam, mi frater, de nostris versibus Cae- 
sar? Nam primum se legisse scripsit ad me ante, et prima sic, ul neget se ne 
Graeca quidem meliora legisse. Reliqua ad quendam locum da vunrepa. 
Hoc enim utitur verbo. Dic mihi verum, num aut res eum aut yapaxıng non 
delectat? 

3) In eodem errore Middleton versatur (vid. L. d. I pag. 497), refuta- 
turque a Tunstalo (L. d. pag. 102). Baehr vero (Gesch. d. Röm. Lit. v.]J, 
pag. 438), ex eodem loco, ut opinor, profectus, Ciceronis versus initio Graece 
compositos esse docet, tum in Latinum sermonem conversos! Testimonium 
adfert nullum. 
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exsilium atque reditum illum gloriosum exponeret!). Hos vero libros 
De Temporibus inscriptos esse ex epistula a nobis saepius comme- 
morata (Ad Fam.]I. 9) coniciunt. Temporum autem vocem hic eadem 
fere significare atque tempora miseriarum calamitatumque?). 
Fodem enim modo a Cicerone ipso hoc verbum saepius usurpatum 
esse?). Iidem profitentur se minus intellegere, quid fuerit causae, 
eur Ciceronis De Consulatu carmen, si iam anno 60 absolutum esset, 
tam diu in seriniis conclusum latitasset; immo verj simile esse eum, 
qua esset gloriae cupiditate, ut ad umbilicum perduxisset, statim 
publici iuris fecisse®). Et primo quidem adspectu gravissimo huius 
rei testimonio Schantz 5) et Grollmus®) videntur uti hoc: quoniam 


!) Cfr Heusde L. d. pag. 56 et supra quae attulimus pag. 26 sq. ep. 
ad Lucceium SS 6 et 8. 

ı) „vel similiter“ intellegendam Grollmus dicit L. d. pag. 35; cfr. Su- 
ringar L. d., Tunstall L. d. pag. 105 (Sed ut nos tempora hodie appel- 
lamus tempora novissimorum nostrorum bellorum civilium (!), ita et Cicero 
calamitosa illa tempora exsilii sui sua tempora eugpazıxos appellabat.), 
Drumann Hist! Rom. vol. VI pag. 20 8 62, Schantz L. d. I.ı pagg. 387 
sq., 3Y0. 

°) Adferunt locis supra nominatis Tunstall Pro Planc. XXXX, Ad Att. 
VII. 12, Ad Fam. I. 9. 3, II.6, Grollmus ultro Ad Fam. I. 6.2 et Drumann 
Pro Sext. LVIIl. Drumann vero ita disputat: (a. 55) Die Freude über seine 
geistige Schöpfungen wurde doch immer von dem Schmerze über seine 
Musse und die erlittenen Kränkungen überwogen. Durch die Verhandlun- 
gen über die Consular-Provinzen im vorigen Jahre und dann durch den 
Streit mit Piso im Senat war er an seine Bedrängnisse, an die Zeit, in 
welcher man in ihm den Retter des Reiches verfolgte, auf das empfindlichste 
erinnert. — — Wie er nun stets das Bedürfniss fühlte, mit Worten dar- 
zustellen, was in seinem Innern sich bewegte, so verfasste er jetzt ein Ge- 
dicht über seine Leidenszeit in drei Büchern (scripsi versibus tres libros de 
temporibus meis, ad Fam. I. 9.8). Es betraf Verbannung und Rückkehr und 
ist von dem lateinischen Gedichte über sein Consulat aus dem Jahre 60 — 
—, von den Anecdota — — und von dem Gedichte, welches 59 für Caesar 
bestimmt wurde — —, zu unterscheiden. 

*) Cfr Tunstall L. d. pag. 104 sq., Grollmus L. d. pag. 73. 

5) L. d. L.ır pag. 390. 

*, Vide ibid. 
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libri De Temporibus anno 54 nondum essent editi (quos am pridem 
ad te misissem, si esse edendos putassem), ex alio quodam earmine 
necessario sumptum esse versum 


Cedant arma togae, concedat laurea laudi, 


quem in oratione Pisoniana!) anno 55 habita Cicero defendit. Hoc 
carmen fuisse, quod De Consulatu inscriptum erat, manifestum et 
omnibus probatum esse docent, indeque recte concludi carmen De 
Consulatu certe ante annum 55 ideoque etiam prius quam alterum 
illud opus divulgatum esse; atque ob hoc ipsum nihil esse eviden- 
tius quam duo diversa carmina Ciceronem de rebus a se gestis con- 
didisse. 

Haec quamvis gravia, tollenda tamen sunt. Quod quo faci- 
lius fiat, auxilio utar viri cuiusdam litteris Latinis eruditissimi. 
Dudum enim mihi quidem @. Vossius veram in hac re sententiam 
comprehendisse videtur atque felicissime explanavisse, quae inter di- 
versos titulos, qui dieuntur, ratio intercedat. Ita enim de hac re dispu- 
tat ?2): Latine autem de consulatu suo quidem scripsit, sed carmine, 
idque libris tribus. In secundo De Consulatu Urania musa loque- 
batur, ut constat ex primo De Divinatione, in tertio autem Calliope, 
ut liquet ex lib. II ad Att. ep. III. Meminit eorum etiam librorum 
epist. VI lib. I ad Att., ubi tertium poema expectare iubet. Item 
Lactantius lib. III cap. XVII et Nonius in Fventus. Aliter autem 
persuadere mihi non possum quam eosdem libros designari a (Üice- 
rone epist. ad Lentulum, quae est nona libri prini ad famil.: Serzpst 
etiam versibus tres libros de temporibus meis e. q. Ss. Andreae ta- 
men Patricio, uti etiam Paulo Manutio, diversi videntur, quia libri 
De Consulatu Afranio et Metello consulibus fuerint perfecti, hos 
autem De Temporibus suis inter eos reponat, quos scripserit post 
discessum Lentuli in Ciliciam; at post eos consules anno demum 
quarto Lentulus in provinciam est profectus. Est hoc sane alicuius 
coloris argumentum. Sed cui verisimile fiat Ciceronem 


!) XXIX. 72 sqg. 
*) De Historieis Latinis libb. III. 2 ed. Lugd. Batav. 1651 pag. 51 syg. 
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bis de rebus a se gestis scripsisse, ijdque versibus et 
totidem, tribus nempe libris? Quareitacrederemalo, 
eos quidem libros a Cicerone fuisse ante exsilium scrip- 
tos, sed non esse publici iuris factos. Post reditum au- 
tem ab exsilio ac imprimis post Lentuli discessum re- 
vocatos fuisse ad incudem, ut novi possent videri. 

Verum tam firmum num hoc est trium verborum fundamen- 
tum, in quo posita est sententia Patriciz et Manutii, ut ne Vossio 
quidem id labefactare contigerit, si quidem nullo impetu facto prae- 
terit ultroque concedit „alicuius coloris argumentum“ esse? Immo 
si locuam illun epistulae ad Lentulum, de industria paulo fusius a 
nobis enarratum supra!), conspexeris, iam apparebit ista verba „post 
discessum tuum“ parum admodum valere ad eam rem, ad quam re- 
vocant FPatricius ac Manutius. Ad eas quidem res, quae proxime 
sequuntur, scilicet ad orationes et De Oratore libros, de quibus 
loquitur Tullius, re vera pertinet hoc temporis indicium nec quis- 
quam negaverit pertinere. At quae longo intervallo sequuntur 
verba: scripsi etiam versibus tres libros de temporibus meis, quis 
iam velit post eandem temporis metam reponere? Hoc vereor ne 
aeque Supervacaneum sit ac mare traicere pisces captatum. Equi- 
dem ita censeo, nullum ex illo loco argumentum erui posse, quo 
hoc opus post annum 56 scriptum esse evincatur. 

Ex epistula ad Lucceium missa non multum redundare videtur 
ad distinguendas temporum rationes. Coniecturae tamen patent. 
Dieit Cicero, si causam suam historico non probaret, ipsum de se 
seripturum esse et subiecturum sese vituperationibus civium. Nonne 
igitur veri simile est carmen De Consulatu nondum esse divulga- 
tum?) Destitutus a Lucceio carmen suum, ut mea fert opinio, a prin- 


'!) Pag. 32 sg. 

) Cfr Spalding ad Quint. Inst. Orat. XI. 1. 24: Esse depromptos 
(versus, quos adfert Quint.) ex carmine heroico De suo Consulatu vel De 
suis Temporibus satis apparet. Nec dubito, quin hi tituli sint eiusdem ope- 
ris, cum Manutius diversa carmina existimet ad Familiar. L 9. p. Graev. 91. 
Nihildum condidisse de rebus suis Ciceronem aperte colligo 
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cipio coniurationis usque ad reditum!) producit, anno sequenti per 
Atticum historico tradendum curat?). Biennio postquam cum Luc- 
ceio egerat, libro interim cum compluribus iam communicato, in 
epistula ad Lentulum missa indicat se scripsisse versibus tres libros 
de temporibus suis. At dicunt hoc non fuisse carmen De Consu- 
latu, sed eos spectari libros, quibus exsilium atque reditum expandit, 
id est tempora, quae appellant, miseriarum calamitatumque An 
etiam reditus calamitas??) At quaerendum est, quod quidem non 
satis accurate demonstratum est, num angustias atque procellas 
tantum vitae suae tempora sua Cicero nominare consueverit. lIis 
quidem locis, quos attulerunt Tunstall, Drumann, Grollmus, iniuria- 
rum ab inimicis inlatarum et exsilii praecipue memor videtur fuisse, 
cum loqueretur de suis temporibus. *) Alii tamen loci inveniuntur, 
in quibus similiter prorsus atque hic posita vox illa alium plane 
sensum habeat. Eius modi haec sunt, quae in epistula ad Plan- 
eum Cicero seribit?): quae (scil. res publ.) 3 ad tuum tempus 


ex epistula ad Lucceium Famil. V. 12. — 'Yrouvnu« illud, quod 
constat anno 60 editum esse, in Graecia fortasse maxime dispersum erat, 
cfr Ad Att. I. 1: — conturbavi Graecam nationem. — Tu curabis, ut et Alhe- 
nis sil et in ceteris oppidis Graeciae. Videtur enim posse aliquid nostris rebus 
lucis afferre. — 

!) Cfr supra pag. 26, ep. ad Lucceium $ 4. 

2) Ad Att. IV. 11, cfr pag. 29. 

®) Grollmus, cum (pag. 34 sy.) docet causam novi carminis compo- 
nendi exsilium reditumque fuisse, enumeratis omnibus fere rebus, quas 
in hoc. carmine canendas fuisse arbitraretur, adserit etiam: sive ut splen- 
dor reditus a Brundisio per Italiam usque in Urbem nobili- 
taretur. Paulo vero infra de titulo illo: Tempora hic intellegenda 
sunt tempora miseriarum calamitatumque, i. e. exsilium (redi- 
tusque). Lepide ille quidem, ubi minus congruunt, quae disserit, minime 
consentanea uncis quasi mitigare conatur. 

*%) Eum tamen locum, qui est Ad Att. VIIl. 12, dubito num recte Tun- 
stall huc revocaverit. Ibi enim quoniam C. de tristitia illorum temporum 
loquitur, haec vox per se ipsa nihil aliud significare videtur quam quodrvis 
temporis momentum. 

s) Ad Fam. X. 1. 
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(i. e. ad consulatum tuum, de quo supra: sollicitat — — — 
expectatio consulatus tut, quae ıta longa est, ut optandum sıt, ut 
possimus ad id tempus rei publicae spiritum ducere) perducitur. 
facılis gubernatio est. Praeterea notum est sSaepius Üiceronem 
de temporum suorum varietate!) locutum esse atque etiam 
detemporibus civilibus?), quae sine dubio ad rem publicam 
pertinent atque ad res novandas. Et quod permagni ad hanc quam 
tractamus quaestionem momenti videtur esse, praecipue de varietate 
atque vieissitudinibus temporum suorum Cicero monet, cum histo- 
riam vitae suae scribendam commendat. Quid quod ipsi illi viri 
docti, qui duobus carminibus Ciceronem res a se gestas cecinisse 
statuunt illudque posterius calamitatum praecipue historiam conti- 
nuisse, eodem tamen opere id consilium 'Tullium persequi voluisse 
dieunt, ceui Lucceius non satisfecisset, seilicet ut expanderetur fabulu 
rerum eventorumque suorum, quae vurzos actus haberet multasque 
actiones et consiliorum et temporum® Tantane igitur in calamita- 
tibus varietas? Quodsi ex illa epistula coniectura reete capietur 
et aliquid coneludetur denique, id mihi videtur ante omnia esse me- 
morandum, quod ipse Tullius a prineipio coniurationis ad redi- 
tum suum modicum quoddam opus confici posse demonstrat totamque 
per epistulam hane materiem cum ad sceribendum idoneam tum vero 
varietatis temporum consiliorumque atque delectationis plenam esse 
confirmat. Qwid igitur veri similius quam ipsum postea hanc ma- 
teriem adripuisse carmenque suum a principio coniurationis incep- 
tum usque ad reditum extendisse? 

Jam vero quid Schantzio et Grollmo de Pisone respondeanı, 
videndum est. Neque ego versum illum, in quem Piso invehitur, ex 


') Cfr Ad Fam. VI 6: ne nos quidem nostra divinatio fallet, quam — — 
praeceptis plurimoque — — doctrinae studio, tum magno eliam usu tractandae 
rei publicae magnaque nostrorum temporum varietate consecuti 
SuUmus. 

?) Ibid. paulo infra: Notantur — — ad divinandum signa dupliei — — via: 
quarum alteram duco a Caesare ipso, alleram e temporum civilium natura 
atque ratione. 
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ullo alio poemate quam ex hoc De Consulatu depromptum esse 
censeo, et quamquam anno 54 Cicero hoc opus adhuc non divul- 
gatum esse indicat, tamen nihil obstitisse video, quin superiore iam 
anno Pisoni, sicut multis aliis, notum fuerit. Quem librum etsi in 
vulgus nondum ediderat, multis tamen dedicaverat Tullius; atque 
eo tempore, quo orationem illam scripsit, qui erat in carmine scri- 
bendi tenor, rerum novissime actarum oblectamento et fortasse 
etiam odiorum stimulis incensus, in ora hominum videtur abiisse. 
Ex iis, quibus ipse carmen aliquanto ante miserat, Atticum!) com- 
memoravimus, Quintum fratrem?), Lucceium 3). Caesari quando 
traditum fuerit, minus accurate diei potest. Animadvertendum ta- 
men est mense Augusto certe sequentis anni totum opus Caesari 
in manibus fuisse et primum librum iam ante eum legisse*). Hic 
me suspiecio subit, ne Caesari quidem ienotas fuisse eas res, quas 
Piso cavillatur, quippe cum primam operis partem, cuius fastigium 
consulatus sine dubio erat, satis mature, ut opinor, legisset. Atque 
rem totam ut paucis complectar verbis, minime mihi dubium vide- 
tur, quin hoc Ciceronis carmen, simul atque cum nonnullis familia- 
ribus vel paucis communicatum est, brevi rumoribus sit elatum oımn- 
nibusque fere iis, de quibus in eo scriptum aliquid erat, prima qua- 
que facultate recitatum. Ita factum est, etiam si non ipse Cicero 
al Pompeium opus suum miserit, ut ab hoc quoque legeretur et 
fortasse iram eius moveret, quod Pisonem quidem vidimus conten- 
disse. 

Hoc vero ipsum carmen qua fuerit celebritate, ex ea luculenter 
patet oratione, quae adhuc quidem Sallustio tribuebatur, quam vero 
ipsam haud multis abhine annis Reitzenstein et Schwartz a Pisone 
scriptam esse ostenderunt). Constat enim aliquam certe orationem 


!) Vide supra pag. 30. 

?) Ibid. 

®) Supra pag. 31. 

*) Ibid. 

®) Pseudo-Sallusts Invective gegen Cicero, Hermes XXXIII p. 87 sqq. 
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Pisonem anno fere 54 ad orationem Tullii rescripsisse !); et orationem 
Pseudosallustii, quae dieitur, hoc anno scriptam esse vel e rebus 
tractatis et statu liquet rei publicae, qui inlustratur 2). Et plane mihi 
quidem Schwartz persuasit, quod quidem multis iam probatum esse 
video). Pisonis in hac oratione audiri sonum et genus dicendi 
easque tractari res, quibus Pisonem vel maxime irritatum et suc- 
censum esse probabile sit, nullam denique omissam esse deri- 
dendi Ciceronis facultatem. Poesin igitur Ciceronis, quam ex 
oratione Tullii videmus iam antea cavillationibus Pisonis esse 
vexatam, per totam fere hanc invectivam orationen ille rodit atque 
cavillatur quasi in nudum praesidio locum omnes stomachi impetus 
effundens. JIamque Schwartz miratur tantas partes huius oratio- 
nis carmine De Consulatu occupari*!). Quod quidem haud ita 
mirandum esse duces, si memineris hoc ipso tempore id carmen per 
omnes fere homines litteratos rumoribus saltem celebratum esse 
atque dispersum; neque certe Pisonis erat occasionem non adripere; 
itaque orationi Ciceronis quaedam respondet) et, quae maxime risui 
essent hominibus, ea ludificando minimam quoque poetae gloriam 
Ciceroni exuere conatur. Atque ex hac oratione aliquid ego argu- 
menti eruere videor, quo ultro refutem eorum opinionem, qui ea 
praecipue re duo carmina distinguunt, quod versus illi carminis De 
Consulatu multo ante noti fuerint quam poema De Temporibus ipsius 
Tullii testimonio editum sit. An vero primo Lentulo, qui in Asia 
erat, opus suum Tullius miserit, Romae nemo fere viderit? Deni- 
que, si carmen De Consulatu consulatum, poema De Temporibus 
exsilium reditumque continuissent, quo pacto fieri potuit, quaero, ut 


) Ad Qu. Fr. III. 1 (a. 54 m. Sept.): alterum est, de Calventi Mari 
(i. e. Pisonis) oratione quod scribis!: miror tibi placere me ad eam rescribere, 
praeserlim cum illam nemo lecturus sit, si ego nihil rescripsero, meam in illum 
pueri omnes tamquam dietata perdiscant. 

?) Cfr Schwartz ibid., Schuntz L. d. pag. 184. 

®) Cfr Norden, Einl. in d. Altertumswiss. I pag. 416. 

*) L. d. pag. 106-107. 

5) Cfr Schwartz ibid. 
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Piso res in carmine De Consulatu inlustratas referens etiam redi- 
tum Ciceronis videatur significare his verbis: Italia exsulem humeris 
suis reportant?!) 

Hoc igitur unum carmen Cicero de consulatu suo et de aliis 
vitae suae temporibus scripsit. Anno 60 sane inchoatum esse constat 
et jam tum usque adeo peractum, ut consulatus certe annum com- 
plexum esse videatur. _Cur vero editum non sit, arduum nimirum 
erit firma quadam testimoniorum ratione luculenter demonstrare, 
at, sicut supra notavimus ad eum locum, ubi ab Attico Tullius 
edendi veniam petit, propter #wo4ırıxov argumentum propterque 
metum virorum potentium ad aliud tempus dilatum atque abditum 
esse veri simile est. Deinde per multos annos propter temporum 
angustias neglectum videtur iacuisse, quoad Cicero in patriam resti- 
tutus, Caesaris Pompeique gratia reconciliata, denuo ad continuan- 
dum atque perpoliendum opus suum reverteretur. Hoc vero inpri- 
mis videndum erat, ne animos virorum in re publica tum principum 
offenderet vituperando, quod in exsilium se eiecissent, sed ut 
captaret laudando, quod in patriam se restituissent?).. Haec vero 
nostra de retractato vel completo potius carmine ratio vel ea 
firmatur re, quod anno 54 Cicero mirificum quoddam gußo4sov 
in secundum operis sui librum ineludere cogitat, quo Pisonis et 
Gabinii, odiosissimorum sibi hominum, res in militia male atque 
turpiter gestas derideat?). Quod cum factum sit paucis tantum 
mensibus ante quam Lentulo perfectum iam carmen mittere in ani- 
mo haberet, recte concluditur ceteris quoque opportunis facultatibus 
eum praesto fuisse et sive adversariis cavillandis sive amicis atque 
fautoribus laudandis fabulam suam notissimorum hominum facto- 
rumque frequentia celeberrimam reddere voluisse. 


ı) Hic me non pıaeterit eadem Tullium in oratione Post Red. dixisse 
(XV. 39); neque tamen dubito, quin ex carmine haec, sicut ea, quae prae- 
cedunt, Piso sumpserit. 

») Vide Ad Fam. I. 9 locum supra commemoratum pag. 33. 

®) Ad Qu. fr. 1II. 1. 
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Iam quaedam exponam argumenta, quibus firmiore etiam quam 
adhuc ratione sententia mea comprobetur. 

Eorum librorum, quos sub titulo De Temporibus ab altero illo 
carmine diiungi volunt, neque titulus, si modo est titulus, usquam 
alias quam in una illa epistula invenitur!) ac ne fragmenta quiden 
ulla notata sunt, quae hunc titulum prae se ferant vel alio quodam 
testimonio carmini De Temporibus adscribenda esse evincatur. Neque 
illis quidem viris doctis, qui contrariam secuti sunt sententiam, 
inanitatem istius tituli explere contigit, si quidem nihil habuerunt, 
quod huc referre testimonia cogerent. 

Repetenda etiam mihi sunt ea, quae optimo iure Vossius nul- 
lum quidem ratum laturus responsum interrogat: cui veri simile fiat 
Ciceronem bis de rebus a se gestis scripsisse idque versibus et to- 
tidem, tribus nempe libris? Accedit quod sic in utroque opere 
deorum coneilia in Olympo habita fingerentur, maximeque in se- 
cundo libro utriusque operis, et, quod gravius est, eadem partim 
quidem caelicolarum nomina ex utriusque testimoniis emergerent?). 

Eum quoque locun, qui sequetur, non nihil ad rem diiudican- 
dam valere equidem arbitror. Quamquam enim fieri potest, ut 
multis levior ad probandum videatur, tamen mihi visum est notari. 
Ex epistula quadam Ciceronis supra iam eum locum partim de- 
scripsimus, quem hie pleniorem ponemus®): De Natta ex tuis pri- 
mum scivi litteris, oderam hominem; de poemale, quod quaer'ıs. 
quid si cupiat effugere? Quid, sinas? De Fabio Lusco, quod eram 
exorsus, homo peramans semper nostri fuit nec mihr umquam odıo 


') Lepidus vero est Leutschü error, qui titulum De Consulatu apud 
antiquos nusquam inveniri dieit et a philologis fictum esse, Zeitschr. f. Al- 
tertumswiss. a. 1834 n:o 20. 

?) In l. secundo carminis De Cons. Urania musa loquebatur, De Div. 
I. 11. In ep. Ad Qu. Fr. II. 9a. 55 data eiusdem libri atque orationis Cicero, 
ni fallor, recordatur, cum dieit: Quod me admones de nostra Urania suadesque, 
ut menimerim Iovis orationem, quae est in extremo illo libro — — —. At sieut 
hie Iuppiter dicens fingitur, sic in carmine De Cons. Iuppiter Ciceronem in 
concilium deorum admisit, Piso in Cie. IV. 7, Quint. Inst. Or. XI. 1. 24. 

*) Ad Att. IV. 8, supra pag. 30. 
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— —. Hie videas notam Pauli Manutü, qui recte, ut opinor, 
inceptam verbis quod eram exorsus atque abruptam sententiam 
ita explere vult!): cum dicerem de Natta. Tum enim et de 
Lusco simul institueram scribere, sed interposui de 
poemate. Cur vero abrupta sententia post Nattae nomen de poe. 
mate quaedam posuerit Cicero, hoc ego ita explicare velim: quo- 
niam in hoc ipso De Consulatu poemate de Pinarii Nattae statua 
de caelo tacta cecinerat et separatim praeterea in libro secundo 
De Div. de hac re scripserat?), quid mirum, si nomine commemo- 
rato carminis etiam meminerit? Alii vero ad poema De Temporibus 
compositum haec spectare censuerunt. 

Postremo scholiastam DBobiensem gravissimum ego testem 
adsciscam. Hac in re miror qua neglegentia testimonium eius prae- 
terierint viri docti, cum tamen notum sit praeter Asconium nullum 
fuisse vetustioribus temporibus grammaticum tam dienum, cui de 
Ciceronis scriptis recte explicatis gratia habeatur. Scholiastam qui- 
dem ipsum quarto demum saeculo vixisse veri simile est, at multa 
apud eum eiusmodi sunt, quae ad vetustiores et ad Asconium inpri- 
mis recurrere videantur?). Quod cum non tam in sermonis quam 
rerum ipsarum explicatione contigerit, vel ubi nomina addenda erant, 
atque cum praeter Asconium gravissimos auctores ab eo adhibitos 
esse constet, equidem non adducor, ut Grollmo adsentiar, illum hoc 
loco audiendum esse neganti*). 

Sicut multis aliis, ita Plancio Cicero gratias egit de meritis 
eius exsilii temporibus praestitis. De hac re ipse in oratione pro 
Plancio anno 54 habita ita narrat (XXX. 74): Nonne — — — 
testis est oratio, quae est a me prima habita in senatu? In qua 
cum perpaucis nominaltim egissem gratiass, — — — in his Plancio 


!) Comm. in epp. Ad Att. pag. 166. 

2) Vide infra fragm. ]. II De Cons. vers. 39. 

2) Vide Madvig De Asconii Pediani commentariis in Ciceronis oratio- 
nes (Hauniae 1828) pag. 150; Schilling Fleckeis. Jahrb. CLI a 1895 p. 130 
sq.; Schantz L. d. pag. 284 sgq. 

*) L. d. pag. 37 sg. 
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gratias egi. KRecitetur oratio — —. Nolo cetera, quae a me 
mandata sunt litteris, recitare: praetermitto illa, ne 
aut proferre videar ad tempus aut eo genere uti litte- 
rarum, quod meis studiis aptius quam consuetudini 
iudiciorum esse videalur. 

His igitur scholiastes huius modi explicationem subicit: Suf- 
fecerat enim de eä oratione dixisse, qua vel senatui vel populo gra- 
bias egil. Nunc autem et de versibus suis facere mentionem vi- 
detur, quos intempestivum sit in iudiciali dissertatione recitare. Non 
potuit tamen in totum de tis taceree Nam de consulatu suo 
scripsit poetico metro, quae mihi videntur opera mi- 
nus digna talis viri nomine. 

Qua in re cum dubitandum non sit, quin vera scholiastes po- 
suerit, inprimis animadvertendum est de iis orationibus atque ver- 
sibus hic agi, quae post reditum scripta sunt. Quod si quam scho- 
liastae fidem habeamus, nihil tam erit persuasum quam Ciceronem 
in eo carmine, quod De Consulatu pepigit, etiam post reditum ami- 
cis atque adiutoribus suis gratias egisse atque hunc eundem esse 
librum, quem paucis post mensibus Lentulo testatur de tempo- 
ribus suis sese scripsisse. 


V. 


Rerum disponendarum et narrandarum ratione quanam in car- 
mine De Consulatu Cicero usus sit, arduum nimirum est vixque 
cuiquam contigerit funditus explorare; namque praeter perpaucas 
res vel a Cicerone ipso vel ab aliis indicatas coniectura utendum 
erit fere, si totius operis imaginem quandam animo fingere volue- 
ris. Itaque nobis quoque veri similia quaedam colligere atque in 
ordinem redigere placuit et fragmentorum in primis tum vero alia- 
rum etiam rerum satis notarum fundamento minus notas obscuras- 
yue partim liberiore quadam ratione superstruere. Una tamen res 
digna est, de qua paucis praemoneam. Plane enim probabilem eam 
existimo esse sententiam, quam Buresch protulit in disputatione sua, 
qua Plutarchum in coniuratione Catilinae ac vita Ciceronis memoriae 
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tradendis Ciceroni ipsi permulta debere demonstrat!). Nempe com- 
mentarium consulatus Graece conscriptum, qui ‘'Yswouvnua wns 
vrrarssas nominatur, in rebus a consule Cicerone gestis et coniura- 
tiene Catilinae exponendis profecto non multum abhorruisse docet 
Buresch a carmine illo, quo easdem res idem Tullius cecinerat at- 
que laudaverat?). Haec enim duo Ciceronis opera, quatenus quideın 
carmen illud consulatus annum complectebatur, intra eiusdem anni 
spatium inchoata quidem et sine dubio magna ex parte scripta sunt, 
ideoque nihil probabilius videtur quam consonantiam quandam ex 
eodem stilo in utrumque emanavisse. Atque nisi frustra tantum 
laboris in hac re anquirenda consumptum est, in compluribus dein- 
ceps capitibus Plutarchus ex operibus Ciceronis hausit. Multis qui- 
dem iam abhinc annis quidam viri docti eos locos notaverunt, quibus 
Plutarchus, sicut Dio, commentarium Ciceronis nominatim comme- 
morant, indeque profecti per decen fere capita, XIII—XXIIJ, 
Ciceronis vestigia indagarunt ?). At primo, quod sciam, Bureschio in 
mentem venit carmen De Consulatu cum Plutarchi scriptis com- 
parare. Verum ne ille quidem carmen ipsum ad fontes Plutarchi 
referre ausus est, contentus, si adhibito testimonio carminis, quod 
propter cognationem quandam putaret commentario Graeco similli- 
mum fuisse, magnam partem vitae Ciceronis ex ipso Cicerone fluxisse 
demonstraret. Atque illud quidem si fecisset, impugnatus esset quam- 
vis frustra a @udemanno*), qui omnium proxime summoque cum acu- 


ı) Die Quellen zu den vorhandenen Berichten von der Catilinarischen 
Verschwörung. Commentationes Philologae in honorem Ribbeckii, Lipsiae 
1888, pag. 219 sqq.| 

2?) L. d. pag. 221: Es ist doch wohl gewiss, dass im Wesentlichen alles, 
was Cicero in der Denkschrift berichtet hatte, in diesem Gedichte in Verse 
gebracht wiederkehrte. 

’) De hac re inter alios disputaverunt: /. I. G. Lagus, Plutarchus vi- 
tae Ciceronis scriptor diss. Helsingfors 1846; H. Peter, Die Quellen Plutarchs, 
etc. Halle 1865 p. 132 sqq.; Weizsaecker, Ciceros Hypomnema u. Plutarch, 
N. Jahrb. f. kl. Phil. CXI, 13875 p. +17 sqq.; Georgius Thouret, De Cicerone, 
Asinio Pollione, Caio Oppio, Leipziger Studien zur cl. Philol. 1378, pag. 
306 sqq. 

+), L. d. „The Sources of Plutarchs Life of Cicero.“ 
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mine fontes Plutarchi indagare conatus est, nulla fere praetermissa 
re, quae ad origines illarum rerum aliquid lucis adferre videretur. 
Hie vir doctissimus nihil ferme ex Tullii seriptis ad vitam eius ex- 
ponendam manavisse ad Plutarchum censet, alios prorsus et non 
ante probatos partim fontes positurus. 

Atqui veterem illam Zetert, Lagt, Bureschit. aliorum de hac 
re opinionem secuturus rem ipsam subtilius examinare supersedeo, 
cum ab instituto abhorreat, locos nonnullos ex Plutarcho adferam, 
e quibus aliquid ad explananda commentariorum Ciceronis argumenta 
colligam. 

Initium vero harum quaestionum ex iis capiam, quae de car- 
mine ipso cognita sunt et quidem ex oratione Uraniae musae, quam 
fuisse in libro secundo De Consulatu liquet ex primo De Divinatione 
libro. In hac oratione ea signa et prodigia musa enumerat atque 
explicat, quae vel ante consulatum Ciceronis vel ipso consulatus 
anno observata erant; in tota vero oratione de consulatu et de 
coniuratione velut de praeteritis agitur, quod apparet vel ex iis 
versibus, quos exempli causa adponam: 


Nam primum astrorum volueris te consule motus 
tu quoque, cum tumulos Albano in monte nivalis 
lustrasti et laeto mactasti lacte Latinas, 

vidisti et claro tremulos ardore cometas. 


Hic cuivis apparet non futura musam vaticinari sed ea, quae gesta 
essent, explanare, et ipsum consulatum gestum iam et peractum fuisse, 
cum haec explicarentur!). In primo igitur carminis libro consula- 
tus annum reponere velim, in secundo concilium deorum depietum 
esse statuere; cui quidem rationi vix ullum arbitror deesse nume- 
rum veritatis. Atque optime ea cum illo testimonio congruit, quod 


!) In hac re multos erravisse miror, unus Ribdbeck verum vidit, cfr L. 
d.I pag. 297: — — — die gedehnte Rede — —, worin Urania selbst, nach- 
dem alles gut abgelaufen ist, mit ermüdender Vollständig- 
keit aufzählt, was dieGöttervorund währendder überstan- 
denen Zeit für wunderbare Zeichen gegeben haben. 
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unum de primo, ni fallor, libro a Servio grammatico conservatun 
aetatem tulit. Ubi enim Vergilius canit'!): 


adspice, corripuit tremulis allaria flammis 
sponte sua, dum ferre moror, cinis ipse, 


Servius simile ignis ostentum a Cicerone in poemate suo, quoid poe- 
na sine dubio carmen De (’onsulatu fuit, narratum esse testatur. 
Cum iis vero, quae Servius adnotat, porro ego locum quendam ex 
Plutarchi libro depromptum comparabo 2), quo melius appareat, 
quanta sit similitudo in iis, quae uterque referunt, nec rerum solum 


sed etiam verborum, quae partim quidem deinceps concinunt 
inter se: 


Sine igne subito ex ipsis 
cineribus flamma 


Tavra vovV Kıxkowvoc dıanooouuvros 


emersit. yivsralirı rais yvvaıfl omusiov Yvov- 


Hoc uxori Ciceronis dicitur owıc. °O yuo Hwmuosc, Ndn Tod AVo0s 


contigisse: cum post perac- xarazxexoıujodas duxoürrog, &x Ts 


tum sacrificium libare vellet 
in cinerem, ex ipso cinere 
flamma surrexit, quae flam- 


Teygous xal Twv xexavuivov gAovımv 
yAoyasoAinv avıxe zal Aausodv. Yy’ 


ns ai uiv addas dıenrondnoev, ei 


ma eodem anno consulem diegal waudEroı mv Tod Kıxlgwvog 


futurum ostendit eius mari- yvvaiza l’evevriav Exikevoav 1 Tayoc 


tum, sicut Cicero ın 


wgeiv ayUS TOV urdoa xal xeleVEiV 
suo testatur poemate. ois Eyvwxev Eyysıgeiv Vario Tis Huroi- 
dos, Ws ueya HOUS TE OWrTngiav xal 


dofav auto) ris JEo0 Pwc dıdovanz. 


Haec etsi magna ex parte tam consimilia sunt, ut fere pro 
certo credideris ex eodem fonte hausisse Servium et Plutarchum, 
neminem tamen fugit, quam gravibus dissimilitudinibus laborent ea, 
quae de tempore prodigii atque de monstri interpretandi ratione 
uterque reierunt. Namque Servius hoc sacrificium non ipso consu- 


!) Ecl. VIII v. 105 sq. 
2) Cic. cap. XX in. 
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latus anno, sed superiore factum esse docet illudque ignis ostentum 
consulatum Ciceroni in annum sequentem portendisse. Contra Plu- 
tarchus ipso consulatus anno, et quidem III Non. Dec., quo die 
coniuratio Catilinae omnis patefacta est ducesque in custodiam tra- 
diti, vesperi a mulieribus et vestalibus hoc sacrificium Bonae Deae 
procuratum esse auctor est. E contione enim, oratione ad populum 
habita, quae tertia in Catilinam nominatur, Ciceronem populo co- 
mitante in vicini domum, non suam, se contulisse dieit!): ewed zyv 
Exelvov (oixiar) yuvaixes xureigov IEg0lIc AroppTjToıs Voyıalovaası 
Yeor, nv "Pouaios uv ayadıv, "Eiinves d& Tvvaızsiav dvoualovon. 
Overas baut) xzar’ Eriavrov Ev Tn oixde voov Urarov dıa yvvaı- 
x05 7 unroüs adrov, vov Eoriadav ragFEvav napovowr. Eicsidav 
ovv 6 Kıxkowmv xadavrov, OAlyay Kavramacıy auTo FTapovTWv, 
eyoovrılev UWE x0N0RLT0 Tois avdoaoı. 

Anxio igitur Ciceroni atque deliberanti, in tanto rerum discri- 
mine quid facto opus esset 2), vestalium iussu Terentia exitum sacri- 
fieii faustumque omen nuntiat hortaturque, ne exsequi dubitet. ea, 
quae pro salute patriae agere instituerit. 

Eoden fere modo atque Plutarchus Dio Cassius de his rebus 
narrat, at multo brevius®). In eius libro narratur, quod apud Piu- 
tarchum non est, sacra Bonae Deae non in consulis solum sed etiam 


1) Vide ibid. c. XIX, 

2?) Cfr Sall. B. C. c. XXXXVI: anrius erat, dubitans, in maxumo scelere 
tantis civibus deprehensis quid facto opus esset: poenam illorum sibi oneri, im- 
punitatem perdundae rei publicae fore credebat. Igitur confirmato animo 
vocari ad sese iubet Lentulum etc. — Causa vero confirmati animi quae fuerit, 
scriptor non dicit. An omen illud omisit, quia ex anili superstitione ortum 
neque relatu dignum duxit? — Ofr Gudeman ]. d. pag. 83 not. 1. 

2) L. XXXVII c. 35: — 0 Kırepov to re Kanırwlor xal rnv ayoodav ıng 
vURTOs GVOVER TOURRTEOFE, al TIva XaER Tov Öwıuoviov ypnornv EAniör aua 
ın E@ Außav, ori iev@m Ev ın olnia adrovd Uno tav asınngdEvov Unto ruv Önuuv 
nun devroav TO AVp Enl uanpoTarov naoa To elnüs ne9n, tor ulv Önuuv rois 
orgarnyoisg Ognwaon E, TovV naradloyon — — Eutlevoer, aurög ÖE Er Tovro rnv 
BovAnv n%oouos, nal Opa, avvranoafag te nal Eapoßrjaas Entige Pavarov tar 


GVVELÄNUHEVOV AaTayvomvar. 
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in praetoris domo fieri solere!). Verum hanc rem nihil valere ar- 
bitror ad delendam Ciceronis vel Servii potius, ut videtur, et Plu- 
tarchi discrepantiam. Neque dubitandum est, quin Plutarcho et 
Dioni maior in hac re fides sit habenda quam Servio grammatico, 
et rectam historici temporis rationem praestent. Etenim quod in 
exiguis quibusdam rebus dissentiunt,. hoc vel eo factum est, quod 
Plutarchus ipsius Ciceronis sceripta adhibuit, Dio vero aliorum ex 
operibus et Livii fortasse in primis hasce res hausit, sive ea re, 
quod Cicero ipse fortasse leviora quaedam accuratius explicare 
neglexerat 2). Erravit igitur Servius®).. Quod quidem non ma- 
gnopere mirandum est,cum veri simile sit grammaticum ad singulos 
versus modo unum, modo alium scriptorem testem adscivisse et 
magnam partem ex memoria protulisse. Et verba dieitur iure for- 
tasse Gudeman indicari arbitratur Servium haec non ex poemate 
ipso, sed aliunde sumpsisse #). 

Et ex Pisonis in Ciceronem invectiva nescio an eius modi 
quasdam res eruerim, quae apta sint ad probandam hanc, quam 
tueor, rationem disputandi. In hac oratione cum permulta et ma- 
nifesta carminis De Consulatu vestigia inveniri constet, locum quen- 
dam adferre non dubito, quem quidem non aeque aperte liqueat ex 
illo fonte manavisse, qui vero ipse hoc loco adlatus etiam fontem 
fortasse paulo apertiorem sit facturus. 


1) Gudeman pag. 19 adlatis Dionis verbis ex l. d. c. 45 xal rap& rois 
orearnyois haec suspicatur: May not this statement be ultimately due to 
some scholar, like Fenestella, who wished to reconcile the conflicting chro- 
nology in the traditional accounts of this incidents? — Quorsum haec? Vere 
Dionem haec proferre liquet, si memineris eius sacrificii quod hoc ipso loco 
Dio commemorat et quod in domo Üaesaris praetoris factum est, cum P. 
Clodius veste muliebri indutus deprehenderetur, vid. Ad Att. I 12, De 
Harusp. Resp. XVIl. 37. 

?) Huius modi ea sunt, in quibus Gudeman haeret (pag. 19 adn. 4): Dio, 
however, places the incident early in ehe morning, Plutarch in the evening. 
In the former again ro nig Erxi uaxporarov zaga ro Einög ne®n, in the latter 
ER ns TEpong nal Twv nernavuerov PAoımv ploya nulinr avıne nal Anunpav 
Plutarch and Dio, therefore, unquestionably followed different authorities. 

>) Cfr Buresch ]. d. pag 226. 

*) L. d. pag. 18 
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Etenim Piso, de concilio deorum locutus, non multo post 
haec cavillatur 2): 

Sed ut opinor, illa te magis extollunt, quae post consula- 
tum cum Terentia uxore de re publica consuluisti, cum legis Plau- 
tiae iudicia domo faciebalis: ex coniuratis alios morte?), alios pe- 
cunia condemnabas — — —. 

Hic quoniam Ciceronem cum Terentia de damnandis coniuratis 
eonsuluisse Piso narrat, non difficile est perspicere ad rem a Plu- 
tarcho eommemoratam atque ad idem tempus haec esse referenda. 
Atque post consulatum, Piso inquit, Cicero cum Terentia de hac 
re consuluit; quod etsi minus accurate sit dietum, multo tamen 
propius ad Plutarchi quam Servii narrationem accedit haec tem- 
poris significatio. At quod magni est, vere Plutarchum de hac 
re narravisse elucet et re vera fuisse haec in fonte aliquo Tul- 
liano, communiter, ut opinor, a Plutarcho et Pisone adhibito. Pi- 
sonem quidem, qui tam multa ex carmine sumpsit, veri simile est 
etiam haec inde sumpsisse. Verum quod Plutarchus de hac re 
coniunctim cum ostento illo seripsit, hoc eo factum esse arbitror, 
yuod Cicero ipse eadem ratione narraverit, Et re vera etiam hoc 
ipsum ostentum Servius in poemate fuisse commemorat. Priorem 
igeitur huius rei partem Servius praestat, Piso posterio- 
rem; apud Plutarchum tota res recta reiertur ratione, 
qua erat in poemate De Consulatu a Cicerone depicta. 

Post eos, quos supra tractavimus, locus apud Plutarchum se- 
quitur, qui ex ipsius historici testimonio Ciceroni debetur, multorum 
tamen iudicio ex alia parte, inimicorum scilicet scriptis, fluxit°): 
"H öd: Tegevria (zul yao oVd aAAws nV ogeid Tıg oVÖ’ aroiuos ıyV 


1)C.1.3. 

?) Cum wmanifestum sit scribendum esse legis Plautiae et intellegi 
l. P. de vi, iure verba alios morte addita esse liquet et hanc coniecturam 
multo praestare huic Halmii: alios exsilio. Illa etiam scriptura vel maxime 
eis commendatur, quae apud Plutarchum relata sunt de hac re et paulo infra 
de Terentiae indole atque de consilio, quo confirmatus est animus Ciceronis 
ad peragendum supplicium. 

®) Cic. ce. XX. 
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pvVow,ahla yılorıuos yvvn xal ualdov,ac avrusgynoıvoKıxiowrv, 
rov aolırızwv ueralaußavovoa au’ Exelvov yoovridwv 7 ueradı- 
dovca Tuv oimıaxav Exslvw) TaÜTa TE Ho0c avröv Eyouos xal wa- 
ow&svvev El vous avdoac. Et quamquam multi et. doctissimi viri 
perperam Ciceronein inter testes a Plutarcho nominatum esse con- 
tenderunt, quandoquidem, quod iure aliquo monent, tam mala de 
Terentia uxore verba Ciceronem locutum esse minime veri simile 
est, tamen ego non possum facere, quin eum Bureschio maiorem 
quam ii Plutarcho tribuam fidem et haec e Ciceronis seriptis sumpta 
quidem, sed a Plutarcho ipso fortasse non in optimam partem 
versa esse statuam. Quin etiam vel firmissima ratione hine eonelndi 
ego censeo Ciceronis sceripta inter Plutarchi fontes fuisse. Huius 
rei alia quoque et luculenta exempla cum alii multi tum Buresch 
protulit, quae non opus erit repetere. 

Nonnullos tamen locos proferre atque obiter saltem attingere 
velim, ut Ciceronis vestigia ostendam quaeque res ex ejus manave- 
rint scriptis, explanem. Huc ea pertinent quae dieta sunt 

de Catilinae indole, moribus, de stupro cum filla commisso }), 

de Cicerone, qui unus inter omnes, qui consulatum petebant, 
equestri loco natus erat, et tamen cum summo omnium bonorum 
consensu consul factus ?), 

de iis, quae inimici atque tribuni pl. in Ciceronem machina- 
bantur, deinde de orationibus Ciceronis, quibus furores extinguit 
populumque flectit; porro in universum de orationis vi atque de 
facultate persuadendi?), 


!) Oap. X. Hoc scelus alii reticent, Cicero proclamat. Cfr In tog. cand. 
fragm.: cum deprehendebare in adulteriis — —, cum ex eodem stupro tibi et 
urorem et fillam invenisti. [Q. Cicero] De Pet. Cons. II. 9: educatus est in 
stupro sororis. 

?) Cap. XI. Hoccommemorare Ciceroni semper cordi fuit, cfr Pro Mur. 
vüOI. 17, Pro Planc. XXVII. 67, De Leg. Agr. 1. 9. 27, 1I. 1. 13; Ascon. In 
tog. cand. p. 88 (Clark): solus Cicero ex rompetitoribus equestri loco erat natus. 
(Plut.: xairoı zov ueriovrov 6 Kıreowv uovog nv EE Inninod naroos, 00 Bov- 
Astvrov, YEyovos.) 

®) Cap. XII. Buresch (pag. 221) cum his comparari iubet ea, quae (ic. 
Pro Mur. loquitur L 24.: Gravis etiam illa est et plena dignitalis dicendi fa- 
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de iis ostentis, quibus coniurationis pericula urbi populoque 
significari viderentur: sduxss de za TO dasuovıov rg00Nuaivev 
Ta oR0OUuEva 0&10u0ls xal xegavvois xal pdouacıy !!), 

de orationibus Ciceronis in Catiinam habitis prima et secunda2), 
(quas confudisse Plutarchum recte Gudeman adnotat)°). Argu- 
mentum prioris orationis Plutarchus paucis verbis exponit, in qui- 
bus haec sunt: deiv yag adrod uev Aoyosc, &xeivov ÖD’örkoıs nolı- 
zsvousvov u£cov sivas TO veixoc. In oratione vero illa haec sunt®): 
magno me metu liberabis, dum modo inter me atque le murus 
intersit. Unde igitur hanc verborum vel linguae potius, ni fallor, 
et armorum avrideosıv Plutarchus habet? Nullum certe alium scrip- 
torem quam Ciceronem ipsum ab eo consultum esse credo, cum re- 
ferre vellet ea, quae Cicero in Catilinam dixerat. Et nescio an 
eadem sit avridenıc in hoc versu carminis De Consulatu: 


Cedant arma togae, concedat laurea linguae! 


Quem ipsum versum Plutarcho haud ignotum fuisse patet ex alio 
loco, ubi ad verbum Graece reddit 5). Ciceronis igitur stili vestigia 
hoc quoque loco notare velim ®). 

Deinde Plutarchus commemorat auctore Iunio Silano nonnullos 
audivisse Cethegum dicentem fore, ut tres consules, quattuor prae- 
tores oceiderentur, et Pisonem consularem alia huiuscemodi detu- 


eultas, quae saepe valuit in consule deligendo, posse consilio atque oratione sena- 
tus et populi et eorum, qui res iudicant, mentes permovere. Quaeritur consul, 
qui dieendo nonnumquam comprimat tribunicios furores, qui concilatam populum 
flectat, qui largitioni resistat. Non mirum, si ob hanc facultatem homines sacpe 
eliam non nobiles consulatum consecuti sunt. 

!) Cap. XIV. Haec signa fuse enumerantur in carmine De Cons. ]ib. II. 

2) Cap. XVI 

:) Pag. 80 adn. 2. 

#) Or. in Catil. 1. d. 10. 

>) Comp. Demosth. et Cic. cap. ll; verba infra adferam. 

®) Aliter Gudeman, quem omnino fugisse haec videntur, pag. 80 not. 1: 
but the antithesis is not found in the Ciceronian passages. At etiam si 
versum illum omiseris, eandem tamen rem pluribus verbis expositam vide- 


bis in Cic. in Catil. ] capp. 4 et 5, quorum omnium verborum vis atque sen- 
sus quasi compressus uno hoc versiculo continetur. 
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lisse !). Quae quoniam nusquam alibi inventa sunt, veri simile est 
ex Ciceronis scriptis hausta esse, cuius quidem interesset cum sua 
et rei publicae pericula tum minas inimicorum, propter quas Piso 
praeter omnes exosus erat, in maius extollere, ut eo maioribus sua 
virtus laudibus ornaretur vel ne quid sine causa et temere egisse 
videretur. 

Quae deinde de dubitante atque anxio Cicerone, sicut supra 
vidimus, Plutarchus refert et de ignis ostento, quo confirmatus sit 
animus eius ad ea, quae facere instituisset, peragenda, ut deorum 
prope nutu atque voluntate fecisse videretur ea, quae suo unius 
arbitrio facere dubitavisset?), haec omnia eius modi sunt, ut quasi 
necessitudine quadam ad Ciceronis cogitationes atque ad narrandi 
rationem eius proxime accedere videantur. 

Porro omnia fere, quae usque ad cap. XXIV Plutarchus scri- 
psit, tam ad gloriam Ciceronis accommodata. tot illius laudibus re- 
ferta sunt, ut nemo fere fuerit excepto uno Cicerone, qui tam pro- 
penso animo laudibus consulis inservivisse putandus sit. Hoc eo 
magis animadvertendum est, quod idem Plutarchus, simul atque 
consulatum memoriae prodidit, ex benevolo rerum narratore arbiter 
factus gravissimi interdum iudicis vices praestat neque semper fa- 
mae Ciceronis pareit. Atque Ciceronis commentarios illarum rerum 
primarios fontes fuisse vetustate quasi conroborata iam est opinio, 
coius fundamenta mihi quidem ne Gudeman quidem videtur magno- 
pere labefactavisse. 

Restant quaedam, quae animadvertenda sunt, quia ostendunt 
fortasse non omnia satis adhuc enodata esse et explorata, quae ad 
fontes Plutarchi pertineant. Sunt enim in narratione Plutarchi non- 
nulli loci, qui Graece scripti, latini tamen fontis memoriam prae se 
ferre videantur, quorum exempla Gudeman attulit°). Huc etiam 


!) Cap. XIX. De hac re vide, quae Corradus disputavit, Quaestura 
pag. 134. 

?) Cfr Or. in Catil. III. 18: Quamguam haec omnia, Quirites, ita sunt a 
me administrata, ut deorum immortalium nutu alque consilio et gesta et provisa 
esse vildeantur. — Vide scholiastam ibid. 

®) L. d. pag 37 sq. 
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id pertinet, quod Plutarchus, ubi de supplicio coniuratorum refert!), 
de quo Cicero patres conscriptos atque viros eius rei Conscios certiores 
facit, verbo &{noa» Ciceronis vocem vixerunt reddit et ipse quodam 
modo indicare videtur lene illud supplieii vocabulum e latinis litteris 
fluxisse2). Monendum id quidem est, ‘Yrouryua@ Ciceronis nibil 
minus Graecum eruditumque, nihil 0040sxor continuisse, si modo 
ipsi Tullio eredendum est 3). Tum vero, si memineris, quanta esset 
similitudo eorum, quae de ignis ostento in sarificio Bonae Deae 
observato Plutarchus et Servius commemorant, hic quidem non tam 
memoriter atque ille, deinde ea, quae ex Cicerone ipso Plutarchus 
de Terentia sese cognovisse testatur, quae fortasse recte Gudeman 
arbitratur in Graeco commentario non fuisse %), postremo, si eius rel 
rationem habueris, quod quem unum versiculum Plutarchus in histo- 
riis Graece reddit, eum ex carmine De Consulatu mutuatus est, cuius 
quidem versus memoria ex alio quoque loco emergit, nonne igitur, 
quaero, fieri potuit, ut ex poetae quoque Ciceronis fontibus Plu- 
tarchus campos historiarum inrigaret? Haec, quae nunc suspicari 
me profiteor neque prorsus tamen adseverare ausim, si aliquando 
subtilius enodata atquo probata erunt, tum facile erit perspicere, 
unde ostenta illa Plutarchus adeptus sit. Ea vero quasi conclusio 
consulatus, quae est in capp. XXII et XXIII, velut poetae Ciceronis 
tenore scribendi, ut ita dieam, scripta est. Eius modi ea sunt, 
quae de Cicerone Plutarchus narrat, qui socios Catilinae noctem 
expeetantes nuntii illius novitate occupat atque perfringit, deinde 
de eivibus, qui consulem, cum per forum se domum reciperet, non 
jam silentio neque ordine comitarentur, sed quocumque venisset, 


'!) Cap. XXIL 

?) Ibid.: Ovro 68 ‘Poraiwv ol Övognueiv un Boviousvor ro redvarıı 
onuaivovan. — fr Gudeman ]. d. pag. 86 not. 1, ubi inre de Appiano monet, 
qui eandem rem his verbis exprimit: roig Ev ayne& napodelav Eonunrer, Orı 
te9raoı, B. C. D. 6. 

’) Vide supra pag. 15 et Gudeman 1. d. pag. 38. 

*) L. d. 20: the disparaging remarks concerning his wife could not 
well have been made at a time when their estrangement had not yet ta- 
ken place, the vröuenue having been written in 60 B. C. 


B Villa Adversaria ad Ciceronis De Uonsulatu suo poema. 57 


omnes clamoribus plausuque exciperent et conservatorem ac Con- 
ditorem patriae appellarent. In foribus, ita pergit, lampades et 
faces accensae vicos et angiportus collustrabant, pro tectis mu- 
lieres stabant, ut eum honorarent et spectarent, qui in elarissimo- 
rum virorum comitatu tanto splendore per forum adscenderet, ®v 
or alsioros nolkuovgs TE xarsıgyaoutroı usyulovc xal dia Joraußov 
siosimlaxores xal s000xExTnusvor Y7v xal Ialarrav 0oVx Odiynv 
EBadılov avouokoyovusvos so0os alindovs, wolkoic ulv Tav TOTE 
ysuovoav xal orgarnyav aAovrtov zus Aanpvomv xal Övvauswc Xadgıv 
oyelicıv 70V Ponaiwv Önuov, aogelsiac dE xal Gwrnpias Evi uovo 
Kır&owvi, TnAıxo0Tov oagelovrı xal Tooovrov auror xivdvvor!). 
OVv yap To xwAdonı Ta woaTTousva xal xoAaoas TOoVg gaTTovrag 
Edoxsı Havuoorov, AAA Uri UENIOTOV TOV AWMOTE VEDTELIOUWV 
oVros Elayioross xaxois Avsv OTUOEWE xal Tapayns zarkopede?). 
Postremo tribunorum plebis novorum mentio fit, qui res & 
consule gestas vexare cupiebant. lidem Ciceronen consulem abeun- 
tem magistratu pr. Kal. Ian. contionis habendae potestate privave- 
runt, et, cum per eos nihil nisi iurare Ciceroni liceret, novum ille 


!) Cum his comparata velim ea, quae Piso, poematis illius numquam 
oblitus, in Ciceronem dicit (c. IV. 7): Sed quid ego plura de tua insolentia 
commemorem, quem Minerva ommnes artes edocuit, Iuppiter O. M. [in] concilio 
deorum admisit, Italia exsulem humeris reportavit? Oro te Romule Arpinas, 
qui egregia tua virtute omnes Paulos, Fabios, Scipiones superasti, 
quem tandem locum in hac civitate obtines? — Cfr Or. in Catil. IV. 10. 20 sq.: 
Ceteris enim bene gesta, mihi uni conservala re publica gratulationem decrevistis. 
Sit Scipio clarus ille — — ornetur alter eximia laude Africanus, — — — ha- 
beatur vir egregius Paulus ille — — — Marius — — Pompeius: erit profecto 
inter horum laudes aliquid loci nostrae gloriae. 

?) Cfr. Or. in Catil. IIl. 10. 23: Erepti enim estis ex crudelissimo ac mi- 
serrimo interitu, erepli sine caede, sine sanguine; sine exercitu, sine dimicatione 
togati me uno togato dure et imperatore vicistis. — Atque quinam ex omnibus 
rerum scriptoribus, qui quidem fidem historiae servare vellet, tam facilem 
atque laetam et incruentam (cfr Sall. B. C. c. LXI) victoriam ab exercitu Ro- 
mano reportatam esse contenderit, praeter unum Ciceronem? Namque de 
confecto iam bello Plutarchum loqui apparet ex iis, quae sequuntur: Kal 


yap tov Karıkivav — — — Eynaralııovres Qyorro. 
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jurisiurandi genus populo dedit, sua opera salvam esse atque con- 
servatam patriam. Atque universus tum populus vere eum iurasse 
iuravit. Hoc quoque Plutarchus commemorat, summum honorem, 
qui nulli antea tributus esset, primo Ciceroni datum a Catone'!), 
cum eum patrem patriae appellaret. 

Hactenus fere Ciceroni Plutarchum sua debere ceteri statue- 
runt, et nos probamus. Quae aliquanto uberius relata sunt a me, 
non quo carmini De Consulatu certum et fixum quendam locum inter 
fontes harum rerum tribuerem, sed ut, quantum et possem et opus 
esset, Ciceronis certe esse comprobarem, tum vero ea de causa, quod 
quae ex commentario Graeco fluxisse probatum esset, eadem iere 
in poemate decantata esse suspicabar. 

Atque ex iis, quae supra disserui, satis quidem apparere exi- 
stimo, quas ferme res primo libro depietas esse censeam. Firma 
vero ratione vix ulla umquam de hac re opinio comprobabitur. 
Neque enim, si unum exceperis Caesaris dietum anno 54 iam ante 
primum librum se legisse commemorantis 2), ullum est apud veteres 
testimonium vel fragmentum, quod primi libri notam habeat. Hoc 
de Servii quoque testimonio valet, quod unum adhuc ad primum 
librum referre solebant viri docti. Quo factum est, ut illud testi- 
monium Buresch non dubitaret secundo carminis libro adscribere, 
quod quidem consentaneum est, quoniam nescio an totum fere con- 
sulatus annum in libro secundo fuisse putet. Ego vero, ut ei con- 
sentiam rationi, qua supra usus sum, probabilius mibi videor ad 
primum librum hoc testimonium revocare, sicut antea omnes jere 
fecerunt, qui vel fragmenta ediderunt vel de hac re sententias suas 
protulerunt, Orelli, Baiter et Kayser, Mueller, Heusde, Grollmus. 
At Heusdio Ciceronem ab illo prodigio carınmen exorsum esse opi- 
nanti 3), adsentiri non queo, cum ex Plutarcho colligere liceat non 


!) Q. Catulum Tullius ipse nominat, in Pis. III. 6 et Pro Sext. LVI1I. 
121, quo quidem loco alios multos hoc nomen sibi tribuisse testatur, inter 
quos fortasse ipse in commentarüs Catonem commemoravit. — Cfr Gudeman 
pag. 88 not. 2. 

?) Vide supra pag. 32. 

°») L. d. pag. 54. 
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ante consulatum, sed in ipso consulatu et sub anni exitum, mediis 
fere in rebus, ut ita dicam, hoc extitisse prodigium. 

Ex iis vero fragmentis, quae incertae sedis nominari solent, 
duos ego versus ex primo libro excidisse suspicor. 

Primus hie est: 


Cedant arına togae, concedat laurea linguae! 
vel: laudi'). 


Namque hunc versum apertum testimonium eius laetitiae ortum 
esse arbitror, qua non modica (Cicero oppressa atque extincta con- 
iuratione fruebatur et sese eflerebat. Quis enim est, quin sciat 
Ciceronem, quotienscumque consulatus sui mentionem faceret, ea re 
saepissime gloriari consuevisse atque propter hoc se ante summos 
imperatores gratiam meruisse dicere, quod sib? post urbem conditam 
primo contigisset, ut maximae res minımo motu, pericula summa 
nullo tumultu, bellum intestinum ac domesticum post hominum me- 
moriam crudelissimum et maximum suo unius togati ducis Imperio 
sedarentur®?) Haec etsi fuerit causa versus componendi, perfacile 
tamen fieri potuit, ut coniunctim cum his rebus ceterorum virorum 
potentium atque imperatorum res gestas Cicero obscurare velle vi- 
deretur suas praedicando et amplificando, adeo, ut simul atque palam 
facta erant, quae scripserat, Pompei inprimis iram moverent?). 


!) Hunc versum exhibent: ipse Tullius De Off. I. 22. 77, Or. in Pis. 
III. 73, Philipp. II. 8. 20; praeterea Piso in Cie. 1IL 6; Quintil. L O. XL 1. 
24; Plut. Compar. Cic. cum Demost. c. II: o3 ra orla för 7 rnßerr@ nal 
rn ylorın nv Boraußıanv vreineıw Öupvnv. 

2, Cfr Or. in Catil. 1]. 13. 28; III. 6. 15: supplicatio — — meo nomine 
decreta est, quod mihi primum post hanc urbem conditaın togato contigit, et his 
decrelta verbis est: quod urbem incendiis, caede cives, Italiam bello liberassem. 
Quae supplicatio si cum ceteris supplicationibus conferatur, hoc interest, quod 
celerae bene gesla, haec una corservata re publica conslituta est. Adde ex ep. 
Ad Fam. XV. 4. 1 eadem prope verba. Uterqyue locus mira quadam con- 
cinnitate cum iis congruit, quae ex Plut. c. XXIIsupra pag. 57 descripsimus. 

®) Cum nulla ratione refutari possint, quae Ribbeck conicit (Geschichte 
der Römischen Dichtung I pag. 297), iam ante exsilium Ciceronis Pompeium 
aliquam harum rerum notitiam habuisse, fortasse recte idem commonefacit 
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Atque ipse quidem Cicero de coniuratione sine armis et orationibus 
tantum urbanoque, quod appellat, consilio oppresso se cogitavisse 
saepius testatur, ut in primo De Officiis!): Illud autem optimum 
est, in quod invadi solere ab inprobis et invidis audio: Cedant 
arma togae, concedat laurea laudi! UÜt enim alios omittan, 
nobis rem publicam qubernantibus nonne togae arma cesserunt? — — 
Quae res igitur gesta umquam in bello tanta, qui triumphus confe- 
rendus? Jam vides, quam velut declivis ex illo versu atque ex 
verbis prope ipsis via patuerit ad spernenda atque imminuenda alio- 
rum merita: ut fere dicas priorem partem versus suae laudi, poste- 
riorem aliorum obtrectationi esse deditam. In oratione vero in Pi- 
sonem habita?) poetarum more se locutum esse dicit et hoc intellegi 
voluisse, cum de armis togaque loqueretur, bellum ac tumudltum 
paci atyue otio concessurum. Ceterum ex Plutarcho non nihil huc 
redundare arbitror, cum eum locum reputem, quo Ciceroni contra 
Catilinam dicenti haec verba tribuit: deiv yag auroü wer Äoyoıs, 
Exeivov Ö’ürkoıs rolırevoutvov uF0ov &ivas TO rTeiXoc; et hac ipsa 
fere ratione Ciceronem crediderim debilitati atque refracti iam Ca- 
tilinae suamque ipsius invieti oratoris vices depingere voluisse. 

Hune versum tum in verbum laudi, tum in linguae vocem cadere 
omnibus notum est et hanc varietatem non recentiribus temporibus ex 
librariorum peccato ortam esse, sed utranıque scribendi rationem 
‚usque a vetustissimo aevo ducere originem, ut quo diligentius rem 
examinaveris eo maior fere moveatur suspicio Ciceronem ipsum modo 
hoc, modo altero illo verbo versum clausisse. In iis quidem, quae 
nostra aetate edita sunt Ciceronis scripta, omnibus laudz seribitur 
ex meliorum codicum testimoniis, deteriores linguae habent. 


lauream Pompei in Asia recuperatam recentem adhuc fuisse eoque vehemen- 
tius eum versibus Tullii esse comınotum, ut vexato et eiecto deesset. — 
Cfr Schwartz, Hermes XXXIII pag. 106: Der vielberufene Vers c. a. t.c.l.l. 
war in Wahrheit eine sehr unzeitige Renommisterei des Erretters des Va- 
terlandes gegenüber dem Besieger Mithridats gewesen. 

,C. XXI. 

®) NAÄN. 73. 
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Ad, hanc quaestionem diiudicandam plurimum adhuc quidem 
apud viros doctos valuit locus quidam or. in Pisonem, supra sae- 
pius commemoratus, ubi haec sequuntur: At in altero illo, inquit 
haeres: concedat laurea laudi. Immo mehercule habeo tıbi 
graliam; haererem enim, nisi tu me expedisses. Nam cum tu timi- 
dus ac tremens tuis ipse furacissimis manibus detractam e ceruentis 
fascibus lauream ad portam Esquilinam abiecisti, indicasti non modo 
amplissimae sed eliam minimae laudı lauream concessisse. Hine 
igitur elucet Ciceronem in versu illo laudi scripsisse, non linguae. 
Quamquam linguae Dionysio ZLambino!) scribendum esse videbatur 
mendique originem natam esse ex hoc posteriore loco, ut inde libra- 
rii verbum laud: in versum falso transtulissent. Per linguam enim 
M. Tullium eloquentiam intellegi velle, quae laus amplissima sit, 
Pisonem autem indicavisse lauream non modo eloquentiae, sed etiam 
minimae laudi concessisse. Atque ipse quidem Cicero ita eloquen- 
tiam laudat?): At vero extra Graeciam magna dicendi studia fue- 
runt mazximique huice laudi habiti honores illustre nomen oratorum 
reddiderunt. Quae quidem ipsa eius modi sunt, ut, quamquam 
opinionem Lambin: non tollunt, multo plus tamen ad firmandam 
contrariam sententiam valere videantur. Et huius quidem loci tes- 
timonio utuntur ü, qui, sicut Graevius?), laudi Ciceronem posuisse 
rentur pro rebus bene ac fortiter et quidem eloquentiae inprimis 
adiumento gestis proque honorifico hominum iudicio. Graevius enim 
docet laudem fere Tullio notare r& erusvera Ev Toics wolırıxoic 
rwocyuore xal orovönwara et honesta hominum de iis iudicia. 

Quae cum ita sint, nihil fere incerti esset. in hac re, nisi, qui hune 
versiculum adferunt veteres, ad unum omnes fere linguae ponerent 
pro laud:. Primum quidem magnopere mirandum est, quod Piso in 
invectiva sua, quamı non nmuulto post editum carmen videatur sceri- 


ı) Tullianae Emendationes, Confluentibus 1830, p. 303. 

?) Brutus XII. 51, ubi cfr Zahn (Brutus de cl. oratt. Berl. 1877 p. 37) 
explicantem huic laudi: der Auszeichnung in diesem Gebiete. 

®) Ad Or. in Pis. 1. d. (in ed. Verburgii, Amstelaedami, 1724 vol. II 
pag. 973). 


u 
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psisse in linguam istam his verbis invadit!): Eygeris, 0r0 te, Cicerd, 
perfeceris quod libet; satis est perpess0® esse. Etiamne aur® nostras 
onerabis two odio? Etiamne molestissimis vercis insectabere: cedant 
arma togae, eoncedat laurea linguae! Pisonem alii sequuntur. Pli- 
nius Ciceronem his verbis laudat?): Salve primus omnium parens 
patriae appellate, primus in toga triumphum linguaeque lau- 
yeam merite et facundiae Latinarumque litterarum parens: atque, 
„ut dictator Caesar hostis quondam tuus de te scripstt, omnium trium- 
phorum lauream adepte maiorem, quanto plus est ingeniü Romant 
ter minos in tantum promovisse quam imperü. —— Locum totum ad- 
seripsh quoniam posteriorem sententia® partem, cuius scrl 
nifesto corrupta est, baud minimi guspicor eSS6 emolumenti ad rem 
„periendam. Haec enim verba: omnium triumphorum lauream 
adepte maiorem, PYO quibus etiam omnibus triumphis seribendum 
iam pridem propositum erat, nescio An felicissime Graevius coITeX®- 
rit, qui hulus modi praestet coniecturam: omnium triumphatorum 
Jaure« laudem adepte maiorem, dicenS propter similitudinem 
jitterarum ]ibrarios esse Japsos atque posteriorem illam vocem omi- 
sisse- Quae Graevii coniecturd si vera est, Plinium non modo 
cum linguae vOCe sed etiam cum Iaudis vocabulo Jauream coniunxisse, 
neutral ille seripturam postposita altera videtur recommendare. 
YVerum si priorem tantum locum pTYo certo accipies, MON multum 
abest, quin linguae Plinium apud Ciceronen legisse putes?). 
Quintilianum autem in boc versü referendo invectivam Pisonis 
gechtum osse ostendimus®). Item Plutarchum in örkoss atque Aoyoss 
.ommemoravimus, addendus vero integer est is locus, ubi hunc vel- 


,y.c. II. 6. 


2, Nat. His VIL 110. — Quod Haupt in Opuseulis (Lipsiae 1376, 
vol. jI1 pas- 414 54.) a Wernsdorfio primum hoc Plinii dietum ad Ciceronis 


yersum decantatum relatum ess® sceripsit, fefellit eum multo ante Graerium 


notis ad or, in Pis. cum rettulisse tum pauca de hac re disputavisse. 
», Ad haec efr Plin. Nat. Hist. ed. Iulius Sillig, Lipsiae 18316, toM- 


11 pas 37; Graevius ad or. in Pis. XXX. ı4, ed. Verburgüt vol. II pa8: 972. 
.) Cr. supra PAR. 7sq 


- 
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sum numeris resolutis Graece exprimit: 7 de Kıxkowvos Ev vois 
Auyoıs ausrola vis wepiavroloylas axpaolav Tıva xzarnyogsı O0 
dösav, Bowvros, ws va onda Eder Ti vnßevvo xald vH yÄoren Tmv 
Yosaufıyyv Urslxeıv dayrnv. Cum his consentire videtur scriptor 
laudis Calpurnii Pisonis, cuius versus adfero !): 


Sic etiam magno iam tum Cicerone iubente?) 
laurea facundis cesserunt, arıma togatis. 


Aliquanto obseurior illius versus memoria in is latet, quae 
infra adponam, si modo aliquid omnino ex hoc versiculo ad eos 
omnes, quos commeıorabo, poetas permanavit;, at meminisse qui- 
dem haud supervacaneum erit. In Lucani igitur lib. VIL3) scrip- 
tum est: 


Cunctorum voces Romanı maximus auclor 
Tullius eloquiüi, cuius sub iure togaque 
pacificas saevus tremuit Catilina securis, 
pertulit iratus bellis. 


Hic ego Lucanum non solum eiusdem rei, quae Tulliano illo 
versu continetur, sed versus quoque ipsius et verborum memorem 
fuisse crediderim. Quare, quoniam de 'toga consulis loquitur atque 
cum multo aptius hoc loco eloquentiam eius quam ius laudavisse 
videatur, hac ratione opinor versun emendandum esse: 


— — eulus sub ore togaque 
pacificas saevus tremuit Catilina securis. 


In eandem Iuvenalis sententiam canit®): 


1) Vv. 34 sq., vide Wernsdorf, Poetae Latini Minores, Altenburgi 1785, 
pag. 389. 

) iuvenlae olim scriptum erat, deinde vigente, cui Carolus Weber 
iubente recte substituit. Ceterum magni sunt, quae de his versibus Mauri- 
cius Haupt disputat in Opusculis vol. III pag. 414 sqq. Interpunctionem 
Wernsdorfio debemus, vide ]. eius pag. 391. 

3) Vv. 62 sqq. Ed Hosius, Lipsiae 1905. 

*, Sat. VIII. 236 sgg. 
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Sed vigilat consul verillaque vestra coercet: 

hic novus Arpinas, ignobilis et modo Romae 
municipalis eques galeatum ponit ubique 

praesidium attonitis et in omni gente!) laborat. 
Tantum igitur muros intra toga contulit ıllı 
nominis ac tituli, quantum sub Leucade, quantum 
Thessaliae campis Octavius abstulit udo 

caedıbus adsiduis gladio. 


Ex Cornelii Severi fragmento de morte Ciceronis ?2) sumpsi 

hos versus: 

Albstulit una dies aevi decus ictaque luctu 

conticuit Latiae tristis facundia linguae?°), 

untica sollicıtis quondam tutela salusque, 

egregium semper patriae caput, ılle senatus 

vindex, ille fort, legum ritusque togaeque 

publica vox saevis aeternum obmutuit armıs. 


Ultimum adscisco Silium Italicum ®). 


Implebit terras voce et furialia bella 
fulmine compescet linguae nec deinde relinquet 
par decus eloquto cuiquam sperare nepotuan. 


'!) Weidner (ed. Lips. 1889) verba inermi mente his substituebat ex- 
plicans: mit geistiger Kraft ohne Waffengewalt; verum minus concinunt 
cum jis quae paulo supra Juvenalis canit; ali: inomni monte i. e. per 
tutam Urbem. 

?) M. Senec. Suas. VII; IWernsdorf, Poet. Lat. Min. pag. 217 sqgq. vers. 
10 sygq. 

”) Hunc versum Seneca ex versu Sextilii Henae ortum esse tradit, qui 
carmen de morte Ciceronis scripturus his verbis orsus esset: 


Deflendus Cicero est Latiaeque silentia linguae. 


Post Servium IWernsdorf eundem versum a Martiali adhibitum esse monet 
in epigr. V. 70: 
Quid prosunt sacrae pretiosa silentia linguae? 


Incipient omnes pro Cicerone loqui. 
*% Punic. VIIL 410. 
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Quaerendum igitur est, utrum ipse Cicero, ut vim atque 
artem dicendi suam laudaret, linguae lauream triumphalem cedere 
oportere exclamaverit, an supposita laudis voci a posteris haec lin- 
guae vox, qua versus Tullii deriderent aliisque ridendos redderent, 
usque ad libros manu scriptos inrepserit. Atque falso doloque malo 
a quovis obtrectatore substitutum esse hoc verbum plerique putant 
viri docti eaque re deceptos iam veteres auctores in libros suos 
recepisse. Namque multis iam abhinc annis Jordan !) Pseudosallu- 
stium, quem quidem nondum sciebat Pisonis ore esse locutum, huius 
adulterationis accusabat; postquam vero Pisonis ratio haberi coepta 
est, vulgo omnes fere ab eo illud verbum vitiatum esse autumant. 
Huius sententiae auctor Schwartz?) est, qui, ut supra est dietum, 
una cum .KReitzensteinio primus hanc invectivam Pisoni vindicavit. 
Ille enim Pisoni, postquam impetu in Ciceronem in senatu facto id 
responsum tulisset, neque Pompeium neque ullum alium ducem versu 
isto esse petitum, quidquam negat reliquum fuisse nisi eundem ver- 
sum verbo apte mutato ea ratione obicere, ut eloquentiam poetae 
quasi laudando versiculum in ludibrium atque contumeliam verteret: 
versu semel immutato adulterinum illud verbum sub alis famae ora- 
toris ad posteros esse translatum et falsum pro vero receptum °). 

At in iis, quae disputat vir doctissimus, quaedam minus sunt 
veri similia, quam ut sine deliberatione probanda esse videantur. 

Verba adferam Vogeli:*), qui quidem longe alia ac Schwartz 
ratione de invectiva illa disseruit, at quaedam tamen satis acute 
observata ex ea eruit atque notavit. Quis, inquit, credere potest 


ı) Hermes XI pag. 315 sqg. 

2) Hermes XXXIII pag. 106 sqgq. 

3) Ibid.: Die originale Fassung wurde, wenn der Poet selbst die Be- 
ziehung auf Pompeius ableugnete, eine leere Allgemeinheit; so blieb nichts 
übrig als sie zu parodieren, und die Parodie war um so glücklicher als sie 
scheinbar dem Reduerstoltz Ciceros schmeichelte. Geflügelte Worte haben 
ihre Schicksale und der rednerische Ruhm Ciceros hat es dahin gebracht, 
dass die Parodie ernsthaft genommen wurde und das Original verdrängte. 

*) Frider. Vogel in Actis Seminarii Philol. Erlangensis 1878 pag. 325 
sqq. Ad hunc locum vide pag. 335. 
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Plinium, Quintilianum, Plutarchum Ciceronis opera tam raro ac 
neglegenter lectitasse, ut illo adulterino vocabulo non animad- 
verso huius vilis oratiunculae scripturam temere acciperent? Quam 
orationem quod minus ille apud veteres valuisse existimavit quam 
fortasse valuit, ignosci oportet, quoniam nesciebat ab aequali 
Ciceronis esse scriptam; at ea, quae de scriptoribus dixit, num quis 
contenderit sine suo jure eum dixisse. Ac ne ego quidem adhuc 
adducor, ut viros illos inter antiquos Ciceronis longe omnium 
studiosissimos adeo inscientiae vel neglegentiae arguam, ut ver- 
sum Ciceronis non ex ipso Cicerone sed e Pisonis calumniis quaere- 
rent et adferrent. Concedendum quidem est, quod antea jam osten- 
dimus, Quintilianum hanc maligni hominis orationem adhibuisse; at 
si aliter in Ciceronis libris invenisset scriptum, quos libros certe 
praeter alios diligenter lectitaverat, falsum istud verbum sine nota 
aliqua admissurum fuisse vix credibile est. Aeque alienum Plinio et 
Plutarcho fuerft vel hac in re errare vel corruptelam invidorum 
non corrigere. Supra etiam alii nonnulli versus a me sunt adlatı, 
e quibus non nihil ad rem declarandam manare putarem. In car- 
mine quidem panegyrico in Pisonem quoniam facundis lauream ces- 
sisse, arma togatis canitur, palam est poetam in versu Ciceronis 
linguae invenisse, non laudi. Atque hoc ipsum verbum ceteris quo- 
que poetis plerisque ante oculos obversatum esse arbitror, cum Üi- 
ceronis dietorum memores ea scriberent, quae vidimus: in Lucani 
certe versus, si verba recte emendaveris, non multum aberit, quin 
pro certo fere adfirmes quaedam ex Tullii versu fluxisse. Quae 
quidem res utut se habet, aliquid certe testimonii atque adiumenti 
ex omnibus his locis equidem invenire mihi videor ad ea refutanda, 
quae disputvit Schwartz. Ceterum eum sibi ipsum fere refragari dixe- 
rim, cum &owvıxznc atque eo consilio, ut risus eliceret, linguae a 
Pisone pro laudı positum esse autumat idemque dieit bona fide 
hoc verbum nec inepte ab aliis in Jaudem Ciceronis adferri; quid 
igitur ridieuli, quid eontumeliae haec vox habuerit, non video. XNe- 
que vidit Plinius neque ii, quos nominavi, poetae Latini, qui non 


semel linguam pro arte dicendi posuerunt, cum Ciceronis cane- 
rent lJaudem. 
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Atque quoniam antiquos illos in hoc vocabulo neque erravisse 
neque consulto verum depravasse credo, consentaneum est Ciceroni 
ipsi hoc verbum tribuere. Namque si Cicero scripsit: concedat lau- 
rea linguae, eloquentiae munere in opprimenda coniuratione plus 
se de patria meruisse gloriatur quam duces triumphis insignes, quod 
licet parum modeste sit ab oratore dietum, Ciceroni haud alienum 
neque absonum fuit. Si vero scripsit laudi, pluris se facere signi- 
ficat consensum laudemque bonorum quam honorum inania!). Placet 
igitur mihi in partes Orellii vel potius Beieri transire atque ex iis, 
quae supra disputata sunt, colligere Ciceronem verbum nimis glo- 
riosum postea ob declinandam invidiam cum modestiore permuta- 
visse?). Initio igitur scripserat: concedat laurea linguae>); postea 
vero a Pisone aliisque propter insolentiam hnius versus insectatus 
et vexatus ipse eundeın paulum immutatum recitare solebat. 
Huius modi quandam suspicionem iam Vogel subesse sensit, quam 
augeri etiam monet ea Te, quod Cicero, quotiens sermo in hunc 
versum inciderit, velut ob verbi adrogantiam in angustias adduci 
videatur et aliquotiens prius tantum hemistichum attulerit ®). 

Praeter hunc versum alterım quoque illum, qui saepissime 
conmemoratur a veteribus 


O fortunatam nalam me consule Romam! 5) 


ad primum librum carminis De Consulatu revocaverim. Aptıssime 
enim hune versum inter eos reponi censeo, quibus patrem se atque 
conservatorem rei publicae Cicero laudat, perinde ac si renata in 
ipsius consulatu esset libera res publica *). Ipse quidem jam ante 

ı, Haec fere Vogel Il. d. pag. 334. 

2) Vide Orellii ed. Vol. IV P. II pag. 570 et alteram Baiteri et Halmiü 
Vol 11 P. II pag. 1092. 

a) Alias quoque de linguae gravitate loquitur, De Or. 11I. 42. 

4) Vide l. d. pag. 335; cfr in Pis. XXX. 74: hoc intellegi volui..... in 
altero illo.. haeres; Off. I. 22. 77: in quod invadi solere ab improbis et invidis 
audio; Philipp. 11. 8. 20: nec de versibus plura respondebo. 

°, Hic v. invenitur apud Pisonem in Cic. 111. 5, Quintil. Inst. Orat XI. 
1. 24 et IX. 4. 41, Iuven. Sat. X v. 122, Diomed. II. 

°e) Cfr supra pag. 57. 
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quam patefacta erant atque oppressa coniuratorum consilia felicem 
exclamabat fore rem publicam, si bene evenirent omnia, quae insti- 
tuisset: o fortunalam rem publicam, si quidem hanc sentinam ur- 
bis eiecerit! Uno mehercule Catilina exhausto levata mihi et recreata 
res publica videtur!). Hunc igitur versum fortasse conicere licet 
inter extremos fere fuisse primi carminis libri, ubi consulatus an- 
num Tullius depinxerat. 

In secundo carminis libro concilium deorum in Olympo habi- 
tum seque inter deos considentem Cicero finxit. Graecorum in hac 
re exempla eum secutum esse in aperto est; ad hanc quidem Year 
&yogav praecipue ea quoque Spectare existimo, quae de hac re 
Quintilianus dicit?2). Neque improbabile est somnium ab eo ver- 
sibus esse mandatum, ut fere solebant poetae, ubi ea referre vole- 
bant, quae sive leges sive terminos naturae transire viderentur 
nec vera esse sed ficta et ad producendam atque ornandam narra- 
tionem accommodata. Qua ratione sine dubio etiam Cicero a deis 
ipsis quasi sanciri atque comprobari volebat ea, quae in consulatu 
gessisset ?), quippe qui Uraniam induceret, quae signa atque ostenta 
explicaret omniaque callidissime esse a consule excogitata ac pro- 
visa ostenderet. Postremo vero eandem Uraniam monenten, ut 
opinor, fecit, ut, simul atque rei publicae offieiis fortiter atque prospere 
satisfecisset, ad musarum munera reverteretur. Alia quaedam extremo 
tertio libro Calliope praescripsit. Prior quidem locus, ni fallor, 
inprimis eo consilio a Tullio compositus est, ut a publieis muneribus 


') Inu Catil. 11. 4. 7. 

*) lovem illum, a quo in concilium deorum advocatur, et Minervam, quae 
artes eum docuit, quae sibi ille, secutus quaedam Graecorum exzempla, 
permiserat, Inst. Orat. XI. 1. 24, ad quem locum Spalding: Qui sint Graeci, 
quorum exempla secutus sit Cicero, non equidem dixerim. Pericles enim 
ille Olympius et Aspasia Iuno (cfr II. 16. 19) huc facere non videntur; etiam 
minus Pisistratus a Minerva reductus. 

°»), Cfr Or. in Cat. III. 8. 18: Quamquam haec omnia, Quirites, ila sunt 


a me administrata, ul deorum immortalium nutu alque consilio gesta et provisa 
esse ıideantur. Vide Scholiastam ibid. 


BVIIl« Adversaria ad Ciceronis De Consulatu suo poema. 69 


non necessitate depulsus discessisse videretur, sed studiorum iucun- 
ditate captus atque incitatus otium et solitudinem quaesivisse. 

Si orationem Uraniae exceperis. quae tota extat, de hoc deo- 
rum concilio nihil prope cognosci potest praeter caelicolarum no- 
mina. In his Juppiter nominatur, qui Tullium in coetum divinum 
introducit!), quem veri simile est primum verba fecisse. Minervae 
nomen apud Pisonem et Quintilianum est?), a qua quia dicunt Cice- 
ronem omnibus artibus esse instructum, fortasse concludere licet etiam 
hanc deam concilio interfuisse atque ad cohortandum et confirman- 
dum alumni animum orationem habuisse. Apollinem vero Cicero 
induxit praedicentem, quanta cum turpitudine redituri essent ex pro- 
vinciis Gabinius et Piso*), quorum uterque summis a senatu popu- 
loque Romano honoribus ornatus vendito vel perdito exerecitu sine 
omni ornatu atque cum omnium summa indignatione in urbem re- 
verteretur. Neque dubitandum est, quin hoc ideo a Tullio scriptum 
sit, ut cuivis appareret. quantum interesset inter horum et suum 
ipsius reditum, cum is, qui paulo ante ab omnibus despectus deceptus 
derelictus solum vertisset, triumphatorum fere ritu per ltaliam cum 
omnium ovationibus et gratulationibus iter faceret. Extremo in libro 
Iuppiter denno videtur locutus esse, de cuius oratione Cicero con- 
firmat sibi ipsi illa omnia se magis scripsisse quam ceteris*). Qua 
de oratione cum nihil ultra eruere possim, miror, unde Tunstall 
statuerit de iustitia habitam fuisse®). Namque ex ea epistula, 
in qua commemoratur, nihil eius modi enucleare licet. Ceterum 
quae firma fere ratione ad extrema huius libri reponere videor 
et eam ipsam ob causam fortasse non perperam ex hac lovis 
oratione manavisse statuo, haec sunt in Pisonis invectiva verba®): 


1) Piso in Cic. 1V. 7: Sed quid eyo plura de tua insolenlia commemorem, 
quem Minerva omnes artes edocuit, Iuppiter O. M. [in] concilio deorum admisit, 
Italia exsulem humeris suis reportavit. — Quint. Inst. Or. XI. 1. 24. 

?) Ibid. 

®) Ad Qu. Fr. Ill. 1, cfr supra pag. 32 sg. 

% Ad Qu. Fr. II. 9, vide supra pag. 30. 

°) L. d. pag. 107. 

°e) 11. 3. 
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Atque cum haec ita sint, tamen Cicero se dieit in concilio deorum 
immortalium fuwisse, inde missum huie urbi civibusque 
custodem. 

Et est fragmentum quoddam, ‚versus aliquantum corruptus, 
quem huic secundo libro adserunt viri docti, servatus apud Nonium, 
ad verbum eventus haec notantem: 

Eventus generis est masculini. Neutro Lucretius lb. I — —. 
M. Tullius in Hortensio: tu me et alias nonnumquam et paulo ante 
adhortatus es, aliorum ut facta et eventa conquirerem. Idem De 
Consulatu suo lib. II: 


atque animo pendens F noctu eventa timebat.') 


Cuius versus de scriptura ut pauca praemittam, minime mihi placet 
aliquanto durior, ut ita dicam, Mueller: coniectura, qui lacunam 
supra notatam verbo quae supplendam esse censet, explicans: quae 
nocte evenire solent. Huic :multo praestare videtur ratio Orelliz, 
qui verbi noctu potius ex fine aliquid excidisse suspicatus nocturna 
scribendum proposuit. At tamen nescio an idem Mueller alia qua- 
dam coniectura omnium proxime ad veritatem erigat, cum de Ennio 
monet, qui hac noctu sceripserit ?2); ipse quidem Mueller non ausus 
est scribere noctus. Mihi vero nihil hac coniectura probabilius vi- 
detur unamque illam litteram oculos librariorum facillime fugisse °). 
Quae forma verbi quamvis obsoleta fuerit, poeticae tamen Cice- 
ronis arti vix aliena fuit. 

Hic versus nisi ex testimonio librorum manu scriptorum ad 
secundum librum carminis revocandus esset, minime equidem dubi- 
tarem primo in libro eum reponere. Namque recte fere Patricrum 
de sententia huius versus disputare arbitror, diceentem aut ad illam 


!) Cfr. Nonius ed. Mueller 204. 1—5. 
?) Ann. 153 (ed. Vahlen): 


Hac noctu filo pendebit Etruria tota, 
cfr Ann. 169, 295. 


?) Patricius paulo liberius noctis seripsit, vide ed. Verburgit vol. IV 
pag. 1471. — Guendel, De Ciceronis poetae arte capita tria (Lipsiae 1907), 


pag. 21 noctu eventura scribit, manifesto vitio, quoniam eventa apud 
Nonium explicatur. 
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eum pertinere sollicitudinem, cum vereretur Cicero, ne a Cornelio 
et Cethego occideretur domi, simulantibus salutationem, aut cum 
detecta iam per Allobroges coniuratione et coniuratis plerisque 
comprehensis secum agitaret, quid iis facturus esset!). Atque ad 
eam quidem ren, quam priorem Patricius commemorat, hunc ver- 
sum spectare non credo; sed recte ille de ea nocte reputat, quam 
anxius Cicero et multa de periculis deliberans expectabat, cum 
sciret, quidquid statuisset, ante noctem esse statuendum?). Ad hanec 
rem quid Plutarchus conferat quidque Dio Uassius et Servius, supra 
explanare conati sumus°). Ceterum nescio an vel optimum eius, 
quam foveo, opinionis argunentum Buresch ex Appiani libro pro- 
tulerit*). Ita enim Appianus de metu Ciceronis narrat: xal 0 Kı- 
xeowv dedinc auyd T7j vuxTi 00010V0N, UN TO OvveyvWxug Tolg 
avdoucsı aAjFoc aingovusvov Eri zur’ ayogdv, zal Ödedıoc wepi TE 
oyav avravy xal ro) Exelvav, Eoyaoyral vı aroxov. Quae cum 
multo subtilius atque accuratius Appianus rettulerit quam Plutarchus 
ceterique illarum rerum scriptores, Ciceronis ipsius libros ab eo adhi- 
bitos esse Bureschio facile concedo. Hanc sententiam firmissimo fere 
testimonio praefultam esse video, quod adferre operae pretium est. 
Etenim Buresch vaopvnua illud fontem Appiani fuisse arbitratus 
versu illo apuıd Nonium Tulliano pro argumento usus est, quoniam, 
siecut supra dictum est, Graecum Ciceronis commentarium Latino 
carmini simillimum fuisse putabat. Et re vera mira haec quidem 
est concinnitas, quam cuivis conspicuam fuisse puto: 


atque animo pendens noctus eventa timebat 
zer u Kıxeowv dediwns aupi vi vuxri mgooioron. 


Rem quidem ipsam apparere puto. Verum neminem certe fefellit, 
notam illam secundi libri huic versui apıd Nonium suppositam quam 


ı) Ad fragm. Cic. ed. Verburgii ibid. 

2) Cfr or. in Catil. 1V. 6: nunc quidquid est, quocumgque vestrae mentes 
inclinant atque sententiae, sialuendum vobis ante noctem est. 

®) Pag. 50 sa. 

+) Buresch l. d. App. B. ©. 11. 7. 
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moleste patiar. Qui numerus nisi a librariis aliquo modo est inter- 
polatus, quod in talibus locis haud raro accidit, fieri potuit, ut 
haec res etiam in secundo libro commemoraretur atque in concilio 
deorum, ubi multa alia de coniuratione detegenda et opprimenda 
relata esse notum est. 

De tertii libri argumento minus etiam exploratum est. Neque 
igitur multa addemus ad ea, quae supra de disposito opere disse- 
ruimus. At animadvertendum est, si ante exsilium carmen editum 
esset, necessario fere futurum fuisse, ut hic liber parum admodum 
novi contineret, si quidem nihil prope post consulatum et usque 
ad annum 60 acciderat, quod Ciceroni novam quandam sui 
laudandi praeberent materiam, ideoque, si ita se res habuisset, 
nihil fere nisi morosius productas eas, quae in superiore libro de- 
pietae essent, res tertium hunc librum continuisse‘ statuendum esset. 
Verum cum circa annos 56 et 54 primum perfectum sit opus, facile 
est ad intellegendum, quam apte includendis iis rebus, quae post 
consulatum erant factae, exsilio nempe redituque, inanem librum 
tertiuın 'Tullius expleret, ut summa esset varietas casuum et tempo- 
rum plurimique, ut ipse dieit, actus fabulae. De his rebus quanam 
ratione cecinerit, aliquid fortasse adumbrare possumus ex iis ora- 
tionibus ceterisque eius scriptis, ubi harum rerum mentio facta est. 
Supra monuimus orationem pro Sextio habitam omnem fere com- 
plecti horum temporum historiam. Complures etiam sunt in scrip- 
tis Tullii loci, in quibus virorum summorum vitas atque vicissitudi- 
nes cum suis casibus comparare videatur. Huc etiam ea pertinere 
arbitror, quae ad Lucceium de Themistoclis fuga scribit atque de 
reditu. Namque hoc verbum eum posuisse veri simile est, etsi iure 
miramur eum de reditu esse locutum eius, quem numquam nisi 
mortuum atque ut in patrio solo humaretur, in patriam constet re- 
vertisse. At eo clarius, mea ut fert opinio, re vera ita Tullium 
scripsisse apparet, vel quo luculentius diversitatem casuum expri- 
meret vel ut animo suo sui ipsius reditus gloria indulgeret. Alter 
Marius fuit, cuius vitae varii casus tantam adferebant Tullio de- 
lectationem, ut eum ad scribendum excitarent. Atque ea ipsa, quae 
ex hoc carmine heroico aetatem tulerunt, eius modi sunt, ut magna 
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moveatur suspicio haud dissimiles nonnunguam versus in honorem 
Marii Ciceronem scripsisse atque ea erant, quibus sua fata atque 
sua consilia amplificavit. Ex hoc carmine nonnullos versus adferre 
liceat, quibus aquilam Mario reditum portendisse canit: 


Hie lovis altisoni subito pinnata satelles 
arboris e trunco, serpentis saucia morsu, 

ipsa feris subigit transfigens unguibus anguem 
semianimum et varia graviter cervice micantem. 
Quem se intorquentem lanians, rostroque cruentans, 
cam satiata animos, iam duros ulta dolores, 
abiicit efflantem et laceratam affligit in undas, 
seque obitu a solis nitidos convertit ad ortus. 
Hanc ubi praepetibus pennis lapsuque volantem 
conspexit Marius, divini numinis augur, 
faustaque signa suae laudis reditusque notavit: 
partibus intonuit caeli pater ıpse sinistris, 

sic aquilae clarım firmavit Iuppiter omen!). 


ı) De Div. 1.47. — Dehis versibus Franzen noster ita (pag. 20), neque, 
me iudice, sine causa: Omnium autem versuum Ciceronis, qui ad nos per- 
venerunt, praestantissimi hi certe sunt, e carmine de Mario conservati. Et 
paulo post: In qua pictura felicem cernere mihi videor Homeri imitatorem, 
singulo fere verbo vivam menti imaginem sistentis. — Neque possum facere, 
quin hoc loco ea adferam verba, quibus Voltaire (Rome sauvee pag. 286) 
honorificum de his versibus, ex quibus plerosque convertit, atque de omni 
fere poesi Ciceronis tulit, quamquam virum ingeniosissimum, si subtilius 
rem examinavisset, aliquanto parcius arbitror laudes fuisse profusurum. 
Haec enim scribit: Ciceron 6tait un des premiers poötes d’un siecle oü la 
belle poesie commengait & naitre. Il balancait la reputation de Lucr£ce. 
Y a-t-il rien de plus beau que ces vers qui nous sont restes de son po&me 
sur Marius, et qui font tant regretter la perte de cet ouvrage? — — J’oserai 
donner une legere esquisse de ce petit tableau: 


Tel on voit cet oiseau, qui porte le tonnerre, 
Bless& par un serpent elance de la terre; 

Il s’envole, il entraine au s&jour azure 
L’ennemi tortueux dont il est entoure. 
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Haud ineptum erit somnii quoque hoc loco recordari, quod ipse 
Cicero profert'!), at praemittenda sunt quaedam, quibus ipse se Mari 
calamitatum inter suas memorem fuisse testis est casusque illius et 
actionem vitae cum suis comparasse. Somniantibus enim eas maxime 
res in animis omnibus modis confusas et variatas versari atque 
agitari dicit?), de quibus aut vigilantes cogitaverint aut quas ege- 
rint: ul miht, inquit, teımporıbus iUlıs multum in animo Marius 
versabatur recordantı, quam tlle gravem suum casum magno animo, 
quam constanti tulisset. Hanc credo causam de illo somniandi 
füisse. 

Somnium vero illud his verbis Quintum narrantem facit: Venio 
nunc ad tum. Audivi equidem ex te ipso, sed mihi saepius noster 
Sallustius narravit: cum in Ulla fuga, nobis gloriosa, patriae cala- 
mitosa, in villa quadam campi Atınatis maneres magnamque partem 
noctis vigilasses, ad lucem denique arcte et graviler dormitare coe- 
pisse. — — Cum autem experreclus esses hora secunda fere, te sibi 
somnium narravisse: visum tibi esse, cum in locıs solis maestus er- 
rares, ©. Marium cum fascibus laureatis quaerere ex te, quid tristis 
esses; cumque tu te tua patria vi pulsum esse dixisses, prehendisse 
eum dextram tuam et bono anımo te tussisse esse lictorique pro.cimo 
tradidisse, ut te in monumentum suum deduceret et dixisse in eo 
tıbi salutem fore. Tum et se exclamasse Sallustius narrat reditum 
tıbi celerem et gloriosum paratum, et te ipsum visum somnio delec- 
tarı. Nam illud mihi ipsi celeriter nuntiatum est, ut audivisses in 
monumento Mari de tuo reditu magnificentissimum illud senatus 


Le sang tombe des airs. 11 dechire, il devore 
Le reptile acharne qui le combat encore; 
ll le perce, il le tient sous ses ongles vainqueurs; 
Par cent coups redoubles il venge ses douleurs. 
Le monstre en expirant se debat, se replie, 
Il exhale en poisons les restes de sa vie, 
Et l’aigle tout sanglant, fier et victorieux, 
Le rejette en fureur et plane au haut des cieux. 
!) De Div. I. 29. 
?) Ibid. 11. 67. 
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consullum esse fuclum referente oplimo et clarissimo viro consule, 
idque frequentissimo Iheutro, incredibili clamore et plausu compro- 
batum, dixisse te nthil illo Atinati somnio fieri posse divinius. 

Hucusque de somnio. Quod etsi nullo loco commemoratur in 
libris De Consulatu esse decantatum, proferre tamen placuit, quo- 
niam iure mihi concludere videor huius modi praecipue res (icero- 
nem adripuisse ad carmen componendum virosque summos suae sa- 
luti faventes quavis oblata occasione dicentes agentes finxisse, ut 
sibi consulere vel mortui viderentur, cuius esset liberam rem publi- 
cam tueri et Conservare. 

Sunt qui ad carmen Je Consulatu illum versum rettulerint, 
quem plerique ex Mario Ciceronis putant excidisse: > 


in montes patrios et ud incunabula nostra!). 


Neque sane vel in versiculo ipso vel in eo loco, cui adiunctus 
aetatem tulit, quidquam est quo ad certum aliquod poema adgluti- 
nandum esse evincatur. Recte enim dietum est eodem prorsus iure 
atque Ciceroni ipsi haec verba tribui Mario, qui is quoque homo 
Arpinas esset ideoque apte Ciceronem his verbis compellavisse vi- 
deatur. Alii poenıa illud, quod Marius inscriptum est, Quinto fratri 
dedicatum esse a Tullio existimant illumque his appellari verbis 2). 
Neque vero meum est periclitari, quod diiudicari non potest. Hoc 
dico, nihil obstare, quin putemus de reditu suo Ciceronem hoc ver- 
siculo cecinisse, sive montibus illis Romam significaverit sive colles 
Arpini. De Arpino quidem potius cogitandum esse credideris, si epi- 
stulam, quam nominavi, contuleris, et praeterea quae De Leg. II. 2 
de incunabulis suis loquitur. 

Compluribus vero hominibus gratias in carmine suo Ciceronem 
egisse, qui praecipui essent salutis ipsius auctores, ex duobus locis 
supra notatis vidimus®). Ex horum numero Lentulum et Plancium 
Tullius nominavit. Quas res in tertio libro ego velim reponere. 


') Ad Att. II. 15. — Cfr Tunstall 1. d. pag. 109. 
?) Cfr Heusde ]. d. pag. 52. — 
®) Pag. 21, 33, 45 sg. 
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Extremo fortasse in hoc libro positi erant ii versus, quibus 
jam primitus quasi concludere opus suum cogitaverit, si modo recte 
intellexi, quae scribit ad Atticum!): sed me xaraxdeic mea ılla com- 
movet, quae est in libro tertio: 


Interea cursus, quos prima a parte tuventae 
quosque adeo consul virtute animoque peltisti, 
hos reline alque auge famam laudesque bonorum?). 


Quae oratio cum iam anno 60 scripta sit multaque in libro 
tertio ageoroxparıxwuc scripta esse in eadem epistula Tullius adfir- 
met, perspicuum est optimatium his aucupari gratiam, quorum par- 
tibus et illis annis faveret et antea in consulatu vel maxima praesti- 
tisset merita°). Atque optimum se civem et inter bonos bonum et 
fortem in conservanda re publica laudat; itaque in eadem epistula 
sie seribit: 


eis 0lmavos agıorocs autrseodas wegl warons. 


Postea vero optimates suos decepit et deseruit, ut ad populares 
discederet; laudabat Caesarem cum orationibus tum etiam carmine; 
quos tyrannos appellaverat, eorum favebat potentiae; qui ei ante opti- 
mates videbantur, eosdem iam dementes ac furiosos vocabat; aliud 
stans, aliud sedens sentiebat de re publica. Haec fere Piso Ciceroni 
obicit in invectiva*) et alia huiusce modi, quorum exempla ex carmine 
De Consulatu fortasse plura etiam potuit proferre. Quamquam quo- 
niam parce et molliter adversarios a se in carmine laesos esse Tullius 
confirmat, id quod supra vidimus, nescio an multa identidem mutanda 


!) Cfr supra pag. 18 sa. 

:, Cum his versibus optime congruunt, quae eisdem fere, ut opinor, 
diebus M. Tullius scribit in epistula ad Atticum ]. 19, quae scripta est 1d. 
Mart. a. 60: Ego autem, ut semel Nonarum illarum Decembrium, iunclam in- 
vidia ac mullorum inimiecitiis, erimiam quandam atque immorlalem gloriam con- 
seculus sum, non destiti eadem animi magniludine in re publica versari et illam 
instilulam ac susceptam dignitatem tueri. 

2) Cfr Ribberk, Gesch. d. Röm. Dichtung I pag. 296 sg. 

+) Cfr IIL 5, IV. 7. 
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fuerint, nonnulla intercipienda. alia includenda, permulta denique oble- 
nienda, priusquam edere auderet carmen suum heroicum. Atque ii 
quidem versus, quos supra exscripsimus, si in edito demum opere 
_ extremi erant, egregium certe praebebant exemplum inconstantiae: 
neque, ut ita dicanı, quidquaın fuerit vel ingenio poetae vel naturae 
operis consentaneum magis quam quod extrema esset haec omnium 
salıyadınav walıyadda. 

Restat ut duo hoc loco adfieram fragmenta, iam ante ad car- 
men De Consulatu revocata, quorum nulla est inter ceteros versus 
certa sedes. Versum 


nam quasi vos sibi dedecori genuere parentes 


I. G. Baiter primus ad poema Ciceronis de rebus suis compositum 
rettulit ex Probi libro De Ult. Syll.!). Quo de versu nihil ultra 
ausim conicere quam fuisse fortasse inter eos, quibus vel Catilinae 
eiusque sociis male dieit vel Pisonis et Gabinii contumeliam la- 
mentatur. 

Alterum fragmentum incertae sedis ex Nonii libro 2) attulerunt 
viri docti: 


quorum luxruries # fortuna censa pepertt, 


quem ZLipsius 3) ita emendatum voluit: 


quorum luxuries fortunae censa peredit *). 


!) Ciceronis opp. ed. Baiter et Kayser (Lipsiae 1869) vol. XI pag. 135, 
Probus l.d.ed. Keil pag. 248. 15: item quasi constal pyrrhicio, ut Tullius: nam 
e. q. 8. 

») Ed. Mueller, 202. 20: Census generis masculini. Neutro Cicero de Con- 
sulatu suo: quorum luxuries fortunas, censa peredit. 

s) Antiq. Lectt. V. 12. 

*) Ad rem apte fortasse conferes. quae Sallustius B. C. c. IV secribit 
et Cic. or. in Catil. 11. 9. 20. 


v1. 


Oratio Uraniae 
ex libro II De Consulatu. 


(De Div. Ic. XI, XH.) 


Codices notati sunt: A Vossianus 84, H Heinsianus 118, P 
Palatinus 1519, V Vindobonensis 199, B Vossianus 86. 

Sed quo potius utar aut auctore aut teste guam te? 
Cuius edidici etiam versus, et lubenter quidem, quosın 
secundo De Consulatu Urania musa pronunttiat, 


Principio aetherio flammatus Iuppiter ıgnı 
vertitur et totum conlusirat lumine mundum 
menteque divina caelum terrasque petessit, 
quae penilus sensus hominum vitasque retentat 
s aetheris aeterni saepta atque inclusa cavernis. 
Et, si stellarum motus cursusque vagantiıs, 
quae verbo ex falso Graiorum noctibus errant, 
re vera certo lapsu spatioque feruntur, 
nosse velis, quae sint signorum in sede locata, 
ı dherio corr. = eo rec. V; igne P — s pereffir P, pkı/[& AV, pere//& 
H corr, per)[f& B. Orellium de formis analogiis verborum lacessere, capessere, 
facessere iure monuisse arbitror. -— « »omına [n] A. hominn ex nom V; re- 
tentat dett. Ven.. — ranr AHPVB. — cs uaganref HP. — 7 vulgo: quae verbo et 
falsis Graiorum vocibus errant, ec falsisci Baehrens; Useneri coniecturam (Neue 
Jahrb. CXXAIX (1889) p. 391) in prius hemistichum recepi, at pro motibus 
verbum nortibus et aptius h. I. diei arbitror et facilius NOCTI= in VOCI- 
mutatum; zAavnreı quidem nihil aliud sunt nisi errantes; verum norlibus ad- 
ditum esse puto propter imaginem dilucidius exprimendam. — » qua ci Da- 


vies, quae sunt susp. Holtinger,; signata (i. e, fira, cl. v. 62) ci Bachrens. Ad- 
huc quidem hoc ordine editi sunt versus: 
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ı omnia iam cernes divina mente notata. 
Nam primum astrorum volucris te consule motus 
concursusque gravis stellarum ardore micantis 
tu quoque, cum tumulos Albano in monte nivalis 
lustrasti et laeto mactasti lacte Latinas, 

ıs vidisti ei claro tremulos ardore cometas; 
multaque miscerinocturna strage putastı: 
quod ferme dirum tempus cecinere Lalinae, 
cum claram speciem concreto lumine luna 
abdidit et subito stellanti nocte perempta est. 

ao Quid vero Phoebi fax, tristis nuntlia belli, 


Et, si stellarum molus eursusque vaganlıs 
nosse velis, quae sint signorum in sede locatae, 
quae verbo et falsis Graiorum vocibus errant, 
re vera cerlo lapsu spatioque feruntur, 

Omnia iam cernes divina mente nolala, 


Cuius sententiae inconsentanea nullo modo nisi mutato ordine tolli putavi; 
recte quidem Hotlinger, traditum servaturus ordinem, coniecturam supra 
dietam defendens, neque enim est, inquit, aut potest esse oppositio inter 
haec et sequentia. At tamen hunc quem tueor verum ordinem si restitueris, 
opposita apparet esse priora illa de planetis dicta his, quae quaeruntur de 
stellis sede locatis vel fixis, cfr Comm. — — locata neutrum posui, ad signorum 
respiciens, Ccuius genetivi pars, ni fallor, verbo yuae significatur; quod simi- 
liter cadunt versus, Ciceronis ritu fit. — ı nouara, u in ras. H, rolata ci 
Maehly Philol. XXV (1867) p. 545 et Baechrens; cfr Tusc. I. 25. 62: aut qui 
erranlium stellarum cursus, praegressiones, institiones notarit. 

ı2 gravi ci Turnebus Advers. V.20 et Baehrens, gravi...albore susp. Wake- 
field ad Lucr. 1. 1088: ardare [b] A, ardorecantı[ pr. B; micanre[ HP, mican- 
tum ci Schütz. — ız monrexnıvalıf, e in ras., supra l/ add. rec. te A. — ıs rre- 
mulaf H. — ıs cunclaque ci Baehrens. — ıı vulgo: quod ferme dirum in tem- 
pus cecidere Lalinae,; dıru, rü in mg. et ras., etiam « ut vid. e corr B; 
eecinere AHPVB, cecidere margo Cratandrina; larine ex a B. Ad hunc v. 
cfr in Catil. IIL. 8. 18: ut haec... canere dii immortales viderentur. Quod 
Machly ]. d. conicit: quod feriae dirum tempus cecinere Latinae, minus apte 
scribi censeo; sic ferjae legendum esset. — ıs conterto ci Bachrens. — ı9 


de 77] 
‚Ibxsdır & [tellanrı [ubıro nocrte [dı] V; & [rellanrı [ubıro etiam A. — 2» Qd 
cum ras. ex Qt (i. e. quod) A, quum ci Lambinus, quin susp. Davies; (ut> 
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quae magnum ad columen flammato ardore vo- 
labat, 

praecipites caelı partis obitusque petisset? 

Aut cum terribili perculsus fulmine civis 

luce serenanti vitalia lumina liquit? 

25 Aut cum se gravido tremefecit corpore tellus? 
Jam vero variae nocturno tempore visae 
terribiles formae bellum motusquwe monebant 
multaque per terras vates oracla furenti 
pectore fundebant tristis miniltantia casus. 

so Aeque ac qui lapso tum decidit aere vetusto, 
haec fore perpetuis signis clarisque frequentans 
ipse deum genitor caelo terrisque canebat. 

Nunc ea, Torquato quae quondam ct consule 
Cotta 
Lydius ediderat Tyrrhenae gentis haruspex, 

ss omnia fira tuus glomerans delerminat annus. 
Nam pater altitonans stellanti nixus Olympo 
ipse suos quondam tumulos ac templa pelivit 


Phoebi Baehrens; Zr [x] pr. ut vid. A; nunzıa, beislı ex Hunziabı le vV.— 
2ı columem AB (sed in hoc primo — men scriptum fuit), — me HP. — n parre/ 
H; petissens ci Hottinger, petessens t (i. e. Christius), peri//[&£ AHPVB. — » Ar 
P; pceulfuf AHV, per euffuf B, perculsus tuetur U. Zöchbauer, zu Ciceros Bü- 
chern „De Divinatione“ (progr. gymn. Hernals 1877) 10 s. — auwrala, prior 
in ras B, vilai ci Lambinus. — ıs A’r pr ut vid A. — or Terribulif V. corr. 
mlef A; monebant, n prior in ras. P. — » Pecrora pr. V. 30 vulgo: Atque 
ea quae lapsu tandem cecidere velusto; secutus sum coniecturam Thoresenii, 
Nordisk Tidskrift ser. IlJ vol. II p. 24 ss. Iovis statuam fulminis ictu depul- 
sam intellegi liquet ex Dio Cass. XXXVII. 9. 1: xal ayailuara ulla re xai 
Arös Eri xiovug Lögpvusvov, Cfr Iul. Obs. CXXII, Arnobius VII. 37; igitur qui 
probandum videtur et haud secus haec: tum decidit aere;lapfu[ AHP, lap/u* 
ex lau/uf V, lapfux »tandem ex lap/uf [tanrem B. Multo igitur mallem Zap- 
sus Scribere, nisi difficile esset de columna aenea cogitare, in qua utrum 
aenea an saxea imago posita fuerit, iure T'horesen dubitavit. — sı fero pr \V; 
pperuu/ H; frequentaf APVB. — » glomeranf ex m rrınf B. — »— ss cfr De 
Div. II 20. 45 et Comm. — 37 Lactantius Div. inst. III. 17 paulo aliter, vide 
Comm. ibid. 
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et Capttolinis iniecit sedibus ignis. 
Tum species ex aere vetus venerataque Nattae 
0 concidit elapsaeque vel ustae fulmine leges, 
et divum simulacra peremit fulmınis ardor. 
Hic silvestris erat Romani nominis altrix, 
Martia, quae parvos Mavortis semine natos 
uberibus gravidis vilali rore rıgabat; 
ss quae tum cum pueris flammato fulminis tetu 
concidit atque avolsa pedum vestigia liquit. 
Tıum quis non vates scripla ac monumenta vo- 
lutans 
voces tristificas chartis promebat Etruscis: 
ommes civilem generosa astirpe profectam 


ss Inuecrir H, De Div. II. 20. 45: Ingecır H, ınjecır, 1) in ras B, ınıe/cır P.— » 
generarag. AHPVB, venerataque ci Gulielmius, generosaque Murelus et Lambinus, 
sacralaque susp. Wopkens Lect. Tull. III. 2 p. 241; nare AHVB, cfr II. 20. 
45; 21. 47. — 40 vulgo adhuc: concidit elapsaeque vetusto numine leges; MSS 
verufte A, = e HP, —e V,-ae B, vetusto carmine ci Hottinger, velustae 
momine Baehrens, elapsasque velusto nomine leges in epistula mihi Eiter 
proposuit. Ofr in Catil. III. 8. 19: statuae veterum hominum deieclae et legum 
aera liquefacta, Dio XXXVIL 9. 1: r« re ypaunara rwv ornAwv, Es ag ol 
vouor Edrypaypovro, Ovrsyvdn nal auvöpa Eyevero. Tale aliquid latere in verbis 
istis corruptisiam pridem suspicabar, quam suspicionem feminina illa forma 
librorum MSS:torum vehementer augebat. Atque etiam si veluslae servassem, 
aliquid tamen desiderasseın de legum tabulis, quae liquefactae erant vel 
ustae fulmine. Haec igitur tria verba posui, scriptura tradita mediocriter 
mutata; et pro numine, nomine, limine cet. fulmine ponendum esse putavi, 
quod ne scriberent librarii iterato in v. sequenti hoc verbo deterriti sunt. An si 
verus poeta Tullius fuisset, etiam /umine apte cecinisset leges esse adustas? 


— a fulmiuf pr. H. (corr. pr. ut vid). — «2 romanıs, ı in ras., fuit v na H. 
— #3 Marcıa HB. — u rıgebar pr V. — u ru ca ex ca ca B; (flamaro V), flü- 
maro[ P. — # euulfa H, auul/a P. axud/a [a ut vid. vix e, non r] V. — u 


vates scripsi ex coniectura Baehrensii, cum semper adhuc editum sit artis, 
nullo, meo quidem indicio, vero sensu. — 49 cıuıld generofä sed lineola supra 
a del. H, cıude generofam AP, corr. cauıd) — V, auılıe genero/am, ı tertia ex 
e ut vid. B; ab slirpe ci Sylburg, Hotlinger, a mg. Lambini, sic ed. Mueller. 
— 50 et Sl inverso ordine sunt in AHPVB, transpositi in ed. Hervagiana. 


6 
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so volvier in gentem cladem pestemque monebant, 
tum legum exitium constanti voce ferebant, 
templa deumque adeo flammis urbemque iubebant 
eripere et stragem horribilem caedemgque vereri; 
atque haec fixa gravi fato ac fundata teneri, 

ss ni posta excelsum ad columen formata decore 
sancta lIovis species claros spectaret in ortus. 
Tum fore ut occultos populus sanctusque senatus 
cernere conatus posset, si solis ad ortum 
conversa inde patrum sedes populique videret. 

6o Haec tardata diu species multumque morata 
consule te tandem celsa est in sede locata: 
alque una fixi ac signati temporis hora 


s» Uolrum legum A, Uulrü leg« H, Uulru lega P, Volrä legum V, Uolrum 
legum, sed Uolrtum in ras B, vel legum (cum correcto v editiones, tum 
legum ci Baehrens et nova ratione: Plasberg, Rh. Mus. LIlI p. 95 sq. — 
sı Urringente A, Vırı Ingent? H, Urrungente P, Urrıngenrö,in mg. üeldırö V. 
Urrenigenzem, en scripta manu altera, en in ras B, cfr Plasberg 1.d., 
vitare ingentem (cum correcto B) editores, volvier ingentem ci Bachrens, 
volvier in gentem ci Plasberg 1. d.; Schiche, relat. sylL philol, Berolin. XXVL 
300, maxime ut traditum quem ad modum putabat versuum ordinem serva- 


ret, haec effecit: omnes civili generosa stirpe profechtum [vel] tum legum eritium 
mt 
c. v. ferebant, vitare ingenlem cladem p. monebant. — »ı adeo] adeum (correc- 


tum manu insolita) V: urbemque dett. Davies, urbisy. AHPV (in hoc supra ı 


add. rec. £ e), u bıfg. B, turbisgue ci Machly, Philol. XXV. 551 et Bachrens, 
urbisque tenent Alanus et (Deiter progr. Emdens. 1882, 10). — ss uererı cum 
ras. ex uerarı B.— ss renere APV. — 5 ni prius ci Gulielinius, Nepof A. corr., 
Nepof* [e] V, Nepoft BP, N: po/r H, nei posta ci Baehrens, ni posita susp. 
Deiter Philol. XLII (1883) 470 cl. in Cat. III. 8. 20: idemque iusserunt simu- 
lacrum lovis facere maius et in excelso collocare; ni posta tuetur Elter in epi- 
stula; excelsum dett. Lambinus, excefum AV, corr., exjfum B, exce/[ü HP, exci- 
sum tuetur Boetliger Opusc. 132, ex celeo susp. Friedrich, Neue Jahrb. CXX VII 
(1886) 426; culumen A, colum& HP; decore corr. = & V. — ss claros) alacrof 


st 


r r 
H; /peerar&, in mg. rec. t rır V. — sı fere H, forek rec. V. — sı con/ul&e 
rec. V, Con/ul& & H, Con/ulre randem, re et pars sequentis r in ras B. - e2 


om P, in mg. add. B (xora ex cura ut vid.). 
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Juppiter excelsa clarabat sceptra columna 
et clades patriae flamma ferroque parata 

es vocibus Allobrogum patribus populoque patebat. 
Rite igitur veteres, quorum monumenta tenetıs, 
qui populosurbisque modo ac virtute regebant. 
rite etiam vestri, quorum pietasque fidesque 
praestitit et longe vicit sapientia cunctos, 

10 praecipue coluere vigenli numine divos. 
Huec adeo penitus cura videre sagaci, 
otia qui studiis laetıi teruwere decoris 
inque Academia umbrifera nitidoque Lyceo 
fuderunt claras fecundi pectoris artis. 

1s E quibus ereptum primo iam flore iuventae 
te patria in media virtutum mole locavit. 
Tu tamen anziferas curas requiete relaxans, 
quod patriae vacat, id studiis nobisque sacrasti. 


es ex celsa ci Friedrich I. d. — sı et dett. Hottinger, Ad A, Ar HPVB, 
ac dett. Marsus; clade pr. A; parrae pr. B; parara A, parrara P, parara V, 


paxara [rt] B. — » populoque Ven., populufg. A, lufg. V‚mlU/qg. HP, »li«fg. 
ex = lufq. B. — ss quorum...vestri es om H, quorüs lineola add A. — er 


populu[ AP, corr. m lof VB; orbı/-quae A, u rec V, urbif que ex urbı/ qui 
B; ac add B. » Praeapue ex — puı ut vid A: Ingen«u H, uıgınrı P, pr. B; 
numıne corr. nom —, deinde nom — restitutum ut vid. V, nomine B. — n 
tenuere vulgo editores, trivere ci Thoresen 1. d. vel teruere, cfr Charisius (ed. 
Keil p. 2458), qui quidem uni Apuleio hanc formam tribuit. — 13 /mbrifera H. 
— 1 fecundo peclore cartas(sic.'!) ci Baehrens — 1 ınuente pr. V. — ıı relazans 
ci Madvig, relaxaf AHPVB. — 1s uocarı[ AHB, uorı/ P, uocaxı/ [a*] V, vacat 
id ci Madvig, quod patria vacat his studiis ci Davies, relazas, quod palriae 
vocis studiis ed. Hotlinger auctore Ernestio, vetitum (vol —) vel vacuum potius scri- 
bendum susp. F. Gustafsson, quam scil. requietem pro quod scribendum Schütz 
proposuit. At banc Madvigii coniecturam certe non longe a vera scribendi 
ratione aberravisse luculenter apparere puto ex De Div. II. 2.7, ubi de eadem 
re Cicero loquitur his verbis: tantum huic (scil. philosophiae) studio relin- 
quendum, quantum vacabit a publico officio et munere. 
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COMMENTARIUS. 


Principio aetherio] Ignis artificiosus (wüo rexvızov) Tuppi- 
ter vel etiam natura rerum dicitur e Stoicorum sententia. Diog. 
Laert. VII. 156: doxes d& vovross (Tois Irwixöıs) c7v YVosv zivaı 
io Texvıxov 0do Badkkov Eis yevyscıv, eadem verba latine apud 
Ciceronem Nat. Deor. II. 22. 57. Idem Iuppiter aether est vel aer 
ut dicit Ennius (Epich. VII. 8 sq. ed. Vahlen): 


Istie est is Juppiter, quem dico, quem QGraeci vocant 
aerem, qui ventus est et nubes.. 


Deum vero esse velut vim aliquam divinam per omne caelum, 
per terras et hominum mentes diffusam Tullius significat, quod 
Vergilius canit Aen. VI. 724 sq., cfr Georg. IV. 219 sq.: 


Deum namque ire per omnis 
terrasque tractusque maris caelumque profundum. 


Quas quidem res nescio an Tullius eo maxime consilio in exordio 
orationis posuerit, ut significaret naturalem illam, quam appellat, 
divinationem per hanc divinam vim atque deorum cognationem eflici, 
quod ipse testatur De Div. I. 49: Altera divinatio est naturalıs, ut 
ante dixi; quae physica disputandi subtilitate referenda est ad natu- 
ram deorum, a qua, ut doctıssimis sapientissimisque placuit, haustos 
animos el lıbatos habemus; cumque omnia completa et referta 
sınt aeterno sensu et mente divina, necesse est cognatıone 
divinorum animorum animos humanos commoveri. 

Ceterum Ennii memorem in his versibus scribendis Tullium 
uisse Guendel arbitratur (l. d. 62); neque falso, ut opinor. Le 
gitur apud Ennium (Ann. 211): 


vertitur interea caelum cum ingentibus signis, 


quem quidem versum Vergilius magna ex parte adsumpsit (Aen. I. 
250): 


vertitur interea caelum et ruit Oceano nox. 


—— m [U nn — 
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caelum terrasque] Ennianam esse hanc locutionem Wreschniok 
suspicatur (De Cicerone Lucretioque Ennii imitatoribus, Vratislaviae 
1907, pag. 56 sq.). Apud Ciceronem quidem et Lucretium saepius 
haec verba coniunguntur, ut infra v. 32: caelo terrisque canebat, 
quibuscum comparandi sunt Lucretii vv. V. 92, V. 693: terras et 
caelum lumine lustrans, porro VI. 956 sq., quae omnia fortasse 
ad Ennii versus recurrunt, quorum exemplar est Trag. 257: 


(cupido coepit miseram nunc me proloqut) 
caelo alque terrae Medeai miserias ; 


(Cir Eurip Med. LVII: y7 vs xorgavo). 

stellarum motus cursusque vagantıs] per hypallagen dicetum est 
pro cursus vagantium stellarum. Cum his versibus comparata ea 
praecipue velim, quae Tusc. I. 25. 62 Tullius dieit: et astra su- 
speximus, tum ea, quae sunt infixa certis locis, tum illa non 
re, sed vocabulo errantia. (uorum conversiones ommnesyue mo- 
tus qui animo vidit, is docuit similem animum suum eius esse, qui 
ea fulricatus esset in caelo. 

Latinas] ferias Latini populi quarto quoque anno in monte 
Albano celebrabant sacra Iovi Latiali procurando, in quibus sacris 
etiam lac oblatum esse Dionysius Halic. narrat 1. IV. 49. Hieme 
hoc Cicerone consule factum esse patet ex verbis tumulos nivaliıs. 
Hi vero qui commemorantur astrorum motus et cometae claro ardore 
tremuli fortasse de fulgore caeli septentrionalis, qui dieitur, intel- 
legi possunt. 

nocturna strage] Quam quod Tullius se praemetuisse dicit obser- 
vatis signis nocturnis, dilucide apparet coniurationem Catilinae 
significari, quoniam eius praecipue noctis metum memoria tenebat, 
qua parum abesset, ut una omnis coniuratorum erumperet violentia 
et rem publicam everteret et extingueret, de qua re alio quoque 
loco cecinerat: 


atque animo pendens noctus eventa timebat. 


Igitur recte fere Hottinger haec de clandestinis coneiliis atque 
turbis intellegit, quas occulte Catilina moliebatur. 
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Atque hoc dirum tempus et hanc fere ipsam noctem ferias 
Latinas cecinisse et portendisse Tullius contendit. 


concreto lumine luna e. q. s.) Hoc ipso feriarum tempore 
lunam quasi extinctam Tullius lucem amisisse commemorat. Hac 
vero concreto lumine luna quid Cicero significaverit, permultum 
inter viros doctos disceptatum est. Hottinger enim de luna cogitan- 
dum esse explicat, cum iunctis cornubus et pleno orbe luceret. 
Moser vero ex De Leg. Ill. 8 explicat lunam contaminato vel in- 
quinato lJumine fuisse. Et alii, et Baehrens, cum minus appareret, quid 
hoc verbo Tullius voluisset, coniectura nixi aliud supponere conati 
sunt, sed perperam et praeterea contra codiecum consensum. Ne- 
que possum facere, quin nimis quasi arte expetitam illam Hottin- 
geri explicationen putem esse, quia tamen Consentaneum est de im- 
minuto lumine cogitari. Haec vero mea opinio non solum ea nititur 
re, qua Moser praefulcit, sed aliud etiam et melius testimonium pe- 
tam ex De Div. I. 51. 130: Nam sı obscurior et quasi caliginosa 
stella extiterit, pingue et concretum esse caelum, ut eius adspira- 
to gravis et pestilens futura sıt; sin inlustris et perlucida stella 
apparuerit, significarı caelum esse tenue purumque et propterea 
salubre. Itaque si tenui puroque caelo e contrario opponitur pingue 
et concretum, quidni etiam de lunae lumine concreto eadem ratione 
Tullius sit locutus? Ceterum de defectione lunae hoc dietum esse 
dilucide apparet, quae quasi inquinata et concreta lumen suum amit- 
teret et subito nocte obrueretur, quamvis sereno cetera sidera caelo 
lucerent. 

Phoebi fax e. q.s./. Erravit Hreschniok (1. d. p. 20), cum facem 
ab Ennio et Cicerone similiter pro sole diei contendit. Namque in 
his Ennii (Ann. 434). 


interea fax 
occidit oceanumque rulra trachm obruit aethra 


quamquam de solis occasu poetam canere patet, aliud prorsus fa- 
cem Ciceroni in versu illo indicare nemo non videt. 
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Cum his versibus haec comparanda sunt: 
In Catil. III. 8: Nam ut illa omittam, visas nocturno tem- 
2023 pore ab occidente faces ardoremque caeli, ut fulminum iactus, 
25 ut terrae motus relinguam, ut [omittam] cetera, quae tam multa 
nobis consulibus facta sunt, ut haec, quae nunc fiunt, canere 
dıı immortales viderentur. 
Dio XXXV. 25: aufisı xal vore ndvrndn uev wc To 0iw- 
vıoua &x81v0 Ho INvaı, OU uevros zal xadapov Eyevero, EEs- 
20 601 yap Tıvss OgVıdE Erintavro, xal dia Tour’ dvsuavrev- 
carro. xal alla TE avToics omusia 00x aloıa ovvnvexdn 
23 xeguvvol TE yag Er aidole wollol Ers0ov, zei 7 yn ioXvoWs 
26 Eoeindn, Eidwid ve woAlaxodı Avdourwv £Egavraodn, xal 
laumadss avrsxas & TOV 0VpavOor ano Tav Ödvoumv avidoauor, 
WoTE rarra Tıva xal Idınryv Ta Oomuamvousva dr adrav 
TOOyrm VOL. 
Plut. Cie. XIV: eduxes de xal Tu dasudvıor rooonualiveıy 
252336 TR XOROTUUEVE GEIOU0IS xal xEpRVVOoIS xal paouadır. 
233 Jul. Obsequens CXXII: Sereno Vurgunteius Pompeius de 
20 caelo eranimatus. Trabs ardens ab occasu ad coelum extenla. 
Plin. Hist. Nat. II. 137: In Catilinarüs prodigüs ex mu- 
23 nicımio M. Herennius (sic!) decurio sereno die fulmine ictus est. 


Torquato ... et consule Cotta] a. 65. Adhuc quidem ex 
Catilinariis, quae Plinius appellat, prodigiis ea Cicero commemoravit, 
quae in ipsius consulatu acciderant; iam vero ea Coepit memoria 
repetere, quae duobus annis ante easdem res portenderant. 

Lydius .... Tyrrhenae gentis haruspex] virum Etruscum signi- 
ficat, quia Tusci vel Etrusei ex Lydia dicebantur migravisse duce 
Tyrrheuo. Ita etiam infra (v. 48) Etruscas chartas Tullius vatici- 
nantium libros appellat, quod disciplinam haruspicum et alia multa, 
quae ad divinationem pertinerent, ab Etruscis Romani erant mu- 
tuati, cfr De Div. I. 2. 3, Arpobius VII. 24: genetrix et mater su- 
perstitionis Etruria. | 

Ad ea signa et prodigia, quae in Capitolio facta esse et postea 
procurata vv. 53—63 Cicero canit, haec praecipue sunt conferenda: 
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Lactantius Div. Inst. III. 17. 12 sq.: Capitolium, quod 

ss est Romanue urbis et religionis caput summum, non semel, 

sed saepius fulmine ictum conflagravit. Homines autem inge- 

niosi quid de hoc existimaverint, ex dicto Ciceronis apparet, 

qui ait divinitus extitisse ıllam flammam, non quae terrestre 

illud domicilium Iovis deleret, sed quae sublimius magnificen- 

sı55 liusque deposceret. (Qua de re etiam in libris consulatus sui 
eadem dixit, quae Lucretius (II. 1101 sq.) 


Nam pater altitonans stellanti nixus Olympo 
ipse suas arces.atque incluta templa petivit 
et Capitolinis iniecit sedibus ignes. 


Arnob. VII. 40: Sed neque hoc nostram conscientiam fugit 
36 lectum et positum, ictum cum essel Capitolium fulmine mulla- 
so que in hoc alia, lovis etiam simulacrum, sublimi quod ın cul- 
+7 mine stabat, suis esse ab sedibus provolutum. Responsum deinde 
ab huruspicibus editum, res scaevas Trislissimasque portendi 
525351 ab incendtis, caedıbus, ab legum interitu et ab iuris occsau, 
mazxime tamen ab domesticis hostibus alqur ab impia coniura- 
se forum manu. sSed flecti haec posse, immo aliter publicari scele- 
‚ss rala non posse consilia, nisi Iuppiter rursus altiore in culmine 
se figeretur orientalem conversus ad cardinem radiisque oppositus 
e2- solis. Adfuisse dicto fidem: nam subreclo culmine conversoque 
ad solem signo paluisse res abditas et reserata in maleficia vin- 

es diculum. (fr 38. 


+- Jul. Obsequens CXXII: Inter alıa relatum biennio ante in 

ıs Capitolio lupam Bemi et Romuli fulmine ictam siynumque 

9032 Tovis cum columna disiectum , haruspicum responso in foro re- 

eo: positum. Tabulae legum aeneae [elapsae] litteris liquefactis. Ab 
his prodigiis Catilinae nefaria conspiratio coepta. 

Dio XXXVIL 9. 1: em} uev oVUv Tovroıc Exaıpuv 01 "Pouaioı, 

ta Ö8 dn Tegaraxal navv avrodc edog/ße. Ev yap vo Kaswı- 

4 Tailio Kvdgıdvres TE HoAlob UHO xegavvav OVVEXWVvEevdnoav 


30.. xal ayalnara alla di xal Asoc ent xlovos Idgvusvov, Eixay 
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12-46 TE Ts Avxalvnc oVv ve vo Pouw xal ovv co Pouvim idevusvn 
EHEOE, TA TE ypaumara Tu» ornAov, 85 üs 04 vouos Eosyoc- 
“o Yyovro, ovvsyvdn xal duvdoa Eykvsro. va ve oUv alla 
54- EEeIVovTo Tols uavrecı #Eıdousvos xal va Al ayalıa weilor, 
T00S TE Tus dvarolus xal sog Tv dyopav Plinov, Onws 
ai ovvmpoolaı, UN” wv Eragarrovro dxyavsiev, idovdnvas 

es Einyloavro. 
Id. XXXVIL 34. 3. 4. xol saira xul vw Ödnum Omoiws 
81- 70808, za malıor ereıßn, Tov Kıxiowvos Önumyopoüvros Ts 
eo) aurwr, vo ayalua To vov Aröc Es ve ro Kaxırwlıov 
62 Xap’ aÜTov ToV xzaıgov vs 8xxinolas dvideudn, xal xarc nv 
55- VWTYNOIV Tv MAVTEDV K00G TE Tag avaroias xad wooc vv 
sa dyopav Blenov avstedn. Eersıdn Yap Exeivol ve Ovvmuooiav Tıyd 
gkslsyydnosodtas Ex 775 ToÜ ayalyarog 0Ta0sws Eionxeoar, 
xzaln dvaseoıs adrov vois Yywpadeicı ovvißaıvs, vO TE YElov 
&usyalvvov xal vous vijv oirlav Aafovras di’ doyns maikov 

ETOLOV VTO. 

3 In Catil. III. 19: Nam profecto memoria tenetis, Cotta et 
ss Torquato consulibus complures in Capitolio res de caelo esse 
1 percussas, cum et simulacra deorum depulsa sunt et staluae 
3940 veterum hominum deiectae et legum aera liquefacta et tactus 
ı2- eltam ile, qui hanc urbem condidit, Romulus, quem inauratum 
in Capitolo, parvum atque lactantem, uberibus lupinis inhian- 
«6 ıı tem, fuisse menministis. Quo quidem tempore cum huruspices ex 
ss sa tola Etruria convenissent, caedes alque incendia et legum in- 
so Zeritum et bellum civile ac domesticum et totius urbis atque im- 


[N 


5 
perü occasum appropinquare dixerunt, nisi di immortales omnt 

ss ratione placati suo numine prope fata ipsa flexissent. vtaque 
illorum responsis tum et ludi per decem dies fach sunt, neque 

res ulla quae ad placandos deos pertineret, praetermissa est; 

ss eidemque iusserunt simulacrum lovis facere maius et in excelso 

se collocare et, contra atque antea fuerat, ad orientem convertere; 
ss ac se sperare dixerunt, sı tUllud signum, quod videlis, solis ortum 

sa el forum curiamque conspiceret, fore ul ea constlia, quae clam 
sı essent inita contra salutem urbis atque imperiti, Ulustrarentur, 
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ut a senatu populoque Romano perspici possent. Atque ülud 
signum collocandum consules tli locaverunt; sed tanta fuit 

so operis tarditas, ul neque superioribus consulibus neque nobis 
sı ante hodiernum diem collocaretur. 

83 52 Ibid. 9. 21: Etenim cum essetita responsum, caedes, incendia, 
interitum rei publicae comparari, et ea per cives: quae tum 
propter magnitudinem scelerum nonnullis incredibilia videban- 
tur, ea non modo cogitata a nefariis civibus verum etiam sus- 
cepla esse sensistis. lUud vero nonne ita praesens est, ut 

e2- nulu lJovis Optimi Muximi factum esse videatur, ut, cum ho- 
dierno die mane per forum meo iussu et coniurali et eorum indı- 
ces ın aedem Concordiae ducerentur, eo ipso tempore signum 
statueretur? Quo collocato atyue ad vos senalumque converso, 
omnia [et senatus et vos], quae erant contra salutem ommium 
65 coyılata, illustrata et palefacta vidıstis. 


Nam pater altitonans etc.) altitonans verbum Ennianum est, 
quod adsumpserunt Lucretius (V. 745) et Cicero, cfr Ennii Ann. 531: 


Contremuit templum magnum lovis altitonantis, 


etr Guendel ]. d. p. 60. 

species .. Nattae/ viri nobilis ex gente Pinariorum, quare Ci- 
cero haec commemorans ita deridet (De Div. II. 47): Nattae vero 
statua aut aera legum de caelo tacta quid habent observatum ac ve- 
tustum® Pinarii Nattae nobiles: a nobilitate igitur periculum. 

hie silvestris erat e. q. s.|] Cir De re publ. Il. 2. 4: cum esset 
silvestris beluae sustentalus uberibus. Verbum ubera Ciceronem in 
soluta oratione evitavisse Usener monet (Rh. Mus. LVI p. 312 saq.). 
Idem vero verbum in Propertii carmine (III. 9. 51) usurpatum 
invenit, ubi sie legitur: 


eductosque pares silvestri ex ubere reges. 


Atque Ennii vestigia utrumque esse secutum, Propertium certe 
non Ciceronis, Usener docet, sicut Vergilium similia quaedam Ennio 
debere Servius adnotat ad Aen. VIII. 630 sq.: 
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fecerat et viridi fetam Mavortis in antro 
procubuisse lupam: geminos huic ubera circum 
ludere pendentis pueros et lambere matrem 
impavidos; illam tereti cervice reflexam 
mulcere alternos et corpora fingere lingua. 


Ad quae Servius adnotat: Sane totus hic locus Innianus est. 

Cfr Aelius Spartianus (vita Commodi c. ]): eadem nocte sont- 
niavit lupae se uberibus ut Remum inhaerere vel Romulum. 

Mavortis etiam antiquum nomen ab Ennio in poesin intro- 
ductum esse veri simile est (cfr Wreschniok 1. d. pag. 3), ewius in 
libro legitur (Ann. 104): 


... Nerienem Mavortis et Herem 


In soluta quidem Ciceronis oratione bis tantum hanc formam 
originis verbi' eruendae causa adhibitam esse (Nat. Deor. II. 67, 
III. 62) Wreschniok docet. 


Volvier in gentem e. q. s.] Hi versus optimum praebent exem- 
plar artis poeticae Tullianae, cui proprium fere esset quamvis inusi- 
tata atque auribus veterum aliena et absurda ornamenta orationis 
adhibere. Tale enim owosor#Aevrov, quale est in verbis monebunt 
— ferebant — tubebanl, vereri — teneri et aliquanto post morcta 
— locata, nullum alium Latinum poetam ausum esse periclitari Norden 
monet (Antike Kunstprosa. p. 839), (cfr Dingeldein, Der Reim bei 
den Griechen u. Römern, Lps. 1892 p. 106 sq.). Recte quidem Peck 
(Ciceros Hexameters, Transact. of Americ. Philol. Assoc. 1896 vol. 
XXVI p. 70) hoc eam praecipue ob rem facile apud Ciceronem fieri 
ostendit, quod ille versus coaptare nescriret vocibus argute inmiscen- 
dis, et quod versus sive finita sive infinita verborum forma longe sae- 
pissime clauderet: ex huius fragmenti 78 versibus 22 formas finitas 
et 12 participia in clausula exhibere. Ceterum Tullium non talibus 
solum versibus favere constat, „quorum pariter extrema terminen- 
tur eundemque referant in cadendo sonum“, verum etiam intra ver- 
sum quodlibet xouyo»v admittere. , Ii quidem, qui Leonini dicuntur 
versus, haud raro apud Tullium oceurrunt, ut hi: 
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2 vertitur et lotum conlustrat lumine mundum 
26 tam vero variae nocturno tempore visae 
ss omnia fixa tuus glomerans delerminat annus 
3 Martia, quae parvos Mavortis semine natos 
63 Juppiter excelsa clarabat sceptra columna 
2 olia qui studiis laeli teruere decoris. 


“ 


ER 


Et quod semper certe non fortuito acciderit, littera prima 
verbi alicuius, et quidem eius, quod maximi momenti est ad sen- 
tentiam, in ceteris eiusdem versus vocibus iteratur et per totum 
quasi resonat: haec adlitteratio, quae dicitur, in versibus Tullianis 
frequenter adhibetur. Cuius exempla ex hoc fragmento haec tan- 
tum notavi: 


ıs lusirasti et laeto mactastı lacte Latinas 

24 .... vilalia lumina liquit 

26 Jam vero variae nocturno tempore visae 

6ı Zt clades putriae flamma ferroque parata 

65 vocibus Allobrogum patribus populoque patebat 


claros spectaret in ortus] Cfr Ennius Trag. 321 sq.: 
Juppiter tuque adeo summe Sol, qui omnis res inspicis, 
qui mare terram caelum conlines tuo cum lumine, 
inspice hoc facinus priusquam fiat: prohibesseis scelus! 


Schol Gronov. ad or. in Catil. II. 8. 20: Qua, Quos adspicit 
Juppiter, beatos facit, ut: „adspice nos, hoc tantum“. 

nı posta] Similem formam contractam Ennium adhibuisse 
Servius testatur (ad Verg. Aen. I. 26): 

repostos (et porgite) de Ennio transtulit. 

sanctusque senatus] Sanctum Ennius senatum appellat in versu 
(Ann. 243): 

eonstlio indu foro lato sanctoque senatu. 

Academia umbrifera] eam dieit, in qua Plato docebat, quae 
loeus erat surburbanus, arboribus consitus. — Legendum notavi 
academia, cum Lachmann (Lucr. III. 374) paenultimam et ulti- 
mam hulus vocis correptas a Cicerone putaverit et cum hiatu cadere 
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verbum. Recte quidem Peck (l. d. p. 65) contendit paenultimam 
verbi Graeci (dxadyueıo) longam esse et Tullium certe Lauream 
productam hanc syllabam retinuisse in versu: 
atque academiae celebratam nomine villam, 

cfr Plin Nat. Hist. XXX1. 8. 

nitidoque Lyceo] Gymnasium intellegit sive locum exerecitatio- 
nibus palaestricis destinatum, in quo Aristoteles disputare sole- 
bat. Huc referendum est epitheton nitido, quoniam luctantes cor- 
pora habebant oleo uncta, cui rei proprium est verbum nitendi. 
Ovidium (Fast. V. 667) Hottinger monet h. v. de palaestra adhi- 
buisse. — Academiam atque Lyceum quod Tullius commemorat, 
philosophiae studia significat, quibus iuvenis in Graecia operam 
tribuerat. 

Quod patriae vacat, id studüs etc] Ctr De Div. II. 2. 6 sq.: 
.. Ac mihi quidem explicandae philosophiae causam attulit casus gravis 
civilatis, cum in armis civilibus nec tueri meo more rem publicam 
nec nihil agere poteram nec, quid polius, quod quidem me dignum 
esset, agerem, reperiebam. ... didiceram naturales esse quasdam 
conversiones rerum publicarum, ut eae tum a principibus tenerentur, 
tum a populis, aliquando a singulis. Quod cum accidisset nostrae 
rei publicae, tum pristinis orbati muneribus haec studia 
renovare coepimus, ut et animus molestiis hac potissi- 
mum re levaretur et prodessemus civibus nostris, qua re cum- 
que possemus ... Nunc quoniam de re publica consuli coepti sumus, 
tribuenda est opera rei publicae, vel omnis potius in ea cogitatıo et 
cura ponenda, tantum huic studio reliquendum, quantum 
vacabit a publico officio et munere. Sed haec alias plu- 
ribus (sic?); nunc ad institutam disputationem revertamur. 


CORRIGENDUM. 


Schantz scripsi, lege Schanz. 


ik TROUBADOUR OZIL DE GADARD 


ARTUR LÄNGFORS 


HELSINKI 1913 


le Google 


Le bagage litt£raire du troubadour Ozil de Cadars n’est pas 
lourd. Dans le Grundriss de Bartsch (314,1) il figure en effet 
comme auteur d’une seule chanson, et encore cette attribution — 
donnee par les manuscrits CODMR — est-elle contest6e: par une idee 
singuliere, le copiste de l’archötype commun des manuscrits IK a 
attribu& cette chanson a Guilhem de Cabestanh. Meme une con- 
naissance superficielle de la production du celebre troubadour rous- 
sillonnais suffit pour &carter cette assertion. La table du manu- 
scrit C attribue la piece a Pistoleta, ce qui ne vaut pas mieux: 
nous savons par ailleurs que les attributions de cette table n’ont 
aucune autorite. 

C'est en 1774, dans l’Histoire litteraire des troubadours de 
l’abb& Millot (III, 421) que nous trouvons la premiere mention du 
troubadour Ozil de Cadars: il y est dit simplement qu’il a compos& 
une «piece qui renferme des avis aux galants». En 1820, Ray- 
nouard, dans son Chosx des po6sies originales des troubadours (V, 273) 
cite, d’apres le manuscrit C, les deux premiers couplets de notre 
chanson, et en 1842, Emerie David, dans l’Atstoire litteraire de la 
France (XX, 601), cite du texte de Raynouard les vers 4—9 et les 
traduit. Chabaneau, dans l’appendice & son Edition des Biographies 
des troubadours !, tout en faisant observer que la chanson, se trou- 
vant dans le manuscrit D, est du XIIIe siecle au plus tard, sup- 
pose que le pays d’origine du troubadour est Cadars dans l’Avey- 


ı Histoire generale de Languedoc, t. X, p. 369. 
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ron, commune de Quins, canton de Naucelle, arrondissement de 
Rodez. — Trois manuscrits de cette chanson ont 6&t& publies diplo- 
matiquement (voir ci-dessus). Le texte qu’on va lire est la premiere 
restitution critique qu’on ait tentee de ce po&me difficile. 

La piece est curieuse. D’apres les vers 3 et suiv. c’est une sorte 
d’enseignement: le poete veut apprendre aux amoureux les moyens 
qui conduisent au succes. Mais vu les conseils bizarres, surtout 
dans le couplet III, on peut se demander s’il ne s’agit pas d’une 
parodie des arts d’aimer, si frequents au moyen äge. Etant donne 
le mauvais 6tat du texte, surtout pour la seconde moitie de la 
piece, il n’est pas aise de rien dire de pr&eis lä-dessus. Une allu- 
sion a une fable perdue (voir la note du v. 5l) ne contribue en 
rien & rendre le texte plus intelligible. 


Manuserits: C, f. 363 v’b—364b (Mahn, Ged., UI, p. 52, n® 756); 
D, fol. 82v’b (Hüffer, Guillem de Cabestanh, p. 62—3; voir la photographie des 
premictres lignes de cette copie dans les Studi romanzi de Monaci, I, p. 1); 
Z, fol. 105bis vb; K, fol. 90v°; M, fol. 147b—v°b (Mahn, Ged. III, p. 52, 
n° 757); R, fol. 41; d, fol. 2894. On sait que le manuscrit d est une copie 
que fit, au XVlIe siccle, du manuscrit K un copiste italien qui ne savait pas 
le provengal (voir Suchier, Zeitschr., IV, 74). Pour notre texte, d est iden- 
tique & K, sauf quelques erreurs qu’il est inutile de relever. — Je dois ä 
mon ami Giulio Bertoni la collation des deux manuscrits de Modöne. 

Orthographe de (C. 


ULASSEMENT DES MANUSCRITS. Le groupe DIK, connu par ailleurs, 
est confirme par les lecgons vos (au lieu de von) au v. 32, et quen (au lieu 
de que-y) au v. 17. Pour les autres manuscrits, un classement sür ne semble 
pas possible. R a refait presque toute la piöce (voir notamment les vers 
6—8, 14, 17, 19, 24, 28, 34—6, 51); pour alleger la varia lectio, jimprime ä 
part le texte de R. De m&äme, C a plusieurs lecons isolces qui semblent 
&zralement des rifacimenti. Malgr&e cette grande divergence entre C et R, 
il faut probablement les classer ensemble; voir notamment les vers 9 (pro‘y), 
18 (Quar et er), 24 (al), 48 (suy). — Si, au v. 23, la lecon Ni la, donnke 
par CD est la bonne (IK ont In lais), MR auraient une faute commune 
(Vielha); voir la note du vers. M et R ont pu Ecrire independamment meins 
au vers 41, oü leur mod£le portait sans doute neme. 

Est-ce par hasard que, au v. 43, D (bol) et R (vol) ont une lecon 
presque identique (au lieu de tolh)? Est-ce encore par hasard que, au v. 48, 
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M lit g’anc et IK tant (=c’anc?), la ou les autres manuscrits ont que? Au 
vers 28 le groupe DM est forme par la lecon en dir (au lieu de a dir). 


VERSIFICATION. La chanson se compose de six coblas unissonans de 
neuf vers de dix syllabes. La disposition des rimes est celle-ci: 


abbe_ddeec_ 


C'est le seul exemple de cette forme strophique qu’ait enregistre Maus, 
Strophenbau, n® 707. 


AUTEUR: Ozils (N’Ozils R) de Cadartz CR, En Ozils de Cadals M, 
Ogil de Gadartz D (Bembo a &crit en marge: «Di Guiglielmo di Campostag- - 
In pr? 91»: le manuscrit prömo de Bembo est le manuscrit K); Guillems 
de Capestaing IK; Pistoleta, table de C. 


I Assatz es dreitz, pus joys no'm pot venir 
De re qu’ieu am ni no'l ven a plazer, 

3 Que digu’a totz quo-us devetz captener, 

Vos amador, que amatz per figura: 
Siatz humil et adreg et acli; 

s Et yeu dic o qu’anc pro no'm tenc a mi, 
Mas ges per tant mos planhs no’us espaven, 
Que pro’n auretz, si'm crezetz, lonjamen, 

»o Que mains n’i a que no'y van per mezura. 


II En nulhs delieytz nom pot esdevenir 
Nulhs bruns amans s’aissi non siec l’esper 
ı» Qu’am la bruna per mielhs far son voler, 
E l’amies ros la rossa per natura, 
Que quasquus joys cove qu’enaissi’s tri. 

I-2 De leis cui am M; nilnol D— 3 Qieu MR; quouous d. C; deuer M 
— 4 amadors CDMR — 5 S. humilietz (humiletz A) adr. et a. IK — 6 no 
tenc M; ten IK — 7 mos ditz IK — 8 pro’n] pro D, proy CR — 9 meins D, 
moutz C; no’y] no M; van] uai D; mezura] dreitura R. 

1-10 pot] pro IK — 11 bruns] bruitz D, brims IK, bos C; amans] 
amicx C; Amantz sasi non sec del tot lesper M — 12 bruna] brima IA, 
Bruns a bruna p. m. f. s. v. M — 14 couen quenaisisti IK; couen agisti D; 
coue quaissis detri C. 
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ıs Et yeu dic o per so qu’om s’en casti. 
Que li tarzan no’s mesclon ab l’arden 
Ni li cochan ab selhs que'y van ab sen, 
ıs Que si o fan non es l’amistatz pura. 


III E mais d’espleytz vos diray per jauzir 

Que’us seran bo si’ls sabetz retener: 

2ı Dona jove non enqueyratz de ser, 
Que'l sens li creys e la fes li melhura, 
Ni la de jorns non preguetz de mati, 

24 Mas viro'l ser quan lo solelhs non ri, 
E de trent’ans a mieg dia fallen 
E donzela ses marit en jazen, 

2’ Qu’ab la calor s’acorda la freydura. 


IV Er aujatz let, pus empres suy a dir: 
(Juant anaretz vostra dompna vezer, 
3o Daus lo latz dreyt vos anatz assezer, 
Que li bellı dig no’y perdan lur dreitura: 
Quar si’us ditz oc mielhs vo'n tenrez per fi, 
33 E si’us ditz no tenetz vostre cAmi, 
(Juel cor de lai a tan prim e volven 
(Que non es hom — e sapchatz no’us en men — 
36 Que ja’n pogues aver amor segura. 


15 so] tal C; s’en] se IK — 16 @e le tarcans nous mescle M; Q. li nos me 
selon ab larden IK — 17 cocham D, cochos IK; que'y] quen DIK; Ni lo 
cochan acells qe uan a sen M — 18 Quar CR; es] er CR. 

III—19 d’espleytz] despletz ZAM; auzir C — 20 Que’us] Qe IA, Queu D; 
bos C; s'ils] sil D; sabetz] saubes D, sabos IK — 21 enqueyraratz C— 22 Quell] 
We M; sen C; li fess M — 23 In lais de IX, Vielha de MR; non] nom M, 
ni IK, le second de manque dans D; maiti IK — 24 Mais uiron sercat lo s. /K, 
Mas ues lo ser qa le consells M — 25 trentatz ]; a meidia IKM, a media D, 
al mieg dia CR — 26 E don se lasses /K; donzela] donza C; marrit I — 
27 color IK; li fr. M. 

1V—28 Er] Car D; let) letz /IKMR, lieg D; a] en DM — 31 Quels 
belhs respos C; perdon DM, perden IK — 32 siu IK; di doc M; vo'n] 
vos DIK — 33 siu IK; ditz) di M — 34 de lai ha tan M, de lui an tan /K, 
delha a tanC; e] o IK; Qel ccor de lai tan prim e uolen (sic) D — 36 iam DI, 


aver manque dans D. 
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V Qui es destreytz que no s’en pot partir, 
Torn cominals, que non perda’l saber, 

sg Dompney per tot qu’aissi's poira tener, 
Que non penra tan gran descobertura. 
Quan loncx amars troba home nems fi 

ı L’alongamens l’acuelh tan sobre si 
Que‘l tolh som briu e'l mielhs de son joven 
E bona fes ten son dan en nien, 

ıss Mas a lonc temps li’smenda la tortura. 


VI Los mieus nelegz vos volrai descobrir 

(Ju’ay en amor e dirai vo'n lo ver: 

«4a Ancse fui sieus, que no m’en puesc mover, 
Et ancse'm fo sa bevolens’ escura, 
E guizardo no'n ai mas que m’auci; 

5sı Et es mi bo pe‘l respos del devi 
Que dis al lop a la feda prenden: 
«Mais te valgro totas al formimen». 

s« Per aquest mot n’esper bon’aventura. 


V—-37 Que destreitz /, Quie destreitz X; Qui es dreig que no sen 
partir (sie) D — 38 Tron D; perda el s. M; sabers D — 39 Dans K tot ca 
est ecrit en marge — 41 trobei IK; omes D; nems| menz M, mens R, trop C 
— 42 La longament (', La longamen D, La longamens /K, La longamentz M; 
sobre fi 2 — 43 Que bol D — 44 dan] don CDM; enian IK — 45 Mas ab 
breu temps les menda IK, Mas allonc temps | lesmenda M; li’smenda] le- 
menda D. 

VI1-46 Lo meus D; vos volrai d.] uos uueilh toz d. M, uos uolria d. 
(vers faux) IK — 47 en] uas Ik; vo'n] uos IX, uen M — 48 suy CR; que] 
ganc M, tant (canc?) IK — 49 Et ancsen D; sa benanansa (, sabentz uol- 
uentz M — 50 aic IK — 51 pe’l] quel C; devi] dui D; Et es me bel per respost 
que lam di IX — 52 dis] diz D, dieis M; la] le IK, ss M — 53 Mals IK; 
valgro] ualgron D/K, ualgran M; forminen D, fornimen IK — 54 n’esper] 
naten IK. 
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TEXTE DU MANUSCRIT R (fol. 41) 
nozils de cadartz 


I Assatz es dretz pus iois nom pot uenir 

de re quieu am ni nom uen a plazer 

3 quieu diga totz cous deuetz captener 
uos amadors que amatz per figura 
siatz adretz & humils & aclis 

6 & essenh so canc no tenc pro a mi 
proy auetz sim crezetz loniamen 
siatz verays e selat e sufren 

9 car mans nia que noi van per dreitura 


DB E nulhs delietz no pot esdeuenir 

nulhs braus amans si be no sec lesper 

ı2 can la bruna per mielhs far son plazer 
el amic ros la rossa per natura 
car a cascun couen que aisi tri 

ıs & ieu dic 0 per So com sen casti 
que li tardan nos mesclon ab larden 
ni li cochat ab lonc trebalhamen 

ıs car si o fan non er lamistat pura 


Ill A mans espletz uos dara per iauzir 

& er uos bos sil sabetz retener 

aı donna ioue non enqueiratz al ser 
quel sens li creis e la fes li melhura ' 
uielha de iorns non preguetz de mati 

2 mas de sempre can lo solelh non ri 
silh de .xxx. ans al mieg dia paren 
e donzela ses marit eisamen 

2ı can la calors sa cordab la freidura 


IV Ar auiatz letz pus pres mi suy al dir 
cant anaretz uostra donna uezer 
3» deus lo latz dreg uos anatz assezer 
e li bel dreit noi perdan lor dreitura 
car sieus ditz oc mielhs uon tenretz per fi 
33 e sieus ditz no tenretz uostre cami 
car lor cor an tan prim e tan uoluen 
que non es re sapchatz no uos en men 
3 per quen puscatz auer amor segura 


V Qui es destretz que no sen pot partir 
torn cominals que non perdal saber 

33» dona per tot caysis poira tener 
que non penran tan gran descobertura 
quen loc amar troba home mens fi 


' Ajoutt aprös coup sur un blanc. 


Ne) 
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«2 qui longamen la cuelh tan sobre si 
que vol son bruy el mielhs de son souen 
e bona fes ten son dan a nien 

«s mais a loncx tems emenda la tortura 


VI Los mieus naletz uolria descobrir 

cay ad amors e dirai von lo uoler 

anc se suy Sieus que no men puesc mouer 
canc sem fon sabe uolen ses cura 

e gazardon ai mais quem aussi 

e sap me bo pel respieg del masti 

que ditz al lop a la feda prenden 

mais te valgra totas al froınimen 

ss per aquest mot nesper bonauentura 


4 


a2 


be) 


ESSAI DE TRADUCTION 


I — Puisqu’il ne peut me venir aucune joie de la part de 
celle que j’aime et puisqu’il ne lui plait pas que j’en aie, il est 
Juste que je vous dise A tous comment vous devez vous conduire, 
vous amoureux qui aimez en imagination. Soyez humbles et habiles 
et soumis. Je vous donne ce conseil bien qu’il ne m’ait point pro- 
fite a moi-m&eme. Toutefois ma plainte ne doit point vous ceffrayer, 
car vous y gagnerez & la longue, si vous me croyez; car le nombre 
est grand de ceux qui ne se conduisent pas avec mesure. 

II — Un amant bruun ne peut gagner aucune joie d’amour s’il 
ne poursuit pas son espoir aupres d’une brune, et un amoureux 
roux doit courtiser une femme que la nature %faite rousse; car il 
faut que chacun choisisse ainsi sa joie. Et je dis cela pour que 
chacun s’instruise, car les lents ne s’associent pas aux ardents 
ni les fougueux & ceux qui se conduisent avec mode6ration; car Fils 
le font, ce n’est point de l’amiti& pure. 

III — Et je vous apprendrai encore d’autres moyens d’obtenir 
la joie d’amour qui vous seront utiles, si vous savez les retenir. 
Ne choisissez pas le soir pour prier d’amour une jeune femme, car 
alors son intelligence croit et sa foi augmente, et ne priez pas une 
femme äg6e le matin, mais le soir, quand le soleil ne brille pas, et 
la femme de trente ans, priez-la & midi sonnant et la demoiselle 
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sans mari en couchant (?), parce qu’alors le froid se rencontre avec 
la chaleur. 

IV — Or &coutez joyeux, puisque je suis en train de parler. 
(Juand vous irez voir votre dame, allez vous asseoir a sa droite, 
pour que les belles paroles ne perdent pas leur droiture. Car si 
elle vous dit oui, soyez plus assur6s, et si elle vous dit non, pour- 
suivez votre entreprise (?); car le c&ur d’une femme est si subtil 
et changeant qu’il n’y a pas d’homme — et je ne vous mens point 
— qui puisse jamais etre sür d’etre aime. 

V — (ue celui qui est si tourmente qu’il ne peut se s&parer 
[de V’objet de son amour] redevienne indifferent (?) pour ne pas 
perdre son savoir, et qu'il fasse sa cour partout, car ainsi il pourra 
se maintenir de sorte qu’il n’eprouvera pas un trop grand dom- 
mare. (Juand un long amour trouve l’homme trop fidele, il le res- 
serre sur lui-m&me (?) de telle sorte qu’il lui enleve sa force et la 
fleur de sa jeunesse, et la bonne foi tient son dommage (?) pour 
nul, mais au bout d’un long espace de temps elle lui r&compense le 
supplice. 

VI — Je vous revelerai mes torts en amour et je vous en 
dirai la verite. J’ai toujours et& & elle, car je ne puis me separer 
d’elle, et toujours elle fut envers moi avare de faveurs, et ma seule 
recompense est qu’elle me tue. Et cela me plait a cause de cette 
reponse que fit le devin au loup au moment oü celui-ci ravissait une 
brebis: «Klles t’auraient valu mieux . .. .» A cause de ce proverbe 
je me r&conforte. 


. NOTES 


4. Per figura. Levy, SW., III, 480, cite, sans explication, les vers 1--5, 
Raynouard, Lex., III, 323, traduit «par figure», ce qui n’explique rien. ]] 
faut peut-ötre entendre: «Vous qui aimez, sans savoir qui, sans objet precis, 
en imagination». En italien, l’expression per figura a un sens analogue. Cf. 
Tommaseo et Bellini, Dizionario, 1I, 3. v. FIGURA, sous 37 et 47. — Ray- 
nouard a d’ailleurs commis une curieuse distraction: il appelle notre piece 
:tenson de G. de Cabestaing et d’Ozil de Cadarts». 

14. Mot & mot: «Que toute joie [c.-A-d. tout objet d’amour] se ‚hoi- 
sisse ainsi», «Que toute joie soit ainsi choisie>. 


Li; 
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19. Espleytz. Levy, qui cite, d’apres Mahn, Ged. 756—7, les vers 
19—21, 23, traduit, avec raison, par «moyen». 


22. La fes. Est-ce «la fidelit@E & son mari»? 


23. MR ont Vielha de jorns, ce qui est un pl&eonasme assez choquant. 
M. Jeanroy prefere Ni la de jorns, lecon qui est dans CD et est appuycde par 
IK (Ni lais). On a peut-etre dit una donna de jorns «une vieille femme». 

26. J'ai d’abord suppose que en jazen signifie ici «au soleil couchant» 
(R seul a eisamen). Toutefois ce sens de jazer n'est pas attest& par les dic- 
tionnaires, et le vers est en contradiction avec le vers 21, oü il est dit qu’il 
ne faut pas choisir le soir pour prier d’amour une jeune personne. Mais 
je ne saurais donner de meilleure explication. Ou faudrait-il traduire textuel- 
lement «en couchant»? 


28. Let laetus. 


30. Daus est une contraction de devas. Raynouard, Lex., V, 517, e. v. 
ves, cite les vers 29—30. — Dreyt et dreitura (v. 32) constituent sans doute 
un jeu de mots voulu. 

34. Prim signifie «delicat, leger», et volven «changeant, infiddle». 
Le sens du vers est clair, mais la construction fait difficulte. La bonne 
lecon se cache sans doute sous la lecon iniutelligible de DM (IK): de lai 
(lui IK). C et R ont sans doute refait le vers. Faute de trouver mieux, 
jimprime la lecon donnee par la majorite des manuscrits (de lai). M. Jeanroy 
propose d’expliquer «lA-bas, & gauche (oü est le caur)», l’amoureux £Etant 
assis & droite. 

37. Levy, SW., LI, 124, s. v. DESCOBERTURA, cite, sans explication, les 
v. 37—40. 

38. Cominals signifie-t-il ici «indifferent»? Voir Levy, I, 313, 2). 

39. Dompney est-il le subjonctif de dompneyar!?! 

41. Nems nimis «trop», «beaucoup», mot rare (Levy, SW., V, 387) 
que C a change en trop et MR en mens. 

42. Faut-il lire L’alongamens «eloignement» ou «retard, delai»? Mais 
le sens n'est pas clair. 


44. Faut-il lire dan avec 1KR, ou don avec CDM? 


46. Nelegz nöglectus «torts». 

48. Ancse, «toujours», se rapporte güeneralement au passe. Voir A. 
Thomas, Romania, XIV, 577. 

49. Escura «sombre, morose, reservee, chiche». Levy, SW., III, 201, 
cite notre texte. 

51. Es mi bo «il me plait» (Levy, I, 154). — Au lieu de respos, R lit 
respieg, mot qui signifie la möme chose que l’ancien francais respil: <pro- 
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verbe, sentence». Toutefois ce sens de respieg n’a pas £&t& releve dans les 
dietionnaires provengaux. — Les vers 51—3 font allusion & une fable que 
je ne saurais identifier, oü un «devin» (devi; R dit «chien», masti) parle & 
un loup qui avait pris une brebis (feda). Mais la fable &tant inconnue, le 
sens du bon mot au v. 53 reste obscur, surtout que formimen a un sens 
peu precis («provision, fourniture, frais», surtout en parlant d’enterrement: 


voir Levy, SW., I, 550). 
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